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Frieden  und  Freiheit: 

Geheimes 

Zusammenspiel 

Deutsche  Außen-  und  Sicherheitspolitik  gerät  ins  Zwielicht 

VON  Dr.  ALFRED  DREGGER  MdB 


Wehner,  Brandt,  Bahr,  Hhntke  und  Pawelczyk 
bringen  durch  ihre  geheimen  Parteikontakte  mit 
hohen  Funktionären  herrschender  kommunisti¬ 
scher  Parteien  im  Sowjetblock  und  kommunisti¬ 
scher  Parteien  Westeuropas  die  deutsche  Außen- 
und  Sicherheitspolitik  immer  mehr  ins  Zwielicht. 
Allein  schon,  was  diese  Nebenaußenminister  und 
Nebenverteidigungsminister  nach  den  sich  häu¬ 
fenden  und  zunehmend  institutionalisierten  Ge¬ 
heimgesprächen  in  Moskau,  Warschau,  Buda¬ 
pest,  Prag,  Ost-Berlin,  Belgrad,  Rom  und  Algier 
anschließend  an  öffentlichen  Erklärungen  von 
sich  geben,  beweist,  wie  weit  das  geheime  Zu¬ 
sammenspiel  auf  der  parteipolitischen  Schiene  be¬ 
reits  gediehen  ist. 

Es  handelt  sich  hierbei  nicht  mehr  nur  um 
Sondierungen  zur  Klärung  östlicher  Absichten 
und  möglicher  lnteressenkonvergenzen  in  den 
laufenden  Rüstungskontrollverhandlungen  zwi¬ 
schen  West  und  Ost.  Es  handelt  sich  vielmehr 
um  einen  großangelegten  Versuch,  die  Außen- 
und  Sicherheitspolitik  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zu  konterkarieren,  mit  vorwegge¬ 
nommenen  Signalen  weiterer  westlicher  Konzes¬ 
sionsbereitschaft  die  Bundesregierung  und  NATO 
zu  mehr  „Flexibilität“,  das  heißt  Nadigiebigkeit, 
bei  den  MBFR-Verhandlungen  2u  drängen  und 
die  anstehenden  Entscheidungen  der  NATO  zur 
unumgänglichen  Nachrüstung  vor  allem  im  nu¬ 
klearen  Mittelstrecken-  und  taktischen  Bereich 
zu  verzögern. 

Hier  nur  einige  Fakten: 

•  Bahr  gibt  mit  seiner  pseudomoralischen  At¬ 
tacke  gegen  die  Neutronenwaffe  im  Sommer 
1977  das  Stichwort  für  die  weltweite  kom¬ 
munistische  Propagandawelle  gegen  die  Pro¬ 
duktion  und  Einführung  dieser  wirksamen 
Verteidigungswaffe  gegen  östliche  Panzer- 
überlegenheitj 

•  aus  den  bisher  nicht  widerlegten  Enthüllungs¬ 
berichten  von  Robert  Moss  im  „Daily  Tele¬ 
graph"  vom  31.  Juli  1978  und  von  Evans  und 
Novak  in  der  „Washington  Post*  vom  11.  Au- 


Gefahrlidie  Auswirkungen  dieser  doppelglei¬ 
sigen  Außen-  und  Sicherheitspolitik  zeichnen  sich 
bereits  unübersehbar  ab: 

Während  die  linke  Parteiführung  der  SPD 
unter  Wehner,  Brandt  und  Bahr  zielstrebig  die 
Weichen  für  eine  moskau-orientierte  Sicherheits¬ 
und  Abrüstungspolitik  stellt,  versucht  sie  Schritt 
für  Schritt  den  zuständigen  Außenminister  Gen¬ 
scher  —  wie  einst  in  der  ersten  Phase  der  Brandt- 
schen  Ostpolitik  den  damaligen  Außenminister 
Scheel  —  auszumanövrieren.  Der  Bundeskanzler 
zeigt  sich  immer  unfähiger,  die  Sicherheits-  und 
Abrüstungspolitik  der  Bundesregierung  eindeu¬ 
tig  auf  der  gemeinsamen  Linie  der  NATO  zu 
halten  und  die  notwendigen  Entscheidungen  über 
die  deutsche  Zustimmung  zur  unumgänglichen 
Nachrüstung  der  NATO  vor  allem  im  nuklearen 
Mittelstrecken-  und  taktischen  Bereich  zu  treffen. 
Unruhe  im  Bündnis  und  Besorgnis  vor  allem  jn 
den  USA  über  die  Verläßlichkeit  der  deutschen 
Sicherheitspolitik  greifen  um  sich  —  und  zwar 
nicht  nur  in  Kommentaren  der  „New  York  Times" 
und  „Washington  Post",  sondern  auch  unter 
amerikanischen  Politikern.  Der  unabhängig  vom 
Ausgang  der  laufenden  Rüstungsbegrenzungs¬ 
verhandlungen  erforderliche  Rüstungsausgleich 
wird  verzögert,  wenn  nicht  blockiert 

Was  wir  heute  mehr  denn  je  brauchen,  ist 
Eindeutigkeit  und  Klarheit  der  deutschen  Außen- 
und  Sicherheitspolitik,  einer  Politik,  die  für  die 
Freunde  im  lebenswichtigen  Bündnis  kalkulier¬ 
bar  und  verläßlich  ist  und  die  fähig  und  ent¬ 
schlossen  ist,  das  Notwendige  an  Verteidigungs¬ 
vorsorge  zu  tun.  Wer  sich  —  wie  der  Bundes¬ 
kanzler  —  durch  mächtige  Kräfte  in  der  SPD 
daran  hindern  läßt,  gefährdet  die  sichere  Basis 
unserer  Freiheit  und  des  Friedens  und  spielt 
jenen  in  die  Hände,  die  unter  Mißbrauch  der 
Friedens-  und  Einheitssehnsucht  der  Deutschen 
zu  anderen  Ufern  streben. 


Der  Experte 

„  Auigepaßt  Leute —  der  gute  Onkel  Herbert  sagt  euch:  Alles  garantiert  ohne  Vorwärts- 
gang!'  Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine* 


Zwischen  Wollen  und  Können 

Eine  Betrachtung  zum  Kieler  Parteitag  der  CDU 

H.  W.  —  Wer  sich  im  Volk  umhörte,  be-  zu  bestreiten,  daß  innerhalb  der  Bevölke- 
durfte  nicht  der  divejsen,  immer  wieder  rung  eine  gewisse  Skepsis  hinsichtlich  der 
veröffentlichten  Meinungsumfragen,  die  Chancen  der  Union  besteht, 
von  den  verschiedenen  Stellen  in  Auftrag 

gegeben  und  veröffentlicht  wurden  und  mit  Unzweifelhaft  haben  hierzu  Erscheinun- 
denen  nachgewiesen  wird,  daß  sich  die  CDU  gen  beigetragen,  die  aus  den  Reihen  der 
in  einem  „Tief"  befindet.  Vielleicht  ist  dieser  CDU  bekanntgeworden  und  unter  dem 
Ausdruck  zu  stark,  schwerlich  ist  jedoch  Sammelbegriff  „Personalquerelen"  erfaßt 

sind.  Gemeint  ist  hierbei  vor  allem  der 


gust  1978  ergibt  sich  die  umfassende  ost- 
politische  Konzeption  Bahrs:  Sonderverhält¬ 
nis  der  Bundesrepublik  Deutschland  mit  der 
Sowjetunion,  überhöht  durch  die  von  Wehner 
im  Januar  1978  in  Prag  propagierte  „Idee 
einer  Großen  Europäischen  Sozialistischen 
Allianz“  in  einer  zwischeneuropäischen  „Ent- 
sparuiungszone"  von  Skandinavien  bis  Sizi¬ 
lien: 

Wehner  versucht  mit  seinen  Verstößen  aus 
Budapest  im  Februar  1979,  in  einer  holländi¬ 
schen  Zeitschrift  und  in  der  SPD-Zeitschrift 
„Neue  Gesellschaft"  vom  16.  Januar  1979  ge¬ 
gen  die  angeblidie  Bremserrolle  Genschers 
in  den  MBFR-Verhandlungen  und  gegen  west¬ 
liche  Nachrüstung  vor  Verhandlungen  mit 
der  Sowjetunion  über  die  Mittelstreckenpo¬ 
tentiale  die  Sicherheitspolitik  der  Bundesre¬ 
gierung  auf  seine  Linie  zu  zwingen; 
Pawelczyk  gibt  nach  Geheimgesprächen  mit 
Funktionären  des  sowjetischen  Politbüros  im 
März  1979  noch  von  Moskau  aus  Signale  einer 
flexibleren  deutschen  Haltung  bei  MBFR  in 
der  Datendiskussion,  in  der  Frage  kollektiver 
Höchststärken  und  zugunsten  einer  gesamt¬ 
europäischen  Abrüstungskonferenz; 

Brandt  geht  als  Vorsitzender  der  „Sozialisti¬ 
schen  Internationale"  bereitwillig  auf  den 
Vorschlag  des  sowjetischen  „Partei-Außen¬ 
ministers“  Ponoraarjew  ein,  Abrüstungsge¬ 
spräche  zwischen  der  „Sozialistischen  Inter¬ 
nationale"  und  dem  sowjetischen  Politbüro 
aufzunehmen.  In  einem  am  2.  November  1978 
in  derPrawda  veröffentlichten  Antwortschrei¬ 
ben  Breschnews  an  den  Vorsitzenden  der  für 
diesen  Zweck  gebildeten  Arbeitsgruppe  der 
„Sozialistischen  Internationale",  den  Vor- 
sitzenden  der  Sozialdemokratischen  Partei 
und  Ministerpräsidenten  Finnlands,  Sorsa, 
wird  die  Bereitschaft  der  sowjetischen  Füh¬ 
rung  bestätigt,  den  „Dialog  und  die  Zusam¬ 
menarbeit  mit  der  Sozialistischen  Internatio¬ 
nale  und  ihren  Mitgliedsparteien  zu  entwik- 
kein“  und  hierzu  ein  Treffen  mit  der  Arbeits- 
gruppe  im  ersten  Halbjahr  1979  in  Moskau 
zu  veranstalten. 


Vertriebene: 


Gegen  jede  Schaukelpolitik 

Freiheitliche  Deutschlandpolitik  auch  weiterhin  aktuell 


Bonn  —  Das  Präsidium  des  Bundes  der 
Vertriebenen  hat  sich  entschieden  gegen 
jede  Schaukelpolitik  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zwischen  West  und  Ost,  gegen 
die  Tendenz  der  Angleichung  an  Vorstel¬ 
lungen  des  Ostblocks  in  Sicherheitsfraqen 
und  in  der  Weltpolitik  ausgesprochen.  Fest 
verankert  im  Bündnis  mit  den  Westmäditen 
müssen  die  Rechtsverpflichtungen  des 
Deutschlandvertrages  für  Deutschland  als 
Ganzes  mit  Entschiedenheit  vertreten  wer¬ 
den.  Dies  gilt  sowohl  für  das  Offenhalten 
der  ganzen  deutschen  Frage  und  das  Ver¬ 
bot  der  Grenzregelung  vor  einem  frei  ver¬ 
einbarten  Friedensvertrag,  wie  für  die  ge¬ 
meinsame  Verpflichtung  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  der  Westmächte  zur  Wie¬ 
dervereinigung  Deutschlands  in  allen  seinen 
Teilen  in  einem  freiheitlichen  Staat  und  die 
Vertretung  des  Selbstbestimmungsrechts  der 
Deutschen.  Entgegenstehende  Stellungnah¬ 
men  deutscher  Politiker  werden  aufs  schärf¬ 
ste  verurteilt.  Die  Bundesregierung  und  die 
verbündeten  Regierungen  sollten  das  Be¬ 
wußtsein  über  diese  Rechtsverpflichtungen 
in  allen  Bevölkerungsschichten  stärker  ver¬ 
breiten. 

Die  den  kommunistischen  Forderungen 
entsprechende  Aktion  der  Jungsozialisten, 


den  Vertriebenenverbänden  und  den  Opfern 
der  Vertreibung  die  gleichwertige  Behand¬ 
lung  bei  öffentlichen  Förderungen  zu  ver¬ 
sagen,  nur  weil  sie  die  Rechte  Deutschlands 
und  das  Wiedervereinigungsgebot  des 
Grundgesetzes  vertreten,  sollte  auf  den 
entschiedenen  Widerstand  aller  Deutschen 
stoßen.  Die  Opfer  der  Vertreibung  und  ihre 
Verbände  mit  kommunistischem  Vokabular 
zu  bekämpfen,  ist  ein  Zeichen  der  Unkennt¬ 
nis  und  verstößt  gegen  das  Mindestmaß 
menschlicher  Solidarität. 

Das  BdV-Präsidium  mißbilligt  den  Ver¬ 
such  des  Bundesjustizministers,  die  umfas¬ 
senden  Ermittlungsergebnisse  deutscher 
Staatsanwaltschaften  gegen  die  Urheber 
zahlloser  grausamer  Morde  an  Frauen  und 
Kindern  deutscher  Staatsangehörigkeit,  z.  B. 
im  oberschlesischen  Lager  Lamsdorf,  auf 
Eis  zu  legen,  statt  sie  den  polnischen  Be¬ 
hörden  zur  Strafverfolgung  wegen  Völker¬ 
mordes  —  der  lange  nach  der  Befreiung 
Polens  von  der  nationalsozialistischen 
Zwangsherrschaft  erfolgte  —  nunmehr  zu 
übermitteln.  Die  Bezeichnung  der  Strafver¬ 
folgung  von  Morden  an  Deutschen  als  „nicht 
sinnvoll",  ist  zutiefst  verletzend  für  die 
Opfer  und  ihre  Angehörigen  sowie  für  die 
Wahrung  der  Würde  des  Menschen. 


Führungsstreit  zwischen  Kohl  und  Bieden¬ 
kopf,  wobei  man  dem  Professor,  der  heute 
den  Landesverband  Westfalen  seiner  Partei 
führt,  nicht  unterstellen  sollte,  er  habe  mit 
der  Aufzeigung  der  Schwächen  im  eigenen 
Lager  unbedingt  der  Union  schaden  wollen. 
In  einer  großen  und  nicht  immer  heteroge¬ 
nen  Volkspartei  wie  der  CDU  gibt  es  die 
unterschiedlichsten  Vorstellungen  über  den 
richtigen  Weg  und  die  vermeintlich  richti¬ 
gen  Leute.  Nur,  und  das  ist  entscheidend, 
es  scheint  der  Sache  wenig  zu  dienen,  wenn 
derartige  Partei-Interna  auf  offenem  Markt 
behandelt  werden,  und  man  kann  Kohl  nur 
wünschen,  daß  er  damit  recht  behält,  wenn 
er  hofft,  „das  ist  nun  vorbei,  und  wir  wollen 
es  vorbei  sein  lassen“. 

Er  räumt  dabei  ein,  daß  die  Union  in 
Bonn  ein  schlechtes  Beispiel  gegeben  hat, 
und  er  weiß  sicherlich  auch,  daß  gerade  das 
Tief  der  letzten  Monate  auf  die  Wahlergeb¬ 
nisse  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  ist.  Der 
Vertrauensbeweis,  den  die  Delegierten  dem 
schleswig-holsteinischen  Ministerpräsiden¬ 
ten  bezeugten,  mag  vielleicht  dem  Wahl¬ 
kampf  der  CDU  in  dem  Land  zwischen 
Nord-  und  Ostsee  noch  ein  wenig  mehr 
Schwung  geben.  Stoltenberg  ist  dieser 
Rückenwind  aus  Bonn  sicherlich  nicht  un¬ 
angenehm;  allein,  sein  Wahlkampfziel,  in 
Kiel  weiterhin  der  Regierung  vorzustehen, 
ist  schwerlich  mit  bundespolitischen  Aspek¬ 
ten  der  Union,  sondern  vorwiegend  mit 
überzeugender  Sachargumentation  auf  Lan¬ 
desebene  zu  erreichen. 

Es  bedarf  schon  sehr  viel  interner  Ge¬ 
schlossenheit  und  vor  allem  der  Solidarität, 
wenn  eine  Partei  die  Durststrecke  der  Oppo- 
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Jüdischer  Historiker  klagt  an 


Polnische  Polizisten  halfen  bei  der  Judenverfolgung  während  des  Zweiten  Weltkrieges 

Anläßlich  der  Aufführung  der  amerika-  habe  es  nie  gegeben,  erklärte  Warschau.  riditungskcMnmaindos  staib,  hut  in  s  iner 

nischen  Femsehserie  „Holocaust*  in  west-  An  diesem  Protest  ist  nur  richtig,  daß  pol-  erschütternden  Chrom  •  nolnischen 

europäischen  Ländern  und  der  Bundesrepu-  nische  Soldaten  nicht  beteiligt  waren.  Be-  Verstrickung  auch  von  Ausrottuna 

blik  hat  Warschau  scharfen  Protest  gegen  kanntlich  gab  es  in  Polen  seit  der  Besetzung  Volkes  in  die  erbarmu  g. 
bestimmte  Szenen  der  Serie  eingelegt.  Man  des  Landes  durch  deutsche  Truppen  keine  der  Juden  durdi  den  ceu 
kritisierte,  daß  polnische  Soldaten  als  Be-  polnischen  Soldaten  mehr.  »st.  die  Frage  geste  i  .  besonders 

teiligte  an  den  Judenverfolgungen  in  Po-  Trotzdem  stellte  der  Warschauer  Protest  „Millionen  Juden  in  a  i  '  f 

len  während  des  Zweiten  Weltkriegs  ge-  einen  Trick  dar,  auf  den  prompt  manche  die  polnischen  Juden  lin  ' 

WllrHon  Pino  Potoilinnnn  vnn  Parncoli3n,(aH.n  l.fimin/.nfallnn  cinH  ^ i (’  W 1 P  däS  DC)!  n i SÜIC  VOlit  SIC 


nug  sein,  zu  wissen,  daß  zahlreiche  Dele-  j 

gierte  mit  ihrem  Votum  weniger  die  eigene  \  [in 

Überzeugung  zum  Ausdruck  brachten,  als 
vielmehr  Parteidisziplin  übten. 

In  Kiel  stellte  die  Union  nur  einen  Be-  .Ä 

Werber  für  das  Amt  des  Parteivorsitzenden  jß 

heraus,  und  wenn  sie  Kohl  wählte,  war  damit  f  aJ 

nichts  darüber  ausgesagt,  daß  er  auch  wie-  I 

der  als  Kandidat  für  die  Kanzlerwahl  im  /  '' 

Jalire  1980  ins  Rennen  geschickt  wird.  Viel-  /  ~~ - /  i 

mehr  spricht  man  davon,  die  Union  werde  I  JBBsm  I  ~  J 

diesmal  eine  Mannschaft  vorstellen,  und  /  t/  / 

man  weiß,  daß  die  Frage  des  Spitzenmannes  / 
erst  nach  den  Landtagswahlen  in  Schleswig- 

Holstein  zwischen  den  beiden  Schwester-  _ r _ 

Parteien  CDU  und  CSU  ausgehandelt  und 

dabei  sicherlich  auch  über  manches  andere  ** — _ 

Thema  noch  diskutiert  werden  wird,  das  die 

Union  gerne  als  abgeschlossen  sehen  würde.  Gierek  rüstet  zum  Papst-Empfang 


— L  1  -yj\  Aus  dem  Inferno  . . . 

Smj  ‘/  [\  „Allein  in  Warschau  leben  Tausende  von 

/  \  ■  \  Menschen,  darunter  stadtbekannte  Persön- 

./  ,  \  lichkeiten,  Rechtsanwälte  und  Ärzte,  die 
J  .«$!£*  V  jüdisches  Eigentum  raubten,  Deposite  stah- 

— ■ •*• ***  yy"  len,  sich  Gegenstände  aneigneten  usw. 

Diese  Menschen  möchten  die  Zeugen  ihrer 

-  Verbrechen  loswerden,  und  sie  verfolgen 

Zeichnung  aus  „Die  Welt*  jeden,  der  gegen  sie  zeugen  könnte. 

Es  sind  viel  Fälle  bekannt,  daß  Menschen, 
die  sogar  .allgemein  geachtet'  waren,  von 
den  ihren  Tod  vorausahnenden  Juden  große 
Geldmengen  annahmen  und  sich  als  Gegen¬ 
leistung  verpflichteten,  die  Kinder  der  Ju¬ 
den  aufzunehmen  —  sich  dann  aber  das 
Geld  aneigneten  und  die  Kinder  der  Ge¬ 
stapo  übergaben.  In  den  Augen  dieser  ver¬ 
brecherischen  Kanaillen  ist  jeder  überle¬ 
bende  Jude  ein  Belastungszeuge.* 

Die  Untergrundpresse  der  polnischen 
rechtsextremen  Partisanenorganisationen 
sowie  politisch  gemäßigteren  Gruppen  hat 
wesentlich  einen  Antisemitismus  gefördert, 
der  bis  zu  einem  Frohlocken  über  die  Juden¬ 
verfolgungen  gesteigert  wurde. 

So  schrieb  „Wiawomosci  Codzienne“  am 
25.  März  1943,  daß  es  verkehrt  sei,  wenn 
man  zu  Hilfeleistungen  an  Juden  aufrufe, 
denn  man  dürfe  „keinen  einzigen  Polen 
wegen  der  Rettung  von  Juden  Gefahren 
aussetzen". 

Und  im  Januar  1943,  als  sich  die  Juden  im 
Warschauer  Getto  zum  Widerstand  ent¬ 
schlossen,  bedauerte  „Polityka“,  daß  noch 
immer  „riesige  Mengen  von  Juden  dem 
Tode  entkommen  können“.  Nach  Kriegs¬ 
ende  werde  es  möglich  sein,  befürchtete  die 
Zeitung,  daß  „hinter  jedem  Strauch  ein  Jude 
zum  Vorschein  kommen  wird,  um  ins  Leben 
und  damit  in  sein  Eigentum  und  in  seine 
Geschäfte  zurückzukehren“. 

Wie  eine  Antwort  auf  Ringelblums  Frage 
liest  sich  ein  in  dem  „Bulletin“  des  Instituts 
dokumentierter  Artikel  der  kommunisti¬ 
schen  Untergrundzeitung  „Glos  Warszawy* 
vom  14.  März  1944,  in  dem  es  heißt: 


Kein  Wunder,  daß  Kiel  die  Vermutungen  Verteidigung 
ins  Kraut  schießen  läßt.  Etwa:  Wenn  Kohl 
schon  nicht  Schmidt  schlagen  kann,  dann 
doch  wohl  Strauß?  Uber  Jahrzehnte  haben 
interessierte  Kreise  dem  jetzigen  Landes¬ 
vater  an  der  Isar  ein  Negativ-Image  ver¬ 
paßt,  das,  würde  Strauß  benannt  werden,  in 

ungeahnter  Weise  Wiederaufleben  würde.  Der  WUrzburger  Kommandeur 

Es  kommt  in  der  Politik  keineswegs  nur  sollte  den  Minister  unterrichten 
darauf  an,  was  man  will,  sondern  es  wird 
vielmehr  nüchtern  zu  analysieren  sein,  was 
man  kann  und  vor  allem,  mit  wem  man  das 
gesetzte  Ziel  erreichen  kann.  Es  ist  sicher¬ 
lich  al?  ein  Pluspunkt  zu,  werten,  daß  dem 
von  den  Bürgern  sympathisch  empfundenen 
Dr.  Albrecht  aus  Niedersachsen  der  Sprung 
ins  Präsidium  seiner  Partei  gelungen  ist. 

Die  Union  wird  sich  ernstlich  fragen  müs¬ 
sen,  mit  wem  sie  1980  die  Wahl  gewinnen 
kann.  Darauf  zu  spekulieren,  daß  man  etwa 
die  „alte  Garnitur“  im  Jahre  1980  ver¬ 
schleißt,  damit  man  1984  mit  ganz  neuen 
und  jungen  Leuten  antreten  könnte,  er¬ 
scheint  uns  wenig  realitätsbezogen. 


schnitten  die  beanstandeten  Szenen  aus  der 
amerikanischen  Originalfassung  heraus. 
Eine  solche  „bereinigte  Fassung"  ist  auch 
über  die  westdeutschen  Fernsehschirme  ge¬ 
flimmert. 

Immerhin  hat  der  jüdische  Historiker 
Emanuel  Ringelblum  in  seiner  Chronik  des 
Warschauer  Gettos  im  Zweiten  Weltkrieg, 
die  nach  dem  Kriege  unter  den  Trümmern 
des  Gettos  gefunden  und  von  dem  dortigen 
Jüdischen  Historischen  Institut  veröffent¬ 
licht  wurde,  über  die  Beteiligung  polnischer 
Polizei  an  der  Judenverfolgung  berichtet: 

„Die  polnische  Polizei,  die  im  Volksmund 


Was  weiß 
General  Bastian? 


Bonn  —  Der  Vorsitzende  der  Arbeits¬ 
gruppe  Verteidigung  der  CDU'CSU-Bundes- 
tagsfraktion  im  Bundestag,  Willi  Weiskirch 
MdB,  schreibt  im  Pressedienst  seiner  Partei, 
der  Kommandeur  der  12.  Panzerdivision  in 
Würzburg,  Generalmajor  Bastian,  habe  sich 
vor  Jusos  mit  der  Wehnerschen  These  iden¬ 
tifiziert,  „daß  die  Rüstung  der  Sowjetunion 
nicht  offensiv,  sondern  defensiv"  sei.  Die 
unverantwortlichen  Redereien,  mit  denen  umgehenden  Mauern  rpt.  umgebenden 

und  mit  Mauern  und  Zäune, 

—  seil  2.  Beteiligung  an  den  Umsiedlungsaktio¬ 
nen  als  Häscher,  Begleitpersonal  usw., 

3.  Beteiligung  beim  Aufspüren  von  Juden, 
die  sich  nach  den  .Aussiedlungsaktionen' 
verborgen  hielten, 

4.  Erschießen  von  Juden,  die  von  den 


der  SPD-Fraktlonsvorsltzende  — 
ihm  Brandt,  Bahr  und  Pawelczyk 
einiger  Zeit  das  gewaltige  östliche  Militär¬ 
potential  verniedlichen,  würden  bereits 
Früchte  tragen,  und  zwar  auch  bei  Leuten, 

Die  Union  wird  vor  allem  sehr  genau  die  eigentlich  wissen  sollten,  wovon  sie 
analysieren  müssen,  wie  es  um  das  Wähler-  reden. 

potential  im  Jahre  1980  bestellt  sein  wird.  Deutschen  zum  Tode  verurteilt  wurden.“ 

Wieviel  Millionen  Erstwähler  dabei  sein  Die  verantwortlichen  westlichen  Politiker  Ringelblum,  der  die  Vernichtung  des  War- 
werden  und  was  man  ihnen  und  den  Bür-  —  also  auch  der  deutsche  Bundeskanzler  schauer  Gettos  im  Frühjahr  1943  überlebte, 

gern  an  echten  Alternativen  zur  Politik  der  und  sein  Verteidigungsminister  —  sowie  aber  ein  Jahr  darauf  in  seinem  Versteck 

derzeitigen  Bonner  Regierung  zu  bieten  ver-  die  militärischen  Spitzen  der  Allianz  hätten  entdeckt  wurde  und  mit  Frau  und  Kind  am 

mag.  Was  uns  hier  zunächst  unerläßlich  nie  einen  Zweifel  daran  gelassen,  daß  der  7-  Marz  1944  unter  den  Rugeln  eines  Hin¬ 
scheint  — -  gerade  im  Hinblick  auf  1980  —  Warschauer  Pakt  weit  über  das  zur  Ver¬ 
ist  die  Notwendigkeit  einer  Geschlossen-  teidigung  nötige  Maß  hinaus  aufgerüstet  gglfogf-  <jas  illegale  Blatt  der  katholischen  Jugend  in  Polen 

heit  und  echter  Solidarität,  die  keineswegs  hat  und  immer  noch  aufrüstet.  Sollte  der 

nur  Risse  übertüncht,  sondern  geübt  wird  Würzburger  General  über  Informationen  ,  .  ,  .  _  .. 

_ ...  , .  .  «  _t_  Selbst  ods  illegale  Blatt  der  Katholischen  «In  jedem  das  Getto  vprlri^^pnHpn  lnHon 

mit  der  Absicht,  wieder  von  der  Opposi-  verfügen  die  etwas  ander«  aussagen  als  Jugend  in  Polen  >Prawda  er.  sieht  der  ,Szmalcownicy'  eine  Beute  für 

tionsbank  wegzukommen.  Denn  nur  in  der  was  alle  Experten  —  und  auch  Minister  Hans  klar(e  wahrend  des  Warschauer  Gettoauf-  sich.  Als  freiwillige  Pollzeiaqenten  lassen 

Regierungsverantwortung  würde  die  Union  Apel  —  wissen,  dann  wäre  es  —  so  schreibt  standeSi  daß  „die  juden  seit  jeher  am  Leib  die  .Szamlcownicy'  den  Juden  nicht  aus  dem 

in  der  Lage  sein,  uns  sozialistische  Experi-  Weiskirch  —  seine  Pßicht,  der  Hardthöhe  der  europäischen  Völker  schmarotzt  hätten,  Auge,  um  ihn  im  geeigneten  Augenblick, 

mente  zu  ersparen  und  einen  demokrati-  und  auch  dem  Verteidigungsausschuß  des  von  allen  gehaßt  und  gering  eingeschätzt“,  wenn  der  Jude  die  Armbinde  abnimmt  und 

In  den  ebenfalls  von  dem  Warschauer  In-  »n  irgendeine  Haustür  tritt,  auf  frischer  Tat 
stitut  veröffentlichten  Aufzeichnungen  der  zu  ertappen  und  ein  entsprechendes  Löse- 
Jüdin  Aurelia  Wylezynska  aus  den  Jahren  geld  von  ihm  zu  fordern.“ 

1942  und  1943  heißt  es  unter  Hinweis  auf  RingelbIum  beridltet  weiter;  >Erpresser. 

die  Opfer  der  jüdischen  Bevölkerung.  .Szmalcownicy',  Agenten,  die  uniformierte 
weiß  darüber  sehr  genau  Be-  Polizei  und  ,a,ylerhaJnd  Ge;ind* lrieben  und 

9er  ,re,ben  sich  slra,,rei  den  Straßen  der 

“  weiter.  Hauptstadt  umher.  Ihr  Werk  ist  der  Mord 

Nach  diesein  Tagebuch  ist  in  den  einfluß-  an  Tausenden  von  Juden,  die.  wenn  sie  er¬ 
reichen  polnischen  Redl  skreisen  die  erber-  wischt  wurden,  zum  Tode  durch  die  Gestapo 
mungslose  Niederkampfung  des  Gettoauf-  verurteilt  waren  “ 

Standes  so  kommentiert  worden:  „Gewiß, 

die  Methoden  der  Deutschen  sind  nicht  sehr  Ringelblum  hat  seine  Chronistenpflicht 
gut  —  eher  schlecht  —  aber  sie  werden  die  ernst  genommen.  So  enthalten  seine  Auf- 
Juden  eben  ausschalten.“  Zeichnungen  auch  Beispiele  von  Hilfeleistun- 

Man  müsse  eine  „besondere  Rubrik  ein-  9en>  die  Polen  verfolgten  Juden  erwiesen 
richten“,  notierte  Aurelie  Wylezynska  in  haben.  Trotzdem  habe  sich  „nur  ein  geringer 
ihrem  Tagebuch,  „in  der  alle  Schweinereien  Prozentsatz  der  polnischen  Juden“  retten 
verzeichnet  sind,  die  von  Polen  verübt  wer-  können. 

den.  bei  denen  Juden  ein  Unterkommen  (in-  „Der  polnische,  mit  dem  Antisemitismus 

„  •  .  ......  _  ,  verbündete  Faschismus  hat  sich  der  Mehr- 

Besonders  gefürchtet  waren  die  „Szmal-  heit  der  polnischen  Bevölkerung  ermäch- 
cownlcy  ,  was  soviel  wie  „Absdimalzer“  tigt“,  schrieb  Rinqelblum  in  seinem  Ver- 
bedeutet  also  kleine  Erpresser,  die  die  ver-  steck,  einem  Bunker  im  Garten  eines  polni- 
femten  Juden  ausnehmen.  Ringelblum  hat  sehen  Hauses,  in  dem  er  nach  dem  Getto¬ 
in  seinen  Aufzeichnungen  aus  der  Zeit  vor  aufstand  bis  zu  seiner  Entdeckung  im  Früh- 
dem  Gettoaufstand  berichtet:  iahr  1944  sein  t  b-„.i  D„m„r 
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Das  tfipmifunblaif 


Wehner  ist  die  Sphinx  der  deutschen 
olitik.  Selbst  enge  Freunde  wissen 
nicht,  was  er  im  Grunde  erstrebt.  Er  hat 
eine  Strategie  und  eine  Taktik,  die  sich 
nicht  scheut,  Schritte  rückwärts,  ja  in 
ganz  anderer  Richtung  als  des  erstrebten 
Ziels  zu  tun.  Sicherlich  ist  er  heute  der 
mächtigste  Mann  der  deutschen  Politik, 
ungleich  gewichtiger  als  Bundeskanzler 
Schmidt,  Oppositionsführer  Kohl  oder 
Ministerpräsident  Strauß.  Von  allen  an¬ 
deren  ganz  zu  schweigen.  Unbewußt 
denkt  er  nach  wie  vor  in  marxistischen 
Kategorien. 

Da  nennt  er  Rußlands  überdimensio¬ 
nale  Aufrüstung  defensiv,  von  der  die 
NATO  in  ihren  verschiedensten  Gre¬ 
mien  Jahr  für  Jahr  auf  deren  Offensiv¬ 
charakter  hingewiesen  hat.  Die  Zahlen 
der  russischen  Aufrüstung  zu  Land, 
Meer  und  Luft  sind  auch  Wehner  zu 
bekannt,  als  daß  sie  hier  aufgeführt  zu 
werden  brauchten. 


Die  schlimmste  Falle  . . . 


ln  einem  Vortrag  in  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Auswärtige  Politik  am 
1.  Oktober  1975  sagte  der  NATO-Ober- 
befehlshaber  General  Haig  u.  a.:  „Und 
nie,  nie  darf  die  Entspannung  als  Ersatz 
dafür  angesehen  werden.  Und  diejeni¬ 
gen  unter  uns,  die  sich  diesem  Glauben 
hingeben,  werden  erkennen,  daß  Ent¬ 
spannung  die  schlimmste  Falle  war,  in 
welche  die  westliche  Welt  je  hinein¬ 
geraten  ist."  Mag  sich  Wehner  entspre¬ 
chend  der  ihm  eigenen  Taktik  drehen 
und  wenden,  wie  er  will,  er  hat  einem 
niederländischen  Journalisten  gegen¬ 
über  erklärt,  der  Begriff  Wiedervereini¬ 
gung  sei  seit  geraumer  Zeit  nicht  mehr 
wörtlich  brauchbar,  aber  ebenso  ist  er 
eingetreten  für  den  alten  Plan  einer 
Konföderation  oder  Wirtschaftsgemein¬ 
schaft  zwischen  Bundesrepublik  und 
„DDR",  die  heute  bereits  die  Bundes¬ 
regierung  mit  ihren  Milliardenzahlun¬ 
gen  an  die  Sowjetzone  zum  Aufbau 
einer  modernen  Industriestruktur  in  die 
Pterxis  umsetzt.  Wehner  will  beschleu¬ 
nigt  Abrüstungsvereinbarungen  im 
Sihne  Rußlands  und  bezeichnet  Außen¬ 
minister  Genscher  als  einen  Bremser 
einer  so  verstandenen  Abrüstungspoli¬ 
tik.  Konkret  bejaht  Wehner  damit  die 
konventionelle  Überlegenheit  der  russi¬ 
schen  Streitkräfte  in  Europa  und  sucht 
andererseits  die  atlantische  Gegenwehr 
in  Form  der  Neutronenwaffe  und  der 
Rakete  Pershing  II  zu  verhindern. 

In  das  gleiche  Horn  stößt  der  Bremer 
Bürgermeister  Kosdinick  und  zur  Riege 
der  Ostpolitiker  zählen  neben  Wehner 
Brandt,  Ehmke,  Bahr  und  Pawelczyk. 


Botschafter  a.  D.  Dr.  Hans  Berger: 

Herbert  Wehner 
und  die 

deutsche  Wiedervereinigung 

Vor  allem  Einheit  der  deutschen  Arbeiterklasse  angestrebt 


Merkblatt  für  Wehner:  „Entspannung  ist  kein  Ersatz  für  Sicherheit"  (General  Haig) 

Foto  ap 


Dr.  Ocxles  drei  Thesen: 


In  einem  leider  viel  zu  wenig  beachte¬ 
ten  Leitartikel  unter  der  Überschrift: 
„Was  will  Wehner  wirklich?“  stellt  der 
immer  ausgezeichnet  unterrichtete 
Chefredakteur  Dr.  Franz  Oexle  des  in 
Konstanz  erscheinenden  „Südkuriers“  in 
der  Ausgabe  dieser  Zeitung  vom  10./ 
11.  Februar  1979  drei  Thesen  auf,  die 
mir  begründet  erscheinen.  These  eins: 
Wehner  erkennt  die  tödliche  Schwäche 
der  Union.  Langfristig  arbeitet  er  auf 
eine  absolute  Mehrheit  der  SPD  hin. 
These  zwei:  Wehner  glaubt  unverdros¬ 
sen  an  die  Möglichkeit  eines  Ausgleichs 
zwischen  der  Bundesrepublik  und  der 
Macht  des  Archipel  Gulag.  These 
drei:  „Die  Anzeichen  mehren  sich,  daß 
sich  innerhalb  der  Regierungspartei  SPD 
eine  Richtung  breitmacht,  die  langfristig 
eine  Neuorientierung  der  deutschen  Po¬ 
litik  anvisiert.  Das  Ziel  ist,  auch  wenn 
es  nicht  ausgesprochen  wird,  eine  Neu¬ 
tralisierung  der  Bundesrepublik.  Und 
Wehner  beherrscht  das  Prinzip  der 
Echternachschen  Springprozession.  Er 
wendet  sich  gegen  Sendungen  des  Radio 
Liberty  und  des  Radio  Free  Europe,  die 
einzigen  Sender,  die  noch  unzensierte 
Nachrichten  in  den  Osten  senden.  Das 
alles  hat  Methode  und  ist  auf  das  Wohl¬ 
wollen  der  Herrscher  im  Kreml  gerich 
tet.  Diese  wissen  den  Pluspunkt  Wehner 
für  ihre  Politik  richtig  einzuschätzen.  In 
Moskau  griff  Wehner  Willy  Brandt  an, 
als  dieser  noch  Bundeskanzler  war.  Da¬ 
mals  erklärte  dann  auch  Breschnews 


Westeuropa-Berater  im  Zentralkomitee, 
Ponomarjow,  er  habe  mit  Wehner  ge¬ 
meinsam  festgestellt,  daß  Wachsamkeit 
gegenüber  den  reaktionären  und  mili¬ 
taristischen  Kräften  in  der  Bundesrepu¬ 
blik,  die  ihre  Arbeit  gegen  die  Ostver¬ 
träge  nach  wie  vor  fortsetzen,  erforder¬ 
lich  sei. 

Zwar  steht  der  Deutschlandplan  der 
SPD  vom  18.  März  1959  als  solcher  nicht 
mehr  zur  Diskussion.  Aber  Wehners 
Zielsetzung  ist  auf  längere  Sicht  unver¬ 
ändert,  mag  er  eine  Vokabel  auch  durch 
eine  andere  ersetzen.  Er  will  die  Neutra¬ 
lisierung  der  Bundesrepublik  unter  dem 
Schutz  Rußlands. 

Um  gerecht  und  ohne  Vorurteil  zu 
urteilen,  erscheint  ein  kurzer  Rückblick 
auf  einige  Begegnungen,  die  ich  mit  ihm 
hatte,  zweckmäßig.  Zuerst  begegnete 
ich  ihm  zusammen  mit  Ollenhauer  bei 
einem  Mittagessen  in  Kopenhagen.  Er 
war  verschlossen  und  denkbar  unhöf¬ 
lich.  Ich  sah  ihn  des  häufigeren  wieder, 
als  ich  1965  als  Staatssekretär  und  Chef 
des  Bundespräsidialamtes  von  Den 
Haag  nach  Bonn  zurückkehrte.  Damals 
schilderte  er  mir  in  bewegten  Worten 
die  Gefahr  des  russischen  Kommunis¬ 
mus  und  forderte  eine  Beteiligung  der 
SPD  an  der  Bundesregierung,  da  er  an¬ 
dererseits  nicht  in  der  Lage  sei,  die  radi¬ 
kalen  Kräfte  in  der  Partei  zurückzuhal¬ 
ten.  Ferner  setzte  er  sich  für  eine  aktive 
Wiedervereinigungspolitik  ein.  Scharf 
lehnte  er  die  Oder-Neiße  als  Grenze  ab. 
Zwischendurch  wurden  zwischen  SPD 
und  den  kommunistischen  Parteien 


sicherlich  nicht  ohne  sein  Wissen  Ge¬ 
heimverhandlungen  u.  a.  auch  mit  dem 
SED-Regime  geführt.  Erschüttert  war 
ich,  wie  kühl  und  unbewegt  er  den  da¬ 
maligen  Bundesinnenminister  Lücke  fal¬ 
len  ließ  wegen  der  vor  der  Bildung  der 
Großen  Koalition  versprochenen  Einfüh¬ 
rung  des  Mehrheitswahlrechts.  Als  die 
neue  sozialdemokratisch-linksliberale 
Koalition  unter  Brandt/Scheel  zustande 
kam,  setzte  er  sich  mit  wahrer  Leiden¬ 
schaft  für  die  „neue  Ostpolitik"  einseiti¬ 
ger  Verzichte  ein. 

Zusammen  mit  seinem  Gefolgsmann 
Leber  pilgerte  er  1 969,  also  zu  einer  Zeit, 
als  ich  Botschafter  beim  Vatikan  war,  zu 
Papst  Paul  VI.  Heute  wissen  wir  aus  den 
Aufzeichnungen  des  Breslauer  Erz¬ 
bischofs  Kominek,  die  sein  Sekretär  Dr. 
Jan  Krucina  unter  dem  Titel  „Im  Dienst 
der  Westgebiete“  herausgegeben  hat,  daß 
zwischen  Wehner,  Leber  und  Erzbischof 
Kominek  Geheimgespräche  hinter  dem 
Rücken  des  deutschen  Botschafters  beim 
Vatikan  über  die  ostdeutschen  Diözesen 
geführt  worden  sind.  Bei  Kominek  heißt 
es  weiter  bezeichnenderweise,  daß  die 
subtile  Lage  und  die  seinerzeit  ziemlich 
unfreundliche  Haltung  der  Deutschen 
Botschaft  beim  Heiligen  Stuhl  gegenüber 
den  polnischen  Bischöfen  dazu  geführt 
hätten,  daß  die  vertraulichen  Gespräche 
auf  neutralem  Grund  außerhalb  des  Ein¬ 
flußbereichs  der  Botschaft  stattgefunden 
hätten.  Nach  ihrer  Rückkunft  nach  Bonn 
griff  mich  Leber  bei  jeder  passenden  und 
unpassenden  Gelegenheit  an  und  Weh¬ 
ner  bot  meinen  Posten  unter  anderem 


dem  damaligen  deutschen  Botschafter  in 
Prag,  Heipertz,  an,  als  ich  noch  voll  tätig 
war. 

Mag  er  es  sich  eingestehen  oder  nicht: 
Wehner  denkt  nach  wie  vor  in  Klassen¬ 
kampfgedanken  und  erstrebt  die  Einheit 
der  deutschen  Arbeiterklasse  an,  mag  er 
mit  der  SED  noch  so  ungute  Erfahrungen 
gemacht  haben.  Er  glaubt  an  einen  So¬ 
zialismus  Dubceker  Färbung  und  ist  fel¬ 
senfest  davon  überzeugt,  daß  er  sich  auf 
Dauer  durchsetzen  werde  und  die  Bun¬ 
desrepublik  hier  ihren  Beitrag  leisten 
könne.  Wehner  ist  besessen  von  der 
Idee  eines  humanistischen  Sozialismus 
und  für  dieses  Ziel  zu  jedem  Opfer  be¬ 
reit.  Im  Grunde  denkt  er  noch  inter¬ 
nationaler  als  alle  führenden  Genossen 
des  Ostblocks,  deren  Stärke  eben  im 
nationalen  Faktor  liegt  und  sie  daher 
bis  heute  gegenüber  der  russischen 
Übermacht  durchhalten  läßt.  Demgegen¬ 
über  reagiert  Wehner  primär  als  Klas¬ 
senkämpfer. 


Die  deutsche  Karte 


Andere  Erwägungen  treten  hinzu,  die 
sicherlich  ernster  Erwägung  bedürfen. 
Die  russischen  Mittelstreckenraketen 
SS  20  würden  Deutschland  sehr  schnell 
zum  verwüsteten  Schlachtfeld  machen. 
Ist  Deutschland  überhaupt  noch  zu  schüt¬ 
zen?  Ist  dann  die  „Finnlandisierung" 
nicht  die  zweckmäßige  Lösung?  Welcher 
Verlaß  ist  im  Ernstfall  auf  die  Vereinig¬ 
ten  Staaten?  Die  Beispiele  Vietnam  und 
jetzt  wieder  Iran  schrecken.  Daher  ver¬ 
lautet  immer  wieder,  Vertreter  der  SPD 
führten  Geheimgespräche  mit  Vertretern 
östlicher  kommunistischer  Parteien  an 
streng  geheimgehaltenen  Orten.  Chru- 
schtschew  hatte  dem  damaligen  däni¬ 
schen  Außenminister  im  November 
1963,  Per  Haekkerup,  in  einer  Unter¬ 
redung  in  Kiew  erklärt,  Rußland  werde 
die  deutsche  Karte  zu  einem  Zeitpunkt 
ausspielen,  der  ihm  passe,  und  zwar 
unter  solchen  Bedingungen,  daß  keine 
deutsche  Regierung  widerstehen  könne. 
Dgr  Leitartikel  der  „Neuen  Zürcher  Zei- 
tung“  vom  1 8./ 1 9.  März  1979  spricht 
besorgt  von  Geheimkontakten- mit  öst¬ 
lichen  Abgesandten  und  meint,  Moskau 
signalisiere  Lockerungen  des  Regimes 
der  „DDR*.  Ähnlich  besorgt  heißt  es 
dann:  „Auch  die  Unionsparteien  könn¬ 
ten  sich  gegebenenfalls  dem  Sog  einer 
solchen  Entwicklung  nur  schwer  entzie¬ 
hen.  Manche  Leute  glauben  zu  wissen, 
daß  Franz  Josef  Strauß  und  die  CSU 
noch  begieriger  als  die  CDU  auf  das 
Angebot  eingehen  würden."  Unterdes¬ 
sen  streiten  sich  Gaullisten  und  Giscar- 
disten  über  die  Frage,  ob  die  deutsche 
Wiedervereinigung  besser  ohne  oder 
mit  der  Einbindung  in  die  EG  verhindert 
werden  könne.  Beide  lehnen  die  Wieder¬ 
vereinigung  strikte  ab. 

An  dieser  Stelle  habe  ich  schon  ein¬ 
mal  ausgeführt,  daß  Sicherheit  und 
Wiedervereinigung  ranggleich  seien. 
Drei  Methoden  bieten  sich  an:  Finnlan¬ 
disierung,  wie  sie  augenscheinlich  Weh¬ 
ner  und  sein  Anhang  will.  Dieser  Weg 
ist  schon  um  deswegen  ungangbar,  weil 
Rußland  heute  die  imperiale  Weltmacht 
mit  ausgreifenden  Zielen  ist.  Eine  selbst 
von  den  Vereinigten  Staaten  garantierte 
„Neutraliät*  würde  an  der  Unterwer¬ 
fung  Deutschlands  nichts  ändern. 

Wiedervereinigung  durch  Europäisie- 
rung  ist  ein  schöner  Traum,  dessen  Re¬ 
alitätsbezug  sich  bei  den  soeben  ange¬ 
führten  Wahlauseinandersetzungen  in 
Frankreich,  bei  Herrn  Kohl  in  den  Nie¬ 
derlanden  und  in  allen  europäischen 
Staaten  zeigt.  Die  europäischen  Staaten 
stellen  sich  gegen  ein  wiedervereinigtes 
Deutschland.  Daran  helfen  auch  Erklä¬ 
rungen,  wie  sie  der  verdienstvolle  frü¬ 
here  Bundesminister  Gradl  vorschlägt, 
nichts.  Der  Deutschlandvertrag  enthält 
einen  entsprechenden  Passus,  um  den 
sich  die  Signatare  nur  in  keiner  Weise 
kümmern. 

Der  dritte  und  allein  erfolgverspre¬ 
chende  Weg  ist  der  Weg  einer  kühlen 
Distanzierung  zu  Rußland,  die  die  russi¬ 
schen  Schwachstellen  der  Wiederver¬ 
einigung  dienstbar  macht.  Das  aber  steht 
im  Gegensatz  zu  der  Außenpolitik  des 
Bundeskanzlers  Schmidt,  der  die  Schön¬ 
wetterlage  mit  Rußland  erstrebt. 


Inland 
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In  Kürze 


Düsseldorfer  Landtag 


Verbrechen  an  Deutschen  in  Lamsdorf 


Juden 

Etwa  14,3  Millionen  Juden  leben  gegen¬ 
wärtig  in  allen  Staaten  der  Erde,  Wie  Er¬ 
hebungen  in  den  USA  ergeben  haben.  Bür¬ 
ger  Israels  sind  aber  lediglidi  3,076  Millio¬ 
nen.  Von  den  56  000  Juden,  die  seit  1976 
aus  der  UdSSR  ausreisen  durften,  und  von 
den  iranischen  Juden,  die  vor  der  Revolution 
das  Land  verlassen  konnten,  hat  sich  nur 
ein  kleiner  Teil  in  Israel  niedergelassen. 

Krletjsgefangenen-Hilfe 

Die  drei  Fraktionen  des  Deulschen  Bun¬ 
destages  haben  gemeinsam  einen  Gesetz¬ 
entwurf  eingebracht,  mit  dessen  Hille  er¬ 
hebliche  Nachteile  in  der  gesetzlichen  Ren¬ 
tenversicherung  überwunden  werden  sollen, 
die  durch  lange  Kriegsgefangenschaft  ent¬ 
standen  sind.  Unter  Berücksichtigung  der 
Einkommens-  und  Vermögensverhältnisse 
Betroffener  soll  die  „Heimkehrerstiftung“ 
über  zusätzliche  Leistungen  entscheiden. 

Neuer  EKD-Beauftragter 

Zum  neuen  Beauftragten  für  Umsiedler- 
und  Vertriebenenfragen  hat  der  Rat  der  Evan¬ 
gelischen  Kirche  in  Deutschland  (EKD)  Propst 
i.  R.  Horst  Schubring  (Gießen)  berufen.  Nach 
Mitteilung  der  Kircherikahzlel  in  Hannover 
trat  Schubring  Seinen  Dienst  am  1.  Januar 
an. 

Begegnungen: 


Frau  .Justizminister  Donnep:  Keine  Möglichkeit  von  Polen  Rechtshilfe  zu  erhalten 

Platz  greifen  könnten.  Ich  kann  das  aber 
nicht  im  Einzelfall  nachprüfen,  weil  mir  der 
genaue  Wortlaut  der  polnischen  Rechtsvor¬ 
schriften  hierzu  nicht  vorlicgt.“ 

Franz  Mader:  „Frau  Minister,  ist  ihnen  die 
Amnestie,  die  die  Volksrepublik  Polen  nach 
Ende  des  Krieges  erlassen  hat,  bekannt,  und 
meinen  Sie,  daß  durch  diese  Amnestie  auch 
Verbrechen  gegen  die  Menschlichkeit,  z.  B. 
Morde  an  Zivilpersonen,  insbesondere  an 
Frauen  und  Kindern,  gedeckt  werden?“ 

Frau  Donnep:  .Ich  kenne  die  Vorschriften 
der  Amnestie  nicht,  die  Sie  ansprechen,  Herr 
Kollege.  Aber  ich  kann  mich  darum  bemü¬ 
hen,  sie  mir  vorlegen  zu  lassen.  Wie  gesagt, 
ich  kenne  sie  im  einzelnen  nicht  und  weiß 
deswegen  nicht,  ob  die  liier  zu  ermittelnden 
Straftaten  etwa  darunter  fallen  könnten.“ 

Zusatzfrage  des  Abgeordneten  Schulze- 
Slipen  (CDU):  .Sind  nach  den  Ermittlungs¬ 
ergebnissen  der  Staatsanwaltschaft  Hagen 
unter  den  Tatern,  die  unter  hinreichendem 
Tatverdacht  stehen,  Personen,  die  im  Dienst 
des  polnischen  Staates  stehen  oder  gestan- 
Ith  habe  deshalb  den  Bundesminisler  der  den  haben?“ 

Justiz  um  eine  Prüfung  gebeten,  ob  ein  .... 

Slrafverfolgungsersuchen  an  die  polnischen  Frau  Donnep:  „Uns  sind  nicht  einmal  die 
Behörden  gerichtet  werden  soll.  Auf  eine  Anschriften  und  die  Geburtsdaten  der  Be- 
Erinnerung  hat  der  Bundesminister  der  Ju-  schuldigten  bekannt.  In  einem  Fall  kennen 
stiz  mit  Schreiben  vom  19.  Januar  1979  mit-  w‘r  s°9dr  nur  den  Vornamen  oder  den 
geteilt,  daß  die  Beantwortung  der  Anfrage  Spitznamen.  Wir  wissen  nichts  darüber,  wo 
noch  einige  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird."  sich  die  Betroffenen  befinden.  Wenn  wir 

über  ihre  derzeitige  Beschäftigung  Bescheid 
Der  Abgeordnete  Frey  stellte  die  Zusatz-  wüßten,  hätten  wir  ja  Namen,  Anschriften 
frage:  .Ist  im  Verlaufe  des  Verfahrens  und  Geburtsdaten.  Wir  wissen  nichts  dar- 
Rechtshilfe. von  polnischen  Behörden  in  An-  über." 
spruch  genommen  worden?“ 

Schulze-Stapen:  „Widerlegen  die  Ermitt- 
Frau  Donnep:  „Wir  haben  keine  Möglich-  lungsergebnisse  über  die  Tatvorgänge  im 
keit,  solche  Rechtshilfe  in  Anspruch  zu  neh-  Lager  Lamsdorf  nicht  wenigstens  die  von 
men,  weil  wir  keine  Vereinbarung,  kein  polnischen  Presseorganen  aufgestelle  Be- 
Abkommen  mit  Polen  haben.“  hauptung,  es  handele  sich  bei  diesen  Vor¬ 

gängen  lediglich  um  Lügen  von  Neofaschi- 
Der  Abgeordnete  Franz  Mader  (CDU)  sten  in  der  Bundesrepublik  Deutschland?" 
fragte  darauf:  „Haben  Sie  Anhaltspunkte 

dafür,  daß  die  polnischen  Behörden  die  in  Frau  Donnep:  „Es  handelt  sich  nur  um  Er¬ 
den  Verfahren  ermittelten  Straftaten  als  ver-  mittlungen,  Herr  Kollege.  Ich  kann  nicht 
jährl  betrachten  oder  aus  anderen  Gründen,  sagen,  ob  sich  diese  Ermittlungen  in  einem 
z.  B.  wegen  der  Amnestie,  nicht  verfolgen  gerichtlichen  Verfahren  bestätigen  und  nach¬ 
wollen?“  weisen  lassen  würden.  Ich  möchte  mich  nicht 

zu  Ermittlungen  äußern,  deren  Bestätigung 
Frau  Donnep:  „Mir  ist  nur  bekannt,  daß  durch  Gerichtsverfahren  noch  nicht  vor- 
Ministerpräsident  Im  Zusammenhang  mit  der  Eingliederung  Vorschriften  über  Verjährung  in  Polen  hier  lieqt " 

Ft,  Mittelstand  und  dieses  Personenkreises  habe  sich  der  Kreis- 
ein-Westfalen,  Dr.  beirat  für  Vertriebenen-  und  Flüchtlingsfra- 
febürtig  aus  Gum-  gen  besonders  verdient  gemacht.  Die  Lands- 
nd  Schirmherr  der  mannschaften  tragen  immer  wieder  dazu  bei,  Fall  Heli: 
im  Kartenbild  der  daß  das  Verständnis  für  die  kulturellen  Lel- 
m  Foyer  der  Sit-  stungen  der  Deutschen  im  Osten  nicht  in 


Unabhängig  davon,  daß  mit  Polen  keine 
vertraglichen  Vereinbarungen  über  die  Lei¬ 
stung  von  Rechtshilfe  bestehen,  kommt  aber 
ein  Ersuchen  an  Polen  um  Übernahme  der 
Strafverfolgung  in  Betracht.  Die  Entschei¬ 
dung  der  Frage,  ob  In  vorliegender  Sache 
ein  entsprechendes  Ersuchen  zu  stellen  ist, 
unterliegt  nicht  dem  das  Handeln  der  Staats¬ 
anwaltschaft  beherrschenden  Legalitätsprin¬ 
zip.  Zwar  kann  die  Staatsanwaltschaft  das 
Ersuchen  stellen,  doch  entscheidet  über  die 
Opportunität  eines  solchen  Ersuchens,  da 
davon  die  auswärtigen  Angelegenheiten  der 
Bundesrepublik  Deutschland  berührt  wer¬ 
den,  die  Bundesregierung. 


Papst  trifft  Gierek 


Verteidiger  schreibt  an  Kanzler 

Rechtsanwalt  Dr.  Seidl:  „Inhaftierung  ist  völkerrechtswidrig 


/AUS  LIEßE 
ZU  DEUTSCHLAND 


im  übrigen,  so  der  Münchner  Rechtsanwalt, 
hege  der  von  ihm  für  Heß  geforderte  diplomatl* 
sdie  Schutz  nicht  im  Ermessen  der  Bundesregie- 
rung.  Die  vom  Bundesverfassungsgericht  festge- 
stetlte  Verpflichtung  der  Organe  der  Bundesrcpu- 
h  ik,  deutsche  Staatsangehörige  vor  fremden 
Staaten  zu  schützen,  entspreche  vielmehr  .alter 
deutscher  Verfassungstradition“. 

Abschließend  heißt  es  in  dem  Schreiben:  „Die 
weitere  Vollstreckung  des  Urteils  gegen  Rudolf 
Heß  verstößt  gegen  zwingendes  Völkerrecht.  Die 
Bundesregierung  verfügt  über  genügend  Einfluß- 
muglichkeiten  und  Machtmittel,  um  die  drei  wrsl- 
lntipn  (ipwahrsamsmädile  von  einer  Beteiligung 
an  einer  weiteren  Vollstreckung  des  Urteils  ab- 
zuhalten.“  iasDi 


„Natürlich  steht  die  CSU  zum  gemeinsamen  Kanzlerkandidaten  —  wie  Immer  er  I9B0 
auch  heißen  mag!“  Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau 
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Ostasien 
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HAMBURGER  MORGENPOST 


Wie  Schneewittchen  . . . 

Hamburg  —  .Mütter  treuen  sich  mit  ihr, 
weil  die  Bürgerliche  .ihre'  Tochter  sein 
könnte.  Mädchen  träumen  davon,  in  ihrem 
Leben  einmal  einem  .Märchenprinzen'  zu 
begegnen.  Männer  sind  einfach  nur  ange¬ 
tan  von  der  reizenden  hübschen  Frau,  die 
aussieht  wie  Schneewittchen.“ 


dkncraUAttjciger 

für  Sonn  tut*  Umftttmi 

Vor  einem  neuen  Test 

Bonn  —  .Alle  Politiker,  die  wie  Kohl  den 
Wahlsieg  lür  1980  in  einer  unaulgelösten 
Union  für  möglich  halten,  werden  Ende 
April  mit  den  Landtagswahlen  in  Schleswig- 
Holstein  einem  neuen  Test  unterworfen. 
Sollte  Ministerpräsident  Gerhard  Stolten¬ 
berg  (CDU)  der  für  SPD  und  FDP  offenbar 
günstigen  politischen  Großwetterlage  zum 
Opfer  lallen,  werden  die  Befürworter  einer 
vierten  Partei  unverzüglich  zur  Tat  schrei¬ 
ten  wollen.“ 


Brzezinskis  Mission 
Frankfurt  —  .Scheitern  hätte  nur  die  Ab¬ 
sicht  können,  die  saudischen  Prinzen  und 
den  jordanischen  König  zu  vorbehaltloser 
Zustimmung  zum  ägyptisch-israelischen 
Friedensvertrag  zu  bewegen.  Solch  primi¬ 
tive  Absicht  sollte  man  der  amerikanischen 
Diplomatie  nicht  unterstellen.  Erfolg  hat 
Brzezinski  gehabt,  wenn  er  verständlich 
machen  konnte,  daß  die  Vereinigten  Staaten 
entschlossen  sind,  ihre  Lebensinteressen  iw 
Nahen  Osten  zu  verteidigen,  daß  auf  sie 
fest  zählen  kann,  wer  sich  auf  sie  verläßt.“ 


Vietnam  sei  vor  allem  die  Bemühung  ge-  Kehrseite  der  Medaille  übersehen:  .Was 
wesen,  nicht  auch  weiterhin  an  außenpoli-  kommt  nach  Rotchinas  Strategie  gegen  die 
tischer  Glaubwürdigkeit  zu  verlieren,  .zum  sowjetische  Hegemonie?  Kommt  es  dann  zu 
anderen  den  Partisanen-Verbänden  der  einem  erneuten  Vorgehen  gegen  die  USA? 

Roten  Khmer  in  Kambodscha  eine  Entlastung  Wie  sind  Pekings  Ziele  in  Fernost  und  in 
zu  bringen  . . .  und  nicht  zuletzt  den  Aufbau  Südostasien,  wo  es  auch  heute  noch  die 
eines  neuen  Indochina-Reiches  zu  verhin-  kommunistischen  Partisanen  unterstützt? 
dem“.  Hat  die  Führung  der  KP  Chinas  das  alte 

Hinsichtlich  des  Verhaltens  des  Kreml  in  kommunistische  Fernziel  —  die  Weltrevo- 
dieser  Angelegenheit  führte  Schlomann  aus,  lution  —  aufgegeben?  Wenn  der  Kommu- 
dieser  Überfall  Pekings  verdränge  die  Er-  nismus  die  größte  Herausforderung  für  die 
innerung  an  die  Eroberung  Kambodschas  freiheitliche  westliche  Demokratie  darstellt, 
durch  das  von  der  UdSSR  unterstützte  Viet¬ 
nam  und  bestätige  „das  von  der  Sowjetunion 
gepflegte  Feindbild  des  rötchinesischen  Ri¬ 
valen“.  Auch  nach  dem  Rückzug  der  Trup¬ 
pen  seien  die  verschiedenen  Probleme  zwi¬ 
schen  Peking  und  Hanoi  keineswegs  gelöst, 
und  niemand  wisse,  wann  an  dieser  Grenze 
wieder  geschossen  werden  würde. 

Ein  weiteres  wichtiges  Ereignis  der  letz¬ 
ten  Monate  in  Asien  war  der  Abschluß  Die  „DDR“  versteht  das  Geschäft  der  Pro-  cfaes  Recht  für  beide  Seiten,  keine  Ausnah 
eines  Friedens-  und  Freundschaftsvertrages  paganda  gut.  Zur  Ouvertüre  der  Leipziger  me-  und  Vorzugsregelung  für  die  „DDR" 

zwischen  Tokio  und  Peking.  Neben  wirt-  Messe  hat  sie  eine  ganze  Seite  in  einer  über-  auch  wenn  hier  jemandem  ein  Anzeigenge- 

schaftlichen  Überlegungen  hege  Rotchina  regionalen  Zeitung  der  Bundesrepublik  schäft  entgehen  sollte, 
auch  die  Absicht,  so  Dr.  Schlomann,  diesen  Deutschland  gekauft,  um  den  Kommunismus 

auf  deutschem  Boden  unter  der  Überschrift 
Exilkroaten:  „Entspannung  dient  friedlichem  Handel“  an- 

-  zubieten.  Was  das  SED-Zentralorgan  „Neues 

Audienz  beim  Kardinal  Peuis*lanf  se*s”^in,^1r  ™oche  ver; 

kündet  und  m  Mitteldeutschland  niemand 
Was  hat  Minister  Vogel  gesagt?  mehr  lesen  will,  hat  für  den  Bürger  in  der 

Kardinal  Höffner  hat  den  in  der  Bundes-  Bundesrepublik  Deutschland  immerhin  den 

republik  lebenden  kroatischen  Emigranten  Reiz  des  Neuen  und  darauf  setzen  die  Pro- 

Stjepan  Bilandzic  zu  einer  halbstündigen  pagandisten  in  Ost-Berlin. 

Audienz  empfangen.  Höffner  hatte  sich  als  ^nert  eigentlich  nicht  auch  die 

Vorsitzender  der  deutschen  Bischofskonfe-  ®und®sI!£P“b*,k  ^uts*land  “  der  Presse 
‘  n  der  „DDR"?  Danach  ist  die  Bundesregierung 

renz  öffentlich  gegen  eine  von  Belgrad  yer-  der  ,etzten  Fraqestunde  des  Bundestages 

langte  Auslieferung  Bilandz.es  an  die  jugo-  worden.  zuuerst  wjrd  der  F  tel. 

slawische  Justiz  ausgesprochen,  der  Besuch  jer  ^  der  Antwort  belehrti  daß  sich  hien,u- 
Bilandzics  beim  Kardinal  diente  er  an  -  iancje  „die  Entgegennahme  und  die  Veröf- 
sagung:  Denn  wesentlich  aufgrund  des  Ein-  fentiichung  von  Anzeigen  Ln  Zeitungen  und 
Spruches  der  katholischen  Kirche  kam  audi  Zeitschriften  nach  dem  geltenden  Presse- 
die  Bonner  Bundesregierung  zu  dem  Schluß,  redit  und  den  Gesetzen  des  freien  Wettbe- 
daß  sich  Bilandzic,  wenn  ihm  etwas  vorzu-  werbs  richten.  Anzeigen  können  demnach 
werfen  wäre,  vor  einem  deutschen  Gericht  nur  verweigert  werden,  wenn  deren  Inhalt 
verantworten  müsse.  und  Form  gegen  die  guten  Sitten  verstoßen, 

Das  Kölner  Landgericht  hat  inzwischen  sje  Beleidigungen  enthalten  oder  wenn  sie 
befunden,  daß  Bilandzic  in  den  Hauptan-  dem  unlauteren  Wettbewerb  dienen  sollen.“ 
klagepunkten  unschuldig  ist,  die  jugosla-  Was  die  Ost-Berliner  Regierung  in  einem 
wische  Presse  bezeidinete  die  deutschen  frejen  Lande  wie  der  Bundesrepublik 
Richter  daraufhin  als  Karnevalsnarren  und  Deutschland  tun  darf,  ist  der  Bundesregie¬ 
verlangte  erneut  die  Auslieferung  Biland-  rung(  um  yj  gleicher  Weise  antworten  zu 

zics.  Das  Tauziehen  um  den  Exilkroaten  geht  können,  verboten.  Die  Bundesregierung 

weiter:  Nachdem  die  Kölner  Staatsanwalt-  drQckt  das  mit  vielen  Worten  so  aus:  „Die 
schaft  gegen  den  Freispruch  Berufung  ein-  presse  der  ,DDR'  ist  bekanntermaßen  eine 
gelegt  hat,  soll  —  laut  Belgrader  „Politika"  partei-  und  staatseigene  Presse,  die  sich 
—  Bundesjustizminister  Vogel  inzwischen  publizistisch  allein  an  deren  Maximen  orien- 
erklärt  haben,  dieses  Urteil  sei  aufgrund  tiert.  Die  Bundesregierung  hat  daher  bisher 
„lokaler  Besonderheiten“  und  wegen  fal-  keine  Versuche  unternommen,  Anzeigen  in 
scher  Auswahl  der  Zeugen  zustande  gekom-  der  ,DDR  -Presse  zu  veröffentlichen,  zumal 
men:  Eine  Äußerung,  die,  wenn  sie  richtig  sich  gezeigt  hat,  daß  selbst  Todesanzeigen 
ist  weit  über  eine  zulässige  Urteilsschelte  von  Bewohnern  des  Bundesgebietes  von  den 
hinausgeht  und  schon  deshalb  Aufsehen  er-  dortigen  Presseorganen  zurückgewiesen 
regen  muß,  weil  diese  Kritik  eines  deut-  werden.“ 

sehen  Ministers  an  deutschen  Richtern  ge-  Warum  soll  der  „DDR"  Tor  und  Tür  für 
geniiber  einer  der  Bundesrepublik  äußerst  ihre  Propaganda  geöffnet  werden,  wenn  von 
feindselig  eingestellten  kommunistischen  der  Presse  der  „DDR“  noch  nicht  einmal  To- 
Zeitung  des  Auslands  erfolgte.  desanzeigen,  so  wie  es  der  Trauernde 

Bilandzic  übergab  Kardinal  Höffner  einen  wünscht,  angenommen  werden? 

Protestbrief  an  die  Adresse  des  Innenmini-  Die  Praxis  der  „DDR“  kann  man  doch  nur 
sters  von  Nordrhein- Westfalen,  Hirsch,  in  „unlauteren  Wettbewerb"  nennen,  also 
dem  er  sich  darüber  beschwert,  daß  die  kroa-  müßte  die  Selbstdarstellung  der  „DDR“  in 
tischen  Emigranten  in  der  Bundesrepublik,  unserer  Presse  so  lange  unterbleiben,  bis 
weil  es  clie  jugoslawischen  Kommunisten  so  nicht  auch  die  Bundesrepublik  Deutschland 
. .  verfolgt  würden,  in  der  „DDR“-Presse  inserieren  darf.  Glei- 


LE  FIGARO 


Unlauterer  Wettbewerb 


Asahi  Evening  News 


Hupka-Protest  hatte  Erfolg 

Wir  hatten  kürzlich  darüber  berichtet,  daß 
nach  einem  Besudi  des  SPD-Spitzenkandidaten 
für  Rheinland-Pfalz,  Staatsminister  von  Dohna- 
nyi,  im  Landesdurchgangslager  Osthofen  die  dort 
ausgehängte  Deutschlandkarte,  die  Deutschland 
in  den  Grenzen  von  1937  zeigte,  ausgetauscht 
worden  war. 

Der  Vorsitzende  der  Union  der  Vertriebenen 
und  Flüchtlinge  in  der  CDU/CSU,  Dr.  Herbert 
Hupka,  MdB,  hatte  dagegen  protestiert  und  im 
Bundestag  eine  entsprechende  Anfrage  an  die 
Bundesregierung  gerichtet. 

Inzwischen  ist,  wenige  Tage  vor  der  Landtags¬ 
wahl  am  18.  März  1979,  dieser  Kartenaustausch 
wieder  rückgängig  gemacht  worden.  Die  Aus¬ 
siedler  aus  den  ostdeutschen  Gebieten  finden 
ihre  Heimatorte  nunmehr  auf  der  nach  dem 
Grundgesetz  gültigen  Karte,  die  Deutschland  in 
den  Grenzen  von  1937  zeigt,  mit  den  deutschen 
Ortsbezeichnungen. 


Auf  Friedenssuche 
Tokio  —  „Man  darf  die  Tatsache  nicht 
außer  acht  lassen,  daß  die  Auseinanderset¬ 
zungen  in  Indochina  Teil  der  weltweiten 
chinesisch-sowjetischen  Konfrontation  sind, 
die  bis  auf  die  koreanische  Halbinsel  reicht 
und  die  Sicherheit  und  Stabilität  in  der 
asiatisch-pazifischen  Region  beeinträchtigt.“ 


Südwest-Presse 


Veränderte  Szene 

Ulm  —  „Im  Hintergrund  hat  sich  die  Szene 
eindeutig  verschoben,  und  zwar  zugunsten 
der  SPD/FDP-Koalition  und  hier  wieder  zu¬ 
gunsten  der  Liberalen  . . .  Der  Wahlausgang 
von  diesem  Sonntag  signalisiert  für  die 
Union  kein  ruhiges  Fahrwasser,  die  vierte 
Partei  1 ist  näher  denn  je.“ 


Wie  ANDERE  es  sehen 


,ltt  doch  mein«  Rede!“ 


Zeichnung  aus  „Berliner  Morgenpost 


Für  die  Frau 


£his  Oftprmfitnblnii 
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„  Viel  Papier 

zum  Malen 99 

Eindrucksvolle  Kinderzeichnungen  — Lebendige  Heimat 


Vorbild 

SIS  —  Wem  ist  das  wohl  noch  nicht 
vorgekommen f  Da  begegnet  man 
einem  Menschen,  betrachtet  ihn  ober¬ 
flächlich  von  Kopl  bjs  Fuß  und  kommt 
zu  dem  Schluß:  Ach  nein,  dieser  Mann 
gelallt  mir  nichtl  Irgendetwas  —  sein 
Blick,  seine  Haartracht,  vielleicht  auch 
nur  seine  Kleidung  —  paßt  einlach 
nicht  in  den  gewünschten  Rahmen. 
Und  schon  ist  es  geschehen:  Man  gibt 
sich  mit  diesem  Menschen  nicht  mehr 
ab,  man  meidet  ihn.  Ein  Vorurteil  ist 
entstanden. 

Wie  schnell  derartige  Vorurteile 
manchmal  wieder  weggewischt  wer¬ 
den,  konnte  ich  kürzlich  beobachten 
Es  war  während  der  Wochen,  als 
Hamburg  im  Schnee  versank.  Nicht 
nur  lür  Fußgänger  ein  zweilelhaltes 
Vergnügen,  auch  die  Autofahrer  hat¬ 
ten  unter  den  Launen  von  Petrus  zu 
leiden.  Parkplätze  waren  zur  Mangel¬ 
ware  geworden. 

Als  ich  eines  Tages  in  meinen  vor¬ 
schriftsmäßig  geparkten  Wagen  stei¬ 
gen  wollte,  mußte  ich  zu  meiner  Über¬ 
raschung  leststellen,  daß  ich  —  oder 
besser  mein  Auto  —  , umzingelt '  war 
Ein  eiliger  Autofahrer  hatte  offen¬ 
sichtlich  nichts  besseres  zu  tun  ge¬ 
habt  und  seinen  Wagen  direkt  hinter 
meinen  gestellt.  Unmöglich,  aus  dieser 
.Falle'  zu  entwischen.  Gerade  als  ich 
anfangen  wollte,  mich  aulzuregen, 
kam  ein  junger  Mann  —  lässig  geklei¬ 
det  und  mit  wilder  Haartracht  — 
aus  einem  der  umliegenden  Läden, 
lächelte  freundlich,  ging  zu  seinem 
Wagen  und  holte  ein  Irisches  Brot 
heraus,  um  es  mir  mit  den  Worten 
zu  übergeben:  .Dafür,  daß  ich  Sie  be¬ 
hindert  habe . . .' 


Meine  Tochter  Inge,  von  der  die  hier  ab¬ 
gebildete  Kinderzeichnung  stammt,  ist 
1944  in  Gablonz/Neiße  in  Nordböhmen 
geboren.  Sie  kam  mit  zweidreiviertel  Jahren 
nach  Berlin  und  ist  bisher  nie  in  Elbing  ge¬ 
wesen.  Gemalt  und  gezeichnet  hat  sie,  da 
sie  es  bei  ihrer  Mutter,  der  Malerin  und 
Grafikerin  Charlotte  Heister,  sah,  schon,  als 
sie  noch  keine  drei  Jahre  alt  war.  In  den 
schlimmen  Jahren  nach  dem  Krieg  war  das 
schönste  Geschenk  für  sie  .viel  Papier  zum 
Malen“.  Helle  Begeisterung  weckte  einmal 
eine  Rolle  unbedrucktes  Zeitungsmakulatur¬ 
papier,  die  sie  von  einem  Verwandten  er¬ 
hielt. 

Zu  den  Freuden  ihrer  Kindheit  gehörte 
es,  den  Vater  zu  bitten:  .Vati,  erzähle,  wie 
es  war,  als  du  ein  Junge  warstl*  Aus  diesen 
Erzählungen,  aus  Sagen  und  Geschichten, 
zuerst  vorgelesen  und  dann  schon  selbst 
studiert,  aus  vielen  Bildern,  auf  Wande¬ 
rungen  mit  Vergleichen  hier  und  dort  wurde 
ihr  die  Heimat  des  Vaters  lebendig. 

Neben  vielen  anderen  Dingen  hat  sie  dann 
auch  gezeichnet,  was  sie  von  Elbing  und 
dem  Land  im  Osten  gehört  und  erfahren 
hatte.  Bei  einem  Besuch  in  Lübeck  machten 
wir  mit  Ottfried  Graf  Finckenstein  einen 
Spaziergang  durch  die  Stadt.  Finckenstein 
bat  Inge  bei  dieser  Gelegnheit:  „Zeichne 
mir  doch  einmal  etwas  von  Elbing.“  Inge 
zeichnete  den  .Elbinger  Bilderbogen',  und 
sie  hat  mir  damals  erklärt,  was  sie  gezeich¬ 
net  hat:  „Da  sind  die  Pferde  in  der  Niede¬ 
rung  und  die  Weiden  dabei.  Das  Markttor 


ist  ein  altes  Stadttor,  das  allein  von  der 
Stadtbefesbignng  stehengeblieben  ist,  als 
die  anderen  Tore,  Türme  und  Mauern  ab¬ 
gerissen  wurden.  Jetzt  hatten  böse  Jungen, 
bei  denen  du  auch  warst,  darin  ihr  Heim 
und  machten  allerlei  Unsinn.  Die  Advents¬ 
mütterchen  waren  alte  Frauen,  die  mit  wei¬ 
ßen  Umhangtüchern,  Strohhüten,  einem 
großen  Korb  und  einer  Sammelbüchse  in 
der  Adventszeit  von  Haus  zu  Haus  gingen. 
Die  Kinder  gaben  ihnen  ihre  Wunschzettel, 
und  die  Adventsmütterchen  versprachen,  die 
Wunschzettel  zum  Christkind  zu  bringen. 
Dafür  gaben  ihnen  die  Kinder  etwas  Geld 
in  die  Sammelbüchsen  oder  etwas  Eßbares 
in  den  Henkelkorb.  Die  Fischer  auf  dem 
Haff  beim  Fischen  brauche  ich  dir  nicht  zu 
erklären.  Dann  siehst  du  das  Elbinger  Stadt¬ 
wappen  und  die  Speicher  auf  der  Speicher- 
insel.  Das  Segelboot  fährt  auf  der  Ostsee, 
und  am  Strand  spielen  die  Kinder  im  Sand. 
Ja,  und  den  Ordensritter,  das  Fachwerk¬ 
haus,  die  Störche  und  die  Birken  kann  auch 
jeder  erkennen.  Das  Markttor  habe  ich  noch 
einmal  gezeichnet,  weil  du  es  so  gern  hast.“ 

Kurt  Conrad,  ein  Freund  des  Vaters, 
hatte  in  den  Elbinger  Heimatbriefen  er¬ 
zählt,  wie  er  als  Schuljunge  einmal  „auf 
Storchenfang“  gewesen  ist.  Zusammen  mit 
anderen  Jungen  war  er  im  Aufträge  der 
Vogelwarte  Rossitten  in  den  Dörfern  des 
Oberlandes  auf  die  Dächer  aller  Bauern¬ 
häuser  mit  Storchennestern  gestiegen,  um 
die  Jungstörche  zu  beringen,  die  dies  ganz 


Kurz  und  bündig 


Zug  um  Zug 

In  der  ,DDR'  Ist  der  Versuch,  Nichtraucher- 
züge  einzuführen,  mißlungen.  .Radio  DDR' 
führte  als  Grund  für  das  Fiasko  vor  allem 
den  Widerstand  der  Fahrgäste  an.  Schaffne¬ 
rinnen,  die  das  Rauchverbot  durchsetzen 
wollten,  habe  man  bedroht  und  in  allen 
Abteilen  sei,  vor  allem  während  des  Be¬ 
rufsverkehrs,  weiter  geraucht  worden. 
Nichtraucherabteile  seien  .unrealistisch  ,  fol¬ 
gern  daher  die  .DDR  -Behören  und  wollen 
dem  .blauen  Dunst'  wieder  Raum  verschaf¬ 
fen. 

100  Jahre  alt? 

Noch  nie  hat  ein  Mensch  nachweisbar  län¬ 
ger  als  113  Jahre  gelebt.  Das  ist  die  Erfah¬ 
rung  des  auf  Altersforschung  spezialisier¬ 
ten  Würzburger  Arztes  Prof.  Hans  Franke. 
Doch  sei  ein  biblisches  Alter  von  hundert 
und  mehr  Jahren  gar  nicht  so  selten.  Die 
biologische  Grenze  des  Menschen  liegt  bei 
nach  Ansicht  des  Stuttgarter  Genetikers 
Prof.  Klaus  Bayreuther  bei  etwa  120  Jahren. 
Länger  könne  der  Organismus  nicht  über¬ 
leben,  weil  die  Bindegewebszellen  abster¬ 
ben.  Zu  interessanten  Ergebnissen  kam  in 
diesem  Zusammenhang  Professor  Harald 
Noltenius,  Hamburg.  Bei  der  Obduktion  von 
fast  2500  Verstorbenen  im  Alter  zwischen 
70  und  102  Jahren  stellte  sich  heraus,  daß 
derjenige  besonders  gute  gesundheitliche 
Alterschancen  hat,  der  über  das  70.  Lebens¬ 
jahr  hinauslebt.  Bösartige  Tumore  bilden 
sich  im  hohen  Alter  seltener.  (Dagegen  hatte 
jeder  Dritte,  der  vor  dem  70.  Lebensjahr 


Elbinger  Bilderbogen:  Ein  Kind  zeichnet  die  Heimat  seines  Vaters 


ruhig  und  anstandslos  über  sich  ergehen 
ließen.  Nur  die  Alten  witterten  Gefahr  für 
ihre  Jungen  und  flogen  aufgeregt  um  die 
Dächer.  Sie  hatten  ja  auch  recht,  denn  die 
jungen  Leute  nahmen  außerdem  aus  allen 
Nestern,  in  denen  zwei  oder  mehr  Jung¬ 
störche  lagen,  einen  mit  und  packten  ihn  ins 
Stroh  ihres  Lkw's  der  am  Spätnachmittag 
voller  Störche  war.  In  rascher  Fahrt  ging 
es  jetzt  zu  einer  kleinen  Bahnstation.  Dort 
lagen  Kisten  bereit,  mit  Stroh  ausgefütter. 
In  diese  wurden  die  Störche  hineingelegt, 
und  die  Kisten  wurden  in  einen  Waggon 
verladen.  Da  brauste  auch  schon  ein  D-Zug 
auf  seiner  Fahrt  nach  Berlin  in  den  kleinen 
Bahnhof.  Schrill  quietschten  die  Bremsen, 
der  Dampf  entwich  pfeifend,  und  im  Nu 
war  der  Storchenwaggon  angehängt,  und 
der  D-Zug  rollte  weiter.  Am  anderen  Mor¬ 
gen  in  der  Frühe  war  er  in  Berlin.  Dort 
wurden  die  Störche  gefüttert  und  anschlie¬ 
ßend  mit  einer  Ju  52  nach  England  gebracht, 
wohin  sie  .umgesiedelf  wurden,  weil  die 
Störche  dort  am  Aussterben  waren.  Auch 
den  .Storchenfang'  hat  Inge  im  Bilde  fest¬ 
gehalten. 

Was  aus  dem  kleinen  Mädchen  von  da¬ 
mals  geworden  ist?  Sie  ist  natürlich  längst 
erwachsen,  und  von  Beruf  ist  sie  heute 
Kunsthistorikerin.  Bernhard  Heister 


Heilkräfte  aus  dem  Garten  der  Natur 

Ein  lohnender  Blick  in  die  Hausapotheke  —  In  einem  alten  Realienbuch  geblättert 

Unter  der  Überschrift  .Ein  Blick  in  die  gen  gute  Dienste  leistet.  Ebenso  fehlen  in  Quendel,  Enzian,  Tausendgüldenkraut  oder 
Hausapotheke'  steht  ein  Bericht,  der  keiner  Hausapotheke  die  Baldriantropfen,  Hopfenfrüchte,  liefern  magenstärkende  Mit¬ 
sich  in  einem  schon  vor  Jahrzehnten  die  aus  dem  Wurzelstock  der  an  unseren  tel  und  finden  bei  Magenkrämpfen,  Appetit- 
herausgegebenen  .Realienbuch'  befindet  Gebirgsbächen  wild  wachsenden  Pflanze  losigkeit  und  Verdauungsschwäche  Ver¬ 


starb,  eine  Geschwulst.)  Es  gibt  auch  kein 
.Altersherz'  und  kaum  Anzeichen  für  Herz¬ 
infarkte.  Das  entspricht  auch  von  den  Har¬ 
vard-Professor  Dr.  Carl  Seltzer  zitierten 
Untersuchungen:  Danach  können  ältere 
Menschen  beispielsweise  das  Rauchen  bei¬ 
behalten,  ohne  daß  dadurch  ein  erhöhtes 
Risiko  von  Erkrankungen  der  Herzkranz¬ 
gefäße  entsteht.  Auch  Erkrankung  und  Tod 
treten  bei  über  65  Jahre  alten  Rauchern 
nicht  eher  ein  als  bei  Nichtrauchern  oder 
ehemaligen  Rauchern.  Bemerkenswert  ist 
nach  den  Ermittlungen  von  Prof.  Franke 
auch,  daß  nur  ein  Drittel  der  Uralten  so 
rüstig  ist,  daß  man  wirklich  von  einem  er¬ 
strebenswerten  hohen  Alter  sprechen  könne. 
Das  mag  einer  der  Gründe  dafür  sein,  daß 
nur  jeder  zweite  Deutsche  wünscht,  hundert 
Jahre  alt  zu  werden. 

Doppelte  Spardiät 

Einen  süßen  Weg,  Kalorien  und  zugleich 
Haushaltsgeld  zu  sparen,  empfiehlt  Dr.  Hans 
Lange,  führender  Lebensmittelexperte  der 
Gesellschaft  Deutsche  Chemiker.  Sein  Re¬ 
zept:  Statt  des  Mittagessens  eine  Tafel 
Schokolade,  riegelweise  über  mehrere  Stun¬ 
den  verteilt,  um  kein  Hungergefühl  aufkotn- 
men  zu  lassen.  Als  Ergänzung  dazu  evtl. 
Magermilch-Joghurt  oder  etwas  Obst  —  und 
am  Abend  eine  eiweißreiche,  nicht  zu  üppige 
Vollmahlzeit.  Erfolg  eines  vierwöchigen 
Tests  bei  drei  freiwilligen  .Versuchskanin¬ 
chen':  ca.  30  bis  40  DM  gespart  und  2  bis 
3  kg  abgenommen! 

Private  Krankenpflege 


und  den  zu  lesen  sich  auch  heutzutage  wie¬ 
der  lohnt:  „Unter  den  auf  Feldern  oder  in 
der  Kräuterecke  des  Gartens  angebauten 
Heilpfanzen  steht  die  Pfefferminze  an  erster 
Stelle.  Der  aus  ihren  Blättern  bereitete  Tee 
fördert  die  Verdauungstätigkeit,  beseitigt 
das  lästige  Sodbrennen,  und  das  Pfeffer- 
rainzöl  verbessert  den  Geschmack  mancher 
Heiltränke  und  verleiht  den  Pfefferminz¬ 
plätzchen  die  erfrischende  Wirkung. 

Die  Blätter  einer  Verwandten,  des  Sal¬ 
bei,  liefern  uns  ein  heilendes  Gurgelwasser 
bei  Halsentzündungen.  In  hohem  Ansehen 
stehen  seit  alten  Zeiten  die  Blüten  der  Ka- 


hergestellt  werden.  Sie  oder  auch  ein  Tee¬ 
aufguß  aus  Wurzelstückchen  wirken  beruhi¬ 
gend  bei  Nervenschwäche,  beseitigen  ner¬ 
vöse  Magenstörungen  und  erleichtern  das 
Einschlafen  am  Abend. 

Zur  Behebung  von  Katarrhen  der  Luft¬ 
wege,  Verschleimung,  Husten  und  Heiser¬ 
keit  trinken  wir  Brusttee,  in  dem  Blätter 
vom  Huflattich,  Blüten  vom  Wollkraut  (Kö¬ 
nigskerze),  Wurzelstücke  vom  Eibisch 
(Stockrose),  Malvenblätter,  Leinsamen, 
Früchte  vom  Anis  und  Süßholzstückchen 
enthalten  sind.  Weniger  wirksam  sind  die 
ebenfalls  gegen  Husten  und  Verschleimung 


Wendung. 

Eine  große  Zahl  heimischer  Pflanzen  hat 
harntreibende  Wirkung,  sie  finden  daher 
bei  Nieren-  und  Blasenleiden  auch  bei  Stein¬ 
bildungen  und  Wassersucht  Verwendung, 
z.  B.  Wacholderfrüchte,  Birkenblätter,  Schaf¬ 
garbentee  oder  Schachtelhalmstengel.  Ab¬ 
kochungen  vom  Feldrittersporn,  Knoblauch 
oder  von  Walnußblättern  vertreiben  die 
Madenwürmer,  an  denen  Kinder  oftmals 
leiden.  Knoblauch  wird  neuerdings  auch 
gegen  Adernverkalkung  benutzt,  und  Nuß¬ 
blättertee  ist  als  Blutreinigungsmittel  und 
als  Augenwasser  bei  geröteten  Lidern  be¬ 


vor  zwei  Jahren  begann  die  examinierte 
Krankenschwester  Adelheid  Freund  damit, 
kranke  und  hilfsbedürftige  Berliner  in  ihren 
Wohnungen  zu  besuchen,  um  ihnen  zu  hel¬ 
fen.  Heute  hat  sie  zwei  festangestellte  Kran¬ 
kenschwestern  und  zwölf  freiberufliche  zur 
Verfügung.  Jede  betreut  täglich  7  bis  9  Pa¬ 
tienten.  Die  medizinische  Betreuung  erfolgt 
nur  in  Zusammenarbeit  mit  dem  zuständi¬ 
gen  Arzt.  Jede  Krankheit,  ob  körperlich 
oder  seelisch,  wird  behandelt,  denn  für  je¬ 
den  Patienten  nehmen  sich  die  Schwestern 


raille,  eines  Ackerunkrautes,  das  wegen 
seiner  guten  Heilwirkungen  auch  angebaut 
wird.  Als  Tee  wirken  sie  krampfstillend 
und  schweißtreibend,  in  Form  feuchter,  war¬ 
mer  Umschläge  oder  trocken  im  angewärm¬ 
ten  Kräuterkissen  erweichend  bei  Zahn¬ 
geschwüren  oder  bei  .Gerstenkörnern’  am 
Auge. 

Zu  den  alten  Hausmitteln  gehören  auch 
Linden-  und  Holunderblüten  (Fliedertee), 
deren  schweißtreibender  Tee  bei  Erkältun¬ 


benutzten  Blätter  vom  Spitzwegerich.  Daß 
die  meisten  Gewürzpflanzen  zugleich  Heil¬ 
stoffe  enthalten,  ist  alte  Volksweisheit.  Ab¬ 
kochungen  der  Früchte  vom  Kümmel,  Fen¬ 
chel  und  Anis  werden  von  jeher  gegen  Ver¬ 
dauungsstörungen  (Blähungen,  Leibschmer¬ 
zen)  und  Magenkrampf  gegeben  und  gelten 
noch  heute  als  magenstärkend.  Fenchelwas¬ 
ser  dient  zu  Umschlägen  bei  Augenentzün¬ 
dungen.  Pflanzen,  die  bitterschmeckende 
Stoffe  enthalten,  z.  B.  Wermut,  Kalmus, 


liebt.“ 

Soweit  die  Beschreibung  der  Kräuter- 
Hausapotheke  in  dem  alten  Realienbuch. 
Möglich,  daß  sie  noch  nicht  ganz  der  Ver¬ 
gangenheit  angehört  und  hier  und  dort  zum 
Nutzen  ihrer  Besitzer  weiterlebt.  .Doch“, 
so  heißt  es  am  Schluß  der  Schilderung,  „was 
dem  einen  hilft,  kann  dem  anderen  scha¬ 
den.  Die  richtigen  Heilmittel  bei  ernstlichen 
Erkrankungen  zu  verordnen,  muß  daher 
Sache  des  Arztes  bleiben.“  Rolf  Portmann 


Zeit.  Die  Kosten  sind  variabel,  beginnend 
mit  17  DM  pro  Stunde.  Außerdem  besteht 
die  Möglichkeit,  bei  den  zuständigen  Kas¬ 
sen  einen  Erstattungsantrag  zu  stellen. 
Durch  diesen  privaten  Hauskrankendienst 
wird  manchem  Alleinstehenden  ein  Kran¬ 
kenhausaufenthalt  erspart  oder  verkürzt, 
wodurch  die  Kosten  der  medizinischen  Ver¬ 
sorgung  von  Erkrankten  in  Berlin  gesenkt 
werden  können.  fd 
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31.  März  1979 


Jahrgang  30 


12.  Fortsetzung 

Der  Hduskomtur  nahm  den  Helm  ab.  Der 
eisige  Nachtwind  wehte  das  tiefschwarze 
Haar  unter  der  weißen  Pelzhaube  vor.  Der 
Hasenkop  nahm  langsam  auch  den  seinen 
ab.  Sem  Schädel  war  ebenso  lang  und  schmal 
wie  der  des  Komturs,  aber  sein  Haar  grau 
und  glatt  wie  Eisen.  Sie  neigten  die  Köpfe 
im  Gebet. 

.Gott  und  die  Heilige  Jungfrau  seien  ihm 
gnädig“,  sagte  der  Komtur. 

Dann  gingen  sie  langsam  über  den  Hol 
durch  die  klagenden  Leute.  Die  sahen  sich 
gar  nicht  nach  ihnen  um. 

Die  Küchentür  stand  weit  auf,  es  roch  be¬ 
täubend  süß  nach  heißem  Lindenhonig  und 
beizend  nach  Schnaps,  die  Weiber  rannten 
hin  und  her  und  mischten  beides  in  großen 
Holzeimern.  An  der  Tür  drängten  sich  schon 
die  Leute,  von  dem  süßen  Geruch  angezo¬ 
gen,  mit  gierigen  Augen,  während  sie  noch 
ohne  aufzuhören  jammerten. 

Die  beiden  Herren  traten  in  die  Stube. 
Es  war  warm  und  behaglich  hier.  Ein  Talg- 
lichtstumpf  brannte  in  einer  tönernen 
Schale  auf  dem  Tisch,  der  Obernitz  starrte 
in  das  Flammchen,  hatte  die  Finger  in  die 
Ohren  gestopft  und  sah  verschlafen  und 
verwildert  um  sich.  .Wie  sie  kreischen!  Wie 
Katzen!“  murrte  er. 

Der  Stetten  rang  noch  mit  dem  Schlaf,  warf 


So  kühl  wie  der  Duft  von  frischem  Schlehdorn 


..  All  weg!  All  lang  weg.  Als  sie  sah.  cm  dernde  Bündel  von  Tüchern  und  Pelzwerk, 
q  stille,  war  sie  ruhig.  Er  wachte  auf,  und  leckten  die  Holzbecher  aus,  schledcten  die 
i  sagte  sie:  ,Da  bin  ich!"  Ich  dachte,  er  Ränder  ab,  sangen  und  kreischten.  Gleich-  _  . 

ollt' sie  hauen.  Aber  nel.  Er  sagt' bloß:  ,Is  förmig  hallte  über  all  dem  das  Klagegeschrei  uas  00  zen 
hön!'  und  schlief  gleich  weiter.  Da  sagt  aus  der  Halle.  sidlt  Bunt  Perle 

i:  ,Das  geht  hier  nich,  auch  wegen  die  Jost  Hasenkop  schritt  durch  das  Gewühl,  braunen  ZöDfen 
emde  Herrn  und  die  Leute  hier.  Da  wird  stieß  ein  paar  schon  Taumelnde  beiseite  ^rmpii0<.pn  Mantpi 
cnn  gleich  so  geklatscht  und  dann  heißt's:  und  ging  nach  dem  Seitenflügel  des  Wohn-  .  ..  ,  . 

la  ja,  die  Deutschherrn!'  Und  da  hab’  ich  hauses.  Dort  waren  bei  den  preußischen  das  sch'WdrZqestjc 
»sagt:  ,Nu  komm  man,  nu  bringen  wir  dich  Edeln  die  Frauenkammern.  Aus  der  einen.  ^  qolddurchwirk 
i  die  Fräuleins',  hab'  ich  gesagt.  Na  und  da  hinter  dem  laubenartigen  Vorbau  mit  den  sje  a”s  Rock  ^ 
tm  sie  auch!  Der  Dirk  hat  sie  'rüberge-  schweren  Holzsäulen,  schimmerte  Licht.  unncam  ih  nmHn 
acht.  Er  muß  gleich  kommen.“  Er  trat  vorsichtig  in  den  Schatten  der  .  jj.  ährnnri 

Den  Hasenkop  hielt  es  nicht  in  der  Kam-  Säule.  In  dem  Wildleder  war  ein  Spalt.  Er  den  j^dn{jen  ^as 
er.  Er  hörte  auf  das  friedliche  Atmen  sah  in  eine  schmale  Stube,  deren  Balken-  wehrende  schwere 
idis,  der  trotz  des  Lärmens  ganz  fest  wände  mit  buntgewirkten  Decken  behängt  blühende  Brust  fa 
hlief.  Dann  schlich  er  leise  hinaus.  waren.  An  eisernem  Haken  hing  eine  kleine  rubjaes  triumphie 

Der  eisige  Ostwind  hatte  sich  gelegt.  Das  silberglänzende,  mit  bunten  Steinen  besetzte  kornblumenblauer 
ine  Sprühen  des  Schnees  hatte  aufgehört.  Ampel  von  fremder  Arbeit.  Auch  ein  Teil  j 
ß  Luft  war  ganz  still,  so  kühl  wie  der  Duft  der  Decken,  die  über  das  Bett  und  den  un-  ' 

>n  frischem  Schlehdorn.  Aber  der  heiße  gefügen  Stuhl  mit  den  bunten  gedrechselten  Einen  Augenbli 
ödem  nach  Gebratenem  und  Süßem,  der  Säulchen  an  der  Lehne  geworfen  waren,  braune  Hand  aut  ll 
is  der  Küche  kam,  verschlang  die  Frische,  war  fremdartig  bunt  und  schimmernd.  .bkof\®  “  n 

Der  ganze  Hof  war  jetzt  schwarz  von  Auf  dem  Stuhl  saß  der  dicke  Zabel.  Er  ,0*t'  überhitzt,  sl 
enschen,  die  sich  Essen  und  Trinken  zu-  hatte  das  Gesicht  in  den  weißen  Mantel  ver-  schwer  herab,  er 
ichten,  schmatzten,  schlürften.  Es  stöhnte  graben,  der  schwere  Kopf  lag  auf  dem  lin-  und  Sdnk  in  Slcl1 
ld  rülpste  vor  Behagen,  das  heiße  Wild-  ken  Arm  auf  der  Lehne,  mit  der  Rechten  Sie  hatte  die  sch 
•isch  qualmte,  der  Geruch  von  Speck  und  stieß  er  die  Frau  zurück,  die  vor  ihm  stand  staunt  hochgezogi 
urem  Schmand  mischte  sich  mit  dem  der  und  sich  über  ihn  beugte.  Ein  großes  gold-  und  her,  daß  das 
racholderbeeren.  Die  Kinder,  die  überall  funkelndes  Diadem  stand  wie  ein  Heiligen-  ein  spitzbübische« 
»zwischen  herumliefen  wie  kleine  wan-  schein  um  ihr  schönes,  rosiges,  ruhiges  Ge-  kirschroten  Mund. 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Voltas,  schönos  Haar  macht  Sl«  anziehender 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen.  Da¬ 
men  und  Herren  benutzen  dazu  seit  Ober  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewahrtes  •Vitamin- 
Haarwasser*.  Wenige  Tropfen  genügen,  um 
Schuppen  und  Haarausfall  zu  vermelden.  Als 
Haarspezialist  empföhle  Ich  die  Kurflascho  zu 
15,90.  Oazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5,30. 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein.  Deshalb 
heute  noch  bestellen.  In  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  BIOCHERER.  8001  Stsdtbergen.  Abt. VS  60 
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Gertrud  Papendiek 
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Urkunde 
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Petent and 
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Ostpreußen 


In  den  26  Erzählungen  dieses  Bandes  hat  die  beliebte 
Autorin  den  faszinierenden  Zauber  unseres  Landes 
Ostpreußen  eingefangen.  334  Seiten  DM  22.80 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Poslf.  1909,  2950  Leer 
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Ostpreudin  bietet  Landsmann,  SO 

bis  65  J.,  ein  Zuhause,  2  Zf.,  Du¬ 
sche,  Toilette  u.  Garage.  Im  ruh. 
Einfamilienhaus,  Nühe  Düsseldorf. 
Zuschr.  u.  Nr.  90  812  an  Das  Ost- 
preußcnblatt,  2  Hamburg  13. 


Siebente  Auflage 


Hole- 

blas- 

inatro- 

■ent 


lies  Morvssgeret  zur  kinderleichten 


Selbstkontrolle  und  Oberwechung  Ihre, 
Qeeundhetl  nur  DM  II&- portofrei  .Santa 
Mertna'  4ö«0  Cloppenburg  Roatf  106?  J 


Luftkurort  Niedcrs-,  Landhaus:  Für 
Rentner/ In  ein  schönes  Zuhause 
—  Dauerhelmat  —  Einzelzl..  auch 
Pflege  wird  übern.  Preis  mtl.  DM 
650.—  bis  DM  700.—.  Frdl.  Zuschr. 
u.  Nr.  90  890  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Die  grüßte  Rettungsaktion  der 
Geschichte.  Eine  Dokumenta¬ 
tion  über  die  unvergeßliche 
Leistung  der  deutschen  Marine. 
Tausende  von  Ostpreußen  ver¬ 
danken  thr  das  Leben. 

216  Selten.  16  Abbildungen,  bro¬ 
schiert  11—  DM 

Staats-  und 
Wirts  di  altspoliti  sehe 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


Schau¬ 

spieler 

(Willy) 


Bücher,  Karten.  Krelskartcn. 
Meßtischblätter  sowie  ostpr. 

STADTEWAPPEN 
als  AUTOAUFKLEBER 

l  Stck.  DM.  10  Stck.  17.—  DM 
liefert  HKIMAT-Buchdtcnst 
BANSZERUS 
Grubestraße  9  3470  Höxter 


•in*  der 
Geselten 


smsikal 
Bes.f .s 
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Suchanzeigen 


Achtung,  Landsleute  aus  dem  Kreis 
Rastenburg:  Wer  kann  Angaben 
machen  über  meine  verstorbenen 
Eltern  Otto  Cholewa,  gcb.  28  1. 
1886  ln  Wenzken,  Kr.  Angerburg, 
und  Johanna  Cholewa.  geb.  Neu¬ 
mann.  gcb.  14.  6.  1887  ln  Pomau- 
den.  Kr.  Wchlau.  Geboren  wurde 
Ich  am  23.  8.  1913  ln  Lauth.  Kr. 
Königsberg.  Am  15.  10.  1934  hei¬ 
ratete  Ich  meine  Frau  Elisabeth, 
geb.  Hempcl  (sie  verstarb  am  4.  7. 
1978).  Vor  der  Flucht  wohnten  wir 
ln  Rastenburg-Wiese,  Kr.  Rasten¬ 
burg.  Für  das  Amtsgericht  benö¬ 
tige  loh  dringend  beglaubigte  Zu¬ 
schriften.  Bruno  Cholewa,  Goten- 
straßc  11.  4134  Rheinberg  4. 


Kloster¬ 

oberer 


Hek- 

toatar 


&olni$die  Urkunden- 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 
Alf  Buhl 

Vereld.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 
83S1  Salzweg.  Anglstraße  19  E 


eßbare 

Früchte 


lachen  Sie  sich,  Ihren  Freunden 
und  Verwandten  eine  Osterüber¬ 
raschung  von  blelbemlcm  Wert! 
Heimatkarte 


ostpr. 

Stadt 

u.eheaal 
Burg  es 
Siaser- 
fluß 


Ostpreußen, 
fünffarbtg  m.  85  Stadtwappen,  ge¬ 
falzt  od.  ungefalzt  DM  8,—  zzgl. 
Verpackung  u.  Nachnahmegebühr. 
Verlag  Conrad  Schadlnsky.  Abt.  0. 
Postfach  206,  3100  Celle,  früher  Kö¬ 
nigsberg  (Pr) 


Illrsebart 


Obereat 

(Abk.) 


Waaeb- 

■tttal 


#  Leckere  Salzheringe 

5-kg-Postdose,  Fischelnw.  3000  g 
DM  23,85.  Nachn.  ab  H.  Schulz, 
2850  Bremerhaven-F.  33.  Abt.  37 


Auf lbaung 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 

Pferde-Fluld  88 

Verlangen  Sie  Gratlsprospckt. 
BB.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Postf 


Lieselotte  Pullet,  liclcne  Poliet  od. 
Angehörige  aus  Netdenburg,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  Königsberg  (Pr). 
Schrötterstr.  61.  gesucht  von  Ilse 
Kremer.  geb.  Mateoschat,  aus  Nel- 
denburg.  Jetzt  Lattenbergstr.  36, 
8232  Bayerisch  Gmain. 


BLÜTENPOLLEN 

acht.  naturbelassen  körnig,  Span.  I 
Qualität.  1  kg  Warbaprals  DM  29.t0 

GINSENG-EXTRACT 

Spltzen-Quelltli,  Original  KOREA, 
30  g  85/70  •/.  Werbepreis  DM  39.90 
GINSENQ-KEMPF 
Poetisch  85  -  7531  Stein 
Telefon  10  72  32)  23  90 


ostpr. 

Gewisser 

ln 


Stüek 


Christel  JablonowskI  od.  Familie 
Jablonowski  aus  Skudayen.  Kreis 
Ncldcnburg,  gesucht  von  Ilse  Kre¬ 
mer,  geb.  Maleoschat,  aus  Nclden- 
burg.  Jetzt  Lattenbergstraße  36, 
8232  Bayerisch  Gmain. 


Studentin,  viels.  Int.,  mit  russ. 
Sprachdiplom.  su.  Konvcrsatlons- 
zirkel  lm  Raum  Kiel.  Wer  Inter¬ 
essiert  sich?  Anfr.  u.  Nr.  90  887  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 


BK  910-249 


Auflösung  in  der  nkeheten  Folge 


Unterhaltung 


IXis  Cfipnufimbtoil 
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Walter  Adamson 

Auch  ein  Vertriebener  . . . 


Fern  von  der  Stadt  in  den  Bergen  steht 
ein  Haus  in  einem  großen  Garten.  Der 
Garten  ist  viel  größer  als  die  Gärten 
in  den  Vororten  der  Stadt.  Und  in  ihm  ste¬ 
hen  Bäume,  die  dort  schon  seit  undenklichen 
Zeiten  gestanden  haben.  Es  sind  einheimi¬ 
sche  Bäume,  und  der  Boden,  in  den  sie  ihre 
Wurzeln  geschlagen,  ist  ihr  eigener  Grund 
und  Boden.  Es  sind  Eukalyptusbäume.  Sie 
tragen  ihre  Blätter  das  ganze  Jahr,  nie  sind 
sie  unbelaubt,  nicht  einmal  im  Winter,  wenn 
es  hier  oben  in  den  Bergen  sehr  kalt  ist, 
besonders  in  der  Nacht. 

Da  gibt  es  aber  einen  Baum  unter  ihnen, 
der  anders  ist.  Der  hat  im  Sommer  wunder¬ 
bares  grünes  Laub,  aber  wenn  der  Sommer 
zu  Ende  geht,  färben  sich  die  grünen  Blätter 
und  werden  golden  braun,  und  man  sagt, 
der  Herbst  ist  da.  Bald  wird  der  Wind  die 
goldenen  Blätter  von  den  Ästen  dieses  Bau¬ 
mes  blasen,  und  wenn  es  Winter  wird, 
dann  wird  dieser  Baum  ganz  entlaubt  sein. 

Die  einheimischen  Bäume,  die  in  seiner 
Nähe  stehen,  haben  sich  längst  an  den  Frem¬ 


den  gewöhnt.  Manchmal  denken  sie  zwar, 
der  muß  ja  vor  Kälte  zittern,  weil  er  so 
nackt  ist.  Sonst  aber  kümmern  sie  sich  gar 
nicht  mehr  um  ihn,  er  ist  nichts  Besonderes, 
er  ist  einer  von  ihnen. 

Das  aber  ist  nicht  immer  so  gewesen.  Vor 
vielen  Jahren,  als  der  Fremde  noch  jung 
und  klein  war,  kaum  größer  als  ein  Kind, 
ein  Bäumchen  also  nur,  sahen  die  Eukalyp¬ 
tusbäume  auf  ihn  herab  und  sagten  zuein¬ 
ander:  .Wer  ist  das?  Seht,  er  benimmt  sich 
ganz  merkwürdig.  Er  verliert  seine  Blätter, 
wenn  er  sie  am  nötigsten  braucht,  im  Win¬ 
ter  nämlich,  wenn  es  kalt  ist.  Unglaublich, 
was  der  sich  da  leistet!  Nackt  ist  er.  Und 
schämt  sich  nicht  einmal.  So'ne  Frechheit!" 
Und  die  Einheimischen  hörten  gar  nicht  auf, 
sich  über  den  Kleinen,  den  Fremden  zu 
empören,  bis  dieser  bitterlich  zu  weinen 
anfing.  Aber  was  sollte  er  tun?  Er  konnte 
doch  nichts  dafür,  daß  er  seine  Blätter  ver¬ 
lor,  wenn  der  Herbstwind  an  seinen  Ästen 
rüttelte.  Das  Laub  flog  einfach  davon.  Er 
tat  alles,  was  er  konnte,  neue  Knospen 
hervorzubringen,  aber  es  gelang  ihm  nicht. 
Es  war  Winter,  und  Bäume  wie  er  konnten 
das  im  Winter  nicht  schaffen.  Neidisch  sah 
er  zu  den  Eukalyptusbäumen  hinauf,  die  das 
ganze  Jahr  Blätter  trugen,  und  er  hätte  viel 


Krokus 

£in  Lampion  ist  angezündet: 
Zwergenlicht  aus  Winterschoß, 
schon  in  Träumen  vorverkündet, 
und  nun  reißt  der  Traum  sich  los. 

Frühlingsschöne  Leuchtlontäne 
wärmt  den  bunten  Farbkristall. 
Ausgetrocknet  jede  Träne: 

Leben  jubelt  aus  Verfall. 

Jeder  Tag  wird  es  dir  sagen. 

Jede  Nacht  schweigt  es  in  dich. 

An  meines  Traumes  Flügelschlagen, 
Wunderlicher,  kennst  du  mich. 

Erwin  Thiemer 


darum  gegeben,  so  wie  sie  zu  sein.  Es 
machte  keinen  Spaß,  anders  zu  sein. 

Eines  Tages  ging  Mr.  Silver  auf  einem 
Spaziergang  an  dem  nackten  Bäumchen  vor¬ 
bei.  Mr.  Silver  war  der  Mann,  der  in  dem 
Haus  mit  dem  großen  Garten  lebte.  Und 
wie  er  an  dem  Bäumchen  vorüberging,  blieb 
er  plötzlich  stehen  und  lauschte.  Er  glaubte 
nämlich,  jemanden  weinen  zu  hören.  Da 
war  aber  niemand.  Nur  ein  Baum.  Er  ging 
also  weiter.  Auf  dem  Rückweg,  als  er  an 
dem  Bäumchen  vorbeikam,  glaubte  er  wie¬ 
der,  jenes  merkwürdige  Schluchzen  zu  ver¬ 
nehmen.  Zunächst  meinte  er,  es  sei  eine 
Trauerweide,  denn  die  sahen  immer  so  aus, 
als  weinten  sie.  Es  war  aber  keine  da,  nur 
dieses  Bäumchen  eben,  das  einzige,  das 


nackt  war  unter  all  den  Eukalyptusbäumen. 
Und  Mr.  Silver,  der  ein  sehr  feines  Gehör 
hatte  für  alle  möglichen  Dinge,  spitzte  die 
Ohren  und  hörte  sehr  genau  hin.  Und  höre 
und  staune,  da  wußte  er's:  Das  kleine 
Bäumchen  weinte  bitterlich.  Das  erinnerte 
ihn  an  sein  Enkelsöhnchen,  das  genauso 
weinte,  wenn  es  unglücklich  war  oder  sich 
beim  Spiel  verletzt  hatte. 

Nun  ist  es  so,  daß  nur  kleine  Kinder  mit 
kleinen  Bäumen  sprechen  können.  Die 
allein  verstehen  einander.  Und  so  hatte  Mr. 
Silver  einen  fabelhaften  Einfall.  Er  ging 
zurück  ins  Haus  und  holte  sein  Enkelsöhn¬ 
chen,  das  zu  den  Ferien  aus  der  Stadt  zum 
Großvater  in  die  Berge  gekommen  war.  Der 
Junge  war  ein  gescheiter  Bursche.  Er  ging 
zu  dem  weinenden  Bäumchen  hinaus  und 
hörte  sich  dessen  Geschluchze  an. 

„Bäumchen,  warum  weinst  du  denn?" 
fragte  er  nach  einer  Weile.  Das  Bäumchen 
hielt  im  Weinen  inne  und  lauschte.  „Hat  dir 
jemand  wehgetan?" 

Gerade  in  dem  Augenblick  blies  der  Wind 
etwas  heftiger,  und  das  Bäumchen  nickte 
mit  seinem  Kopf. 

Aha!"  sagte  der  Junge.  „Wer  war’s  denn?" 

Zunächst  wollte  das  Bäumchen  nicht  mit 
der  Sprache  heraus.  Es  wollte  nicht  petzen. 
Sowas  tut  man  ja  auch  nicht.  Aber  der  junge 
Silver  bestand  darauf.  „Wenn  du  willst,  daß 
ich  dir  helfe,  dann  mußt  du  mir  alles  er¬ 
zählen.  Heraus  mit  der  Sprache  oder  hör 
auf  zu  weinen!"  Der  Junge  hatte  ganz  ernst¬ 
haft  gesprochen. 

Das  Bäumchen  versuchte  mit  dem  Weinen 
aufzuhören,  es  gelang  ihm  aber  nicht.  Das 
Schluchzen  kam  ganz  von  selbst  und  wollte 
nicht  enden.  Und  immer  noch  weinend  er¬ 
zählte  das  Bäumchen  dem  jungen  Silver 
alles,  was  es  auf  dem  Herzen  hatte. 

„Die  anderen  Bäume",  begann  es. 

„Welche  anderen  Bäume?"  wollte  der 
Junge  wissen. 

„Die  immergrünen." 

Der  Junge  sah  sich  um.  „Du  meinst  die 
Eukalyptusbäume?" 

Der  kleine  nackte  Baum  nickte.  „Genau. 
Eukalyptusbäume.  So  nennen  sie  sich." 

„Das  sind  Einheimische",  antwortete  der 
Junge.  „Was  haben  sie  denn  getan?" 


„Die  reden",  sagte  das  Bäumchen. 

„Na  und?" 

„Die  reden  über  mich." 

„Laß"  sie  reden.  Wahrscheinlich  denken 
die,  du  hast  keine  Manieren,  weil  du  nichts 
anhast.  Die  verstehen  das  nicht.“ 

Der  kleine  Baum  nickte  und  weinte  dabei. 

.Uberlaß'  mir  das",  sagte  der  junge  Sil¬ 
ver  mutig  und  ging  davon.  Eine  ganze  Weile 
ging  er  umher  und  sah  zu  den  hohen  Euka¬ 
lyptusbäumen  hinauf  und  wußte  nicht  recht, 
wie  und  wo  beginnen.  Sie  alle  sahen  auf  ihn 
herab.  Der  Wind  sang  in  ihren  Kronen,  die 
voll  waren  von  schwerem,  grünem  Laub. 
Das  war  ein  lautes  Lied  und  klang  beängsti¬ 
gend.  Der  Junge  war  sich  nicht  mehr  ganz 
sicher,  seiner  Aufgabe  gewachsen  zu  sein. 


Die  Bäume  waren  alle  so  viel  größer  als  er 
selbst. 

„Hört  mal  her,  ihr  großen  Burschen!" 
rief  er  so  laut  er  konnte.  Und  die  Eukalyp¬ 
tusbäume  hörten  ihm  wirklich  zu  und  waren 
mit  einem  Mal  mucksmäuschenstill,  denn  der 
Wind  hatte  gerade  wieder  aufgehört  zu 
blasen. 

„Warum  redet  ihr  so  über  den  Kleinen? 
Was  hat  der  euch  getan?"  Einer  von  den 
Bäumen,  nicht  gerade  der  größte  unter 
ihnen,  aber  der  frechste,  scheints,  antwor¬ 
tete:  „Was  er  uns  getan  hat?  Sieh  ihn  dir 
doch  an!" 

Und  alle  Bäume  im  Umkreis  stimmten  ihm 
bei  und  schrien:  „Das  ist  ein  Fremder.  Der 
gehört  hier  nicht  her!" 

Der  Junge  dachte  für  einen  Augenblick 
nach.  Gewiß,  er  hatte  ein  wenig  Angst,  denn 
die  Bäume  hatten  alle  auf  einmal  geschrien, 
und  der  Lärm  war  in  der  Tat  ohrenbetäu¬ 
bend.  Auch  der  Wind  hatte  wieder  ange¬ 
fangen  zu  toben.  Dann  aber  mußte  er  wieder 
an  das  kleine,  nackte  Bäumchen  denken, 
und  er  faßte  erneut  Mut.  Auch  kam  ihm  ein 
guter  Gedanke.  Der  junge  Silver  war  nicht 
dumm. 

„Hört  mich  an,  ihr  großen  Narren!“ 

Sogar  der  Wind  wurde  still,  als  der  Junge 
das  sagte.  Und  selbst  der  kleine  und  freche 
unter  ihnen  spitzte  seine  Ohren. 

„Ihr  kennt  doch  meinen  Großvater?" 

Der  Wind  und  alle  Bäume  sagten  im 
Chor:  „Jaaaaaa!" 

Und  der  Junge:  „Ihr  Bäume  kennt  ihn 
schon  viel  länger  als  ich,“  Und  wieder  ein 
einstimmiges:  „Jaaaaaa!" 

„Gut",  sagte  der  Junge.  „Ich  sehe,  wir 
fangen  an,  uns  besser  zu  verstehen.“ 

„Ja",  sagte  der  Wind,  und  alle  Bäume 
nickten. 

„Na  also.  Würdet  ihr  sagen,  mein  Groß¬ 
vater  sei  ein  Fremder,  der  hier  nicht  hin¬ 
gehört?* 

„Nein",  antworteten  alle.  „Natürlich 
nicht.  Er  ist  kein  Fremder." 

Der  Junge  lächelte  zufrieden.  Er  wußte, 
daß  er  drauf  und  dran  war,  seine  Schlacht 
zu  gewinnen.  Er  fuhr  fort.  „Nun  werd'  ich 
euch  mal  was  erzählen.  Hört  aufmerksam 


zu,  ihr  alle!  Auch  du,  du  kleiner  Frechdachs." 

Der  Wind  hörte  auf  zu  wehen,  alles  wurde 
still.  Selbst  der  kleine  freche  Eukalyptus¬ 
baum  schwieg.  „  .  , 

Ihr  gebt  also  zu,  mein  Großvater  ist  euch 
ke’in  Fremder.  Mein  Großvater  ist  aber 
nicht  so  wie  ihr.  Ihr  seid  hier  geboren.  Mein 
Großvater  aber  nicht." 

Zunächst  glaubten  die  Bäume  ihm  nicht. 
„Dein  Großvater  nicht?  Wo  ist  der  denn 
zur  Welt  gekommen?“ 

„Drüben.  Dort,  wo  das  arme  kleine  Bäum¬ 
chen  herkommt.  Wenn  ihr  das  einen  Frem¬ 
den  schimpft,  dann  müßt  ihr  meinen  Groß¬ 
vater  auch  so  behandeln.“ 

Wieder  fing  der  Wind  zu  pfeifen  an,  und 
alle  Bäume  redeten  auf  einmal.  „Dein  Groß¬ 
vater  ein  Fremder?  Unmöglich!  Der  alte 
Mr.  Silver  ist  einer  von  uns.  Der  gehört  hier¬ 
her,  so  wie  wir.  Der  nackte  Baum  aber  ge¬ 
hört  nicht  hierher!“ 

„Doch.  Doch,  doch,  doch.  Der  gehört  hier¬ 
her!“  schrie  der  Junge  so  laut  er  konnte. 

Der  Wind  schwieg.  Nun  war  es  beinahe 
totenstill,  und  nur  das  leise  Schluchzen  des 
kleinen  Bäumchens  war  zu  hören.  In  diesem 
Augenblick  trat  Mr.  Silver  aus  seinem 
Haus. 

„Ja,  das  stimmt",  sagte  er  zu  den  Bäu¬ 
men.  „Auch  ich  war  hier  ein  Fremder  einst. 
Damals,  als  ich  hier  ankam,  vor  langer, 
langer  Zeit.  Und  die  Leute  redeten  über 
mich  und  sagten,  ich  sei  ein  Fremder  und 
gehöre  hier  nicht  her.  Die  redeten  genauso, 
wie  ihr  über  das  arme,  kleine,  nackte  Bäum¬ 
chen  spredit.  Wißt  ihr  aber,  wer  manch  einen 
von  euch  hier  in  diesem  Boden  überhaupt 
erst  gepflanzt  hat?" 

Die  Bäume  wußten  es  nicht. 

„Ich“,  sagte  der  Großvater.  „Ich,  ein  Frem¬ 
der,  habe  viele  von  euch  gepflanzt.  Und 
nun  seid  ihr  erwachsen,  und  ich  bin  alt  und 
niemand  ist  fremd  hier.  Wir  kennen  uns 
nämlich.  Niemand  ist  ein  Fremder,  wenn 
man  sich  kennt." 

Die  Eukalyptusbäume  waren  sprachlos. 

„Ihr  aber  kennt  nun  das  kleine  nackte 
Bäumchen  lange  genug.  Nennt  es  nicht  mehl*’  ” 
einen  Fremden.  Schluß  damit.  Das  ist  schiere 
Dummheit.  Verstanden?"  ’*>ino*l 

Und  der  alte  Mr.  Silver  nahm  seinen 
Enkelsohn  bei  der  Hand  und  sagte:  „Das 
hast  du  gut  gemacht,  mein  Junge!" 

Sie  gingen  zum  nackten  Bäumchen,  das 
inzwischen  zu  weinen  aufgehört  hatte.  Es 
lächelte  sogar  ganz  zufrieden,  denn  aus 
einem  seiner  Zweige  brach  eine  erste  Früh¬ 
lingsknospe  heraus. 


Frühling 

Gebrochen  ist  des  Winters  Macht, 
geschmolzen  Eis  und  Schnee, 
die  Frühlingssonne  wieder  lacht 
auf  Tal  und  Bergeshöhn. 

Nun  sei  begraben  alles  Leid, 
vergessen  aller  Schmerz. 

Der  Frühling  kennt  nur  Lust  und  Freud' 
und  immerfrohes  Herz! 

Und  wie  am  Zweig  die  Knospe  treibt, 
der  Vogel  singt  vom  Baum, 
so  sei  auch  nur  zu  Lust  und  Freud' 
in  meinem  Herzen  Raum! 

Alfred  David 


„Dies  ist  eine  Silver  Birch",  sagte  der 
Großvater,  Eine  Silver  Birch  ist  das  eng¬ 
lische  Wort  für  Birke. 

„Silver  Birch?"  fragte  der  Junge.  „Ist  das 
ein  Verwandter  von  uns?" 

„Wer  weiß?"  antwortete  Mr.  Silver.  „Sind 
wir  nicht  alle  miteinander  verwandt  irgend¬ 
wie?" 

„Ja",  pfiff  der  Wind. 

„Ja*,  sangen  die  Bäume.  Und  die  Euka¬ 
lyptusbäume  akzeptierten  die  junge  Birke 
und  nahmen  sie  auf  in  ihren  Familienkreis 
und  teilten  mit  ihr  den  großen  Garten,  ohne 
sie  eine  Fremde  zu  nennen  und  über  sie,  so 
wie  einst,  schlecht  zu  reden. 

So  ganz  im  stillen  beneideten  sie  das 
Bäumchen  vielleicht.  Denn  jedes  Jahr  hatte 
es  neue  Knospen  und  neue  Blätter,  und  was 
womöglich  noch  etwas  beneidenswerter 
war:  Einen  Teil  des  Jahres  durfte  es  sogar 
ganz  ohne  Kleider  dastehen.  Die  Einheimi¬ 
schen  konnten  das  nicht;  so  sehr  sie  es  auch 
versuchten,  es  gelang  ihnen  nicht. 

Vielleicht  aber  waren  sie  gar  nicht  nei¬ 
disch.  Wer  kann  das  wissen?  Denn  es  ist 
nie  möglich,  zu  wissen,  wer  besser  dran  ist. 
Und  wer  den  Kürzeren  zieht.  Vielleicht  ist 
das  alles  ganz  einerlei.  Wer  weiß? 


tw  cmpmiftcnblatt 


Vor  einigen  Monaten  Ist  die  Prussica- 
Sammlung  Trunz  von  der  Universitäts¬ 
bibliothek  Münster  geschlossen  er- 
worben  worden.  Damit  ist  eine  der  bedeu¬ 
tendsten  Privatbibliotheken  über  Ostpreu¬ 
ßen  in  öffentlichen  Besitz  übergegangen. 

Pur  die  Universitätsbibliothek  Münster  ist 

dieser  Ankauf  ein  Höhepunkt  ihrer  seil  die  Empfänger  nicht,  und  so  kann  man  sich 
drei  Jahrzehnten  konsequent  verfolgten  deren  Enttäuschung  denken,  als  die  Kisten 
Anschaffungspolllik.  Denn  schon  bald  nach  schließlich  ankamen,  geöffnet  wurden  und 
dem  Zweiten  Weltkrieg  begann  die  Biblio-  statt  des  erhofften  ostpreußischen  Schweine- 
thek  unter  ihrem  damaligen  Direktor  Dr.  Specks  nur  alle  Bücher  zum  Vorschein  ka- 
Christoph  Weber  (vor  19^5  an  der  Staats-  men.  Die  Bücher  wanderten  in  den  Kohlen- 
und  Universitätsbibliothek  in  Königsberg  keller,  und  als  das  Brennmaterial  immer 
tätig)  mit  der  planmäßigen  Sammlung  des  knapper  wurde,  versuchte  man  schließlich, 
Schrifttums  der  deutsdien  Ostgebiete  und  die  alten,  in  lederbezogene  Holzdeckel  ge- 
des  östlichen  Auslandsdeutschtums.  Uber  bundenen  Bücher  als  Brikettersatz  zu  ver¬ 
jähre  hin  wurde  dieser  Sammelauftrag  durch  wenden.  Glücklicherweise  war  das  Ergebnis 
Sondermittel  des  für  Flüchtlingsfragen  zu-  so  unbefriedigend,  daß  man  die  Versuche 
ständigen  nordrhein-westfälischen  Ärbeits-  bald  wieder  einstellte.  Bei  der  nächsten 
und  Sozialministers  unterstützt.  Auch  in  der  Brennstoffzuteilung  wurden  die  Bücher  mit 
darauf  folgenden  Zeit  hat  sich  die  Bibliothek  Kohlen  zugeschüttet  und  überstanden  unter 
bemüht,  diese  Bestände  weiter  auszubauen,  dieser  Tarnkappe  nach  Kriegsende  sowohl 
um  sie  so  zu  einem  immer  brauchbareren  die  Plünderung  wie  die  Beschlagnahme  des 
Instrument  für  die  Forschung  zu  machen.  Hauses  durch  die  Besatzungsmächte. 

Doch  es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  gerade 

bei  der  vor  1945  erschienenen  Literatur  bis  August  Trunz  und  seine  Gattin  verschlug 
heute  empfindliche  Lücken  blieben,  die  sich  die  Flucht  1945  nach  Bernburg/Saale,  von 
auch  durch  antiquarische  Kräfte  nur  unzu-  wo  aus  sie  ersl  1956  nadl  Münsler  über- 
reichend  schließen  ließen.  Um  so  willkom-  siedeln  konnten,  wo  zu  dieser  Zeit  Erich 
mener  war  es  der  Bibliothek,  daß  mit  der  Trunz  als  Professor  für  Germanistik  wirkte. 
Prussica-Sammlung  Trunz  neben  manchem  Um  qjg  prusSica-Sammlung  aber  küm- 
bereits  Vorhandenem  vieles  in  Münster  seit  merte  sich  zunächst  der  jüngere  Sohn,  Hans- 
Jahren  Gesuchte  ins  Haus  kam.  hmm-irb  Hpr  wif»  Qpin  Vatpr  in  Landwirt- 


Unerschöpflicher  Schatz  der  Literatur 

Universitätsbibliothek  Münster  erwarb  Prussica-Sammlung  Trunz  —  Ausstellung  bis  21.  April 


AUS  DER  PRUSSICA- 
SAMMLUNG  TRUNZ. 


Den  Lesern  des  Ostpreußenblattes  ist  der 
Name  Trunz  nicht  neu.  Vor  allem  werden 
sich  viele  an  die  so  anschaulich  geschriebe¬ 
nen  und  kundig  illustrierten  Artikel  von 
Dr.  Hansheinrich  Trunz  erinnern.  Er  war  der 
letzte  Besitzer  der  Prussica-Sammlung,  und 
die  meisten  seiner  zahlreichen  Artikel  im 
Ostpreußenblatt  gehen  irgendwie  auf  Drucke 
seiner  Sammlung  zurück,  wenn  er  dies  auch 
bescheiden  verschwieg. 


Ostpreußischer  Kunstkalender 

Neue  Motive  von  der  Kurischen  Nehrung  für  das  Jahr  1980 


Natürlich  hat  es  auch  Einwände  gegeben: 
„Wo  bleiben  die  Elche?"  Nun,  die  Elche 
kommen!  Ein  zweiter  Niddenkalender  ist 
geboten,  um  die  Fülle  einmaliger  Motive 
auszuschöpfen.  Nidit  nur  für  die  Maler,  für 
alle  Besucher  aus  nah  und  fern  war  die 
Kurische  Nehrung  das  einmalige  Erlebnis 
in  unserer  Heimat.  Auch  soll  bedacht  wer¬ 
den,  daß  wir  diese  Kalender  deshalb  in  so 
hoher  Qualität  hersteilen  lassen,  weil  die 
Kunstblätter  als  häusliche  Galerie  Ostpreu¬ 
ßens  gesammelt  und  den  kommenden  Gene¬ 
rationen  erhalten  bleiben  sollen;  so  ganz 
anders,  so  viel  lebendiger,  so  herausgehoben 
aus  dem  üblichen  soll  Ostpreußen  in  diesen 
Kunstblättern  leben  bleiben.  Es  wird  audi 
erwogen,  demnächst  für  diese  Kunstblatt- 
sammlung  eine  Mappe  zu  entwerfen.  Bes¬ 
ser  aber,  diese  Bilder  gehören  in  Wedisel- 
rahmen  und  bleiben  im  stetem  Wechsel 
vor  Augen. 


Ballade,  \lfred  Biust  lur  das  Mvsterienspiei  \ 
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ihrem  75.  Geburtstag  Hochstellen/Nahe 

clen  diesiahrige^Nicolaus^Cope^n^n^  ^es  nans  Kallmeyer:  Elch  «tn  Wasserloch  —  Bin  Motiv  aus  dem  geplanten  Kunstkalender 


Ihre  Bestellungen  müssen  bis  zum  30.  April 
1979  eingegangen  sein.  Bitte  vergessen  Sie 
nidit,  Ihren  Absender  deutlich  zu  sdireiben 
und  geben  Sie  die  gewünschte  Anzahl  der 
Kalender  an.  Herbert  Wilhelm! 


Zeitgeschehen 
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Zu  Besuch  im  Ermlandhaus  in  Münster  /Westfalen 

dahin  einmütig  von  den  maßgeblichen  poli¬ 
tischen  und  gesellschaftlichen  Kräften  in  der 
vertretenen  Rechtsstand¬ 
punktes  aufbrandete  und  sich  auch  im  west¬ 
lichen  Ausland  Stimmen  mehrten,  die  auf 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als 
Grenze  abzielten,  galt  der  Vatikan  als  ein 
„Turm  in  der  Schlacht“  um  die  Wahrung 
des  Rechtes  auch  für  Deutsche.  Jahr  um  Jahr 
wurden  in  dem  stets  mit  Spannung  erwar¬ 
teten  „Päpstlichen  Jahrbuch"  die  ostdeut¬ 
schen  Bistümer  als  Teile  des  Deutschen 
Reiches  ausgewiesen,  das  damals  auch  nach 
päpstlicher  Ansicht  als  Völkerrechtssubjekl 
fortbestand.  Als  Verwalter  der  deutschen 
Ostdiözesen  wurden  diesem  Rechtsstand¬ 
punkt  zufolge  bis  zur  Einsetzung  gewählter 
und  an  Ort  und  Stelle  residierender  Bi¬ 
schöfe  nach  allgemeiner  kirchenrechtlicher 
Übung  die  vom  Domkapitel  zu  wählenden 
Kapitularvikare  mit  der  Verwaltung  der  Bis¬ 
tümer  betraut  und  vertretungsweise  mit 
allen  bischöflichen  Vollmachten  versehen. 
Im  Falle  des  Ermlandes  also  oblag  dem  von 
deutschen  Domherren  gewählten,  vom  Papst 
bestätigten  und  ihm  unmittelbar  unterstell¬ 
ten  Kapitularvikar  die  kirchliche  Jurisdik¬ 
tion  über  Land  und  Leute  des  Bistums  Erm- 
land  vor  Ort  und  im  Exil,  während  der 
Primas  der  polnischen  Kirche  als  Apostoli¬ 
scher  Administrator  lediglich  mit  der  ober¬ 
sten  Seelsorge  für  die  dort  lebenden  Polen 
und  dort  noch  verbliebenen  Deutschen  be¬ 
traut  war. 


4  ~  versenkt,  die  Vertriebene  mitgebracht  ha- 

ben.  Ein  Banause,  der  darüber  lächelt.  Auch  Bundesrepublik 

HEtV  n  I-  )  •—  '  die  Bernsteinstücke,  die  das  Tabernakel  zie- 

™ •*  J  *  -  ren,  einschließlich  dieser  schönen,  schlan- 

ken  Zigarettenspitze,  sind  Devotionalien 
I  ,  frommer  Flüchtlinge.  Und  zeugt  nicht  das 

i»iu^  Wappen,  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne, 

'>^5  w'e  sc^on  in  Zeiten  der  frühen,  gedemütig- 
ten,  geschundenen,  kämpferischen  und 
yü T*  v’tli schließlich  triumphierenden  Christenheit 

von  Zuversicht  und  Hoffnung  trotz  Leid 
>.F  und  Elend?  Und  das  Kreuz  darüber,  das  uns 

Flüchtlingsbischof  Janssen,  der  Nachfolger 
- iV L Pügü?  in  dem  Amt,  das  als  erster  unser  hochver- 

■  V,  MF. -  ehrter  letzter  Bischof  Maximilian  Kaller  be- 

■  J  kleidet  hat,  aus  Rom  mitgebracht  hat,  daß 

m  man  das  Ermland  dort,  im  Vatikan,  keines- 

An  a  .  -g  &  wegs  abgeschrieben  und  vergessen  hat?  Und 

K]  Aajü!»  •  __ T11  _  i-ii: i --  wacht  nicht  der  hl.  Andreas,  Patron  des  Erm- 

S  landes,  dessen  Reliquiar  Sie  dort  an  der 

rade  auch  die  Ermlandfamilie,  die  nun  schon 
■V  seit  Jahrzehnten  auf  Pilgerreise  und  in  alle 

Himmelsgegenden  verstreut  ist,  die  trotz- 
Aus  Ost-West-Kulturwerk  dem  treu  im  Glauben  zusammenhält,  der 

Fürsorge  des  Inhabers  des  höchsten  Hirten¬ 
amtes,  des  Päpstlichen  Nachfolgers  des 
Ich  sehe  mich  um  in  dem  engen  Kapellen-  Andreas-Bruders  Petrus  besonders  herzlich 
raum;  das  also  blieb  übrig  von  der  rühm-  empfohlen  bleibtl“ 
reichen,  vielhundertjährigen  Fürstbischöf- 

lich-Ermländischen  Herrlichkeit,  von  den  Der  Hausherr  eröffnet  mir  einen  neuen  zu- 
Domen  und  Kirchen,  von  den  Schlössern  versichtlichen  Aspekt:  „Wenn  wir  an  schö- 
und  Burgen,  von  Frauenburg,  Braunsberg,  nen  Tagen  die  von  der  Decke  zum  Boden 
Heilsberg,  Wormditt,  Rößel  und  Allenstein,  reichenden,  mit  Glasmosaiken  geschmückten 
von  dem  einst  so  reichen  und  stolzen  Erm-  Fenster  —  hier  sehen  Sie  das  Bild  des 
land,  dem  blühenden  Bauernland,  dem  Frauenburger  Doms  —  zur  Terrasse  hin 
Herzstück  Ostpreußensl  Aber  der  Kleinmut,  öffnen,  dann  strömt  die  Welt  in  dieses  be- 
der  mich  anwandeln  will,  ist  wie  weggebla-  sdieidene  Gotteshaus,  dann  umfaßt  es  die 
sen  mit  dem  ersten  Wort,  das  der  Hausherr,  ganze  ermländische  Welt,  dann  ist  es  ein 
ein  Mann  in  den  besten  Jahren,  nach  ab-  Zentrum,  in  dem  sich  ihr  bester  Teil,  der 
solvierter  Andacht  an  den  Besucher  richtet:  unversehrte  Kern  ihres  Glaubensgehaltes 
„Herzlich  willkommen,  ist  sie  nicht  schön,  geborgen  weiß  und  den  Gläubigen  auch 
die  Klause?  Ist  sie  nicht  ermländisch?  Hier  weiterhin  Trost  und  Segen  spendet." 


Der  Dom  zu  Frauenburg  (um  1297  erbaut) 


Das  Taxi,  das  mich  hinausfährt  an  die  Peri¬ 
pherie  der  Stadt,  zum  Ermlandweg  in  Mün¬ 
ster,  hält  vor  dem  Portal  eines  stattlichen 
mehrgeschossigen  Baus,  der  eine  Kirche  um¬ 
schließt.  Der  Fahrer  glaubt,  es  bestimmt  zu 
wissen:  „Das  ist  das  Ermlandhaus,  kennt 
jeder  hier!"  Aber  er  irrt,  wir  stehen  vor 
dem  Provinzialmutterhaus  der  „Kongrega¬ 
tion  der  Schwestern  von  der  Hl.  Jungfrau 
und  Märtyrerin  Katharina",  der  „Katharin- 
chen",  wie  die  Ermländer  diesen  „ihren" 
Orden  liebevoll  zu  nennen  pflegen.  An 
einem  denkwürdigen  Tag  des  auch  im  Erm¬ 
land  durch  Krieg,  Pest  und  Hunger  viel¬ 
geplagten  16.  Jahrhunderts  hatte  ein  junges 
Mädchen,  die  schöne  und  kluge  Kaufmanns¬ 
tochter  Regina  Protmann,  den  beherzten 
Entschluß  gefaßt,  sich  aus  der  schnöden 
Welt  zurückzuziehen,  um  sich  in  einem  bau¬ 
fälligen  Häuschen  in  der  Braunsberger 
Kirchgasse  „mit  fröhlichem  Herzen"  ganz 
dem  Gebet  und  der  Arbeit,  der  Kranken¬ 
pflege  tind  später  auch  der  Mädchenerzie¬ 
hung  zu  widmen.  Vierhundert  Jahre  später 
ist  der  Orden,  den  die  Jungfrau  Regina  ge¬ 
gründet  hat,  und  dessen  Mutterhaus  in 
Grottaferrata  bei  Rom  steht,  in  Deutschland 
und  in  der  Well  verbreitet,  wo  er  zahlreiche 
renommierte  Krankenhäuser  und  Schulen 
unterhält. 

Die  Katharinerinnen  sind  aus  dem  kirch¬ 
lichen  und  gesellschaftlichen  Leben  des  Erm¬ 
landes  nicht  wegzudenken.  In  ihrer  christ¬ 
lich-fürsorglich  bestimmten  Nähe,  angesie¬ 
delt  zumeist  im  Umkreis  kirchlicher  Zen¬ 
tren,  ließ  sich  schon  in  der  Heimat  für  fromme 
Ermländerinnen  und  Ermländer,  nicht  zu¬ 
letzt  auch  für  die  hohe  und  niedere  Geist¬ 
lichkeit  gut  hausen.  Dem  Provinzialmutter¬ 
haus  in  Münster  schräg  gegenüber  ist  denn 
auch,  schmuck  aber  bescheiden  anzusehen, 
die  1961  erbaute  „Residenz"  des  Apostoli¬ 
schen  Visitators  der  Ermländer,  des  kirch¬ 
lichen  Oberhauptes  der  Ermland-Familie, 
angesiedelt.  Dieses  Amt  hat  seit  1975  der 
Apostolische  Protonotar  Johannes  Schwalke 
inne. 

Ich  komme  noch  zurecht,  der  Abendmesse 
beizuwohnen,  die  der  Herr  Prälat  in  seiner 
Hauskapelle  zelebriert.  Heute  wohnt  eine 
Aussiedlerfamilie  der  hl.  Messe  bei,  wäh¬ 
rend  der  eines  Familienvaters  gedacht  wird, 
der  kurz  nach  Eintreffen  in  Westdeutschland 
gestorben  ist. 


Polen  drängt  auf  neuen  Status 


Aber  das  staatliche  Regime  in  Warschau 
war  im  Verein  mit  der  polnischen  kirch¬ 
lichen  Hierarchie  fortgesetzt  und  ange¬ 
strengt  bei  der  Kurie  vorstellig,  den  Status 
quo  der  Nachkriegszeit  auch  kirchenrecht¬ 
lich  zu  sanktionieren,  d.  h.  die  Bistumsgren¬ 
zen  den  neuen  regionalen  Verwaltungs¬ 
grenzen  gleichzusetzen  und  die  Weih¬ 
bischöfe,  die  der  Administratur  des  polni¬ 
schen  Primas  unterstanden,  zu  ordentlichen 
Bischöfen  zu  ernennen.  Im  Verlauf  des  Jah¬ 
res  1967  zeichnete  sich  schließlich  auch  im 
Vatikan  im  Zuge  des  westöstlichen  Entspan? 
nungstrends  eine  Wende  in  der  Ostpolitik 
ab.  Reisen  des  päpstlichen  „Außenministers" 
Casaroli  zu  Verhandlungen  nach  Polen 
und  des  polnischen  Staatspräsidenten  Ochab 
nach  Rom  ließen  Schlimmes  auch  für  die 
Der  1923  im  Wallfahrtsort  Dietrichswalde  deutsche  Sache  befürchten.  Damals  begab 
geborene  Lehrersohn  hat  sein  Abitur  in  dem  ^er  sozialdemokratische  Abgeordnete 
idyllischen  Schulstädtchen  Rößel  gemacht,  Reinhold  Rehs  in  seiner  Funktion  als  Spre- 
dessen  berühmtes  Gymnasium  auch  der  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und 

Fragesteller  besucht  hat.  Wir  sind  also  unter  a*s.  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 
uns  Ermlandern,  und  das  schafft  Vertrauen.  'n  Abstimmung  mit  der  Bundesregierung, 
Dies  sind  die  weiteren  Stationen  seines  Außenminister  Brandt  teilte  damals  noch 
Lebenslaufs,  den  er  wohl  nicht  zu  Unrecht  c*en  offiziellen  Rechtsstandpunkt  —  nach 
einen  „Kreuzweg"  nennt:  Student,  Soldat,  Rom.  um  im  Vatikan  vorsorglich  Erkundun- 
Kriegsgefangener,  Hilfsarbeiter,  Holzfäller,  9en  dber  die  Lage  einzuziehen  und  gegebe- 
dann  Theologiestudium  in  Freiburg  und  nenfalls  namens  der  Vertriebenen  vor  einer 
Priesterweihe  1951.  Danach  mancherlei  Aufweichung  des  bisher  vertretenen  Stand- 
„Gastspiele"  als  eine  Art  Wanderpriester.  Punktes  in  der  Oder-Neiße-Frage  zu  war¬ 
nen  mit  dem  Hinweis,  daß  ein  solcher 
Im  Rahmen  der  vielfältigen  Tätigkeit  des  Schritt  eine  tiefe  Erschütterung  bei  den  ver- 
ermländischen  Priesterkreises  war  er  jedoch 
beizeiten  rühmlich  aufgefallen,  besonders 

der  sich  notfalls  auch  im  Rollkragenpullo-  y  '  \ 
vor  unter  sie  mischte,  „in  Ordnung  .  197  t  -IM 

wurde  er  von  dem  beehrten  Apostolischen  |“lv  <[*1 

Visitator,  Prälat  Hoppe,  ins  Ermlandhaus  rr‘ 
berufen.  In  Wirklichkeit  designierter  Nach- 

Pension  ging,  ernannte  aus  dem  Vorschlag 
des  Konsistoriums,  das  anstellte  des  Dom¬ 
kapitels  getreten  ihn  Papst  Paul  VI  l 


Ein  Ort  der  Sammlung  und  des  Vertrauens 


Ein  Blick  zurück 


charakterisiert  haben.  Wir  haben  inzwischen  prälat  und  Visitator,  ein  Seelsorgeramt  .]’< 

die  Andreaskapelle  mit  dem  Arbeitszimmer  also  „nur",  wenn  auch  ein  würdig  ausge-  k'  V 

des  Prälaten  vertauscht.  Ein  sparsam,  aber  stattetes,  aber  ein  „König  ohne  Land*  doch 

kultiviert  eingerichteter  Raum,  in  dem  „Ma-  wohl?  Mit  dieser  Frage  berühre  ich  einen 

rianischer  Geist"  dominiert.  Er  strahlt  von  wunden  Punkt,  den  kirchenrechtlichen  Sta- 

einer  rustikalen  Pieta  aus,  einem  ermländi-  lus  ^es  Ermlandes  und  seiner  geistlichen 

sehen  Original,  das  nach  Umherirren  auf  ^ühVJn9.  heU‘e\?ber  ™ei.  Ja|brzehnle  ha* 

vielfach  verschlungenen  Wegen  hier  eine  vernrteilt^hat1^«  dS  V  rei  ungsundecht 
,  „  .  .  ,  .  _  i-  ij  verurteilt,  hat  es  vermieden,  die  im  Deut- 

Zuflucht  gefunden  hat.  Das  Ermland  war  -  sdlen  Osten  nadl  don,  Krjeg  gewal(sam  VQr.  ^ 

wie  überhaupt  das  Deutsch-Ordensland  genommenen  territorialen  Veränderungen 
eine  Stätte  inniger  Marienverehrung.  Davon  anzuerkennen,  und  einer  völkerrechtlich 
legen  die  Marienwallfahrtsorte,  allen  voran  gültigen  Regelung  vorzugreifen.  Das  hat  u- 
das  barocke  Kleinod  Heiligelinde,  Zeugnis  ihm  den  Respekt  aller  rechtlich  denkenden  St„  Maxlml,lan 

ab.  Menschen  und  ohne  Unterschied  der  Kon-  9t7,  wurde  *926  Aj 

Das  ist  nun  wirklich  fast  zum  Weinen,  fessionen,  den  Dank  vor  allem  der  vertrie-  *or  von  Schneidern 
wohnt  doch  auch  der  Ermländer  —  wie  wohl  benen  Deutschen  eingetragen.  Noch  bis  Ermland.  Nach  der  B 
jeder  Ostpreuße  —  „nahe  am  Wasser".  Aber  Mitte  der  60er  Jahre,  als  mit  der  Ostdenk-  von  den  Polen  ausg 
er  weiß  sich  auch  schnell  wieder  zu  fassen,  schrift  der  evangelischen  Kirche  die  erste  zum  Päpstlichen  Sor 
im  vielfach  widrigen  Alltag  zureebtzufmden  stürmische  Welle  der  Aufweichung  des  bis  heimatvertriebenen 
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Zeitgeschehen 


. . .  hier  und  heute 

Ein  Bericht  von  Clemens  Josephus  Neumann 


triebenen  Deutschen  auslösen  müsse.  Das 
geschah  im  vertrauensvollen  Einvernehmen 
auch  mit  dem  ermländischen  Kapitularvikar 
Rehs  kehrte  mit  der  zuversichtlichen  Über¬ 
zeugung  zurück,  daß  der  Vatikan  auch  wei¬ 
terhin  »alles  vermeiden  werde,  was  den  Ein¬ 
druck  erwecken  könne,  daß  er  die  bisher  in 
dieser  Frage  vertretene  Haltung  ändert“ 

Aber  schon  zwei  Monate  später  ernannte 
der  Papst  die  polnischen  Hilfsbischöfe  zu 
Apostolischen  Administratoren,  freilich 
unter  Beibehaltung  von  Amt  und  Auftrag 
der  deutschen  Kapitularvikare.  Feinmaschig 
und  differenziert,  wie  die  päpstliche  Diplo¬ 
matie  sich  zu  artikulieren  pflegt,  wurden  den 
polnischen  Hilfsbischöfen  durch  diesen  Akt 
zwar  die  Rechte  der  residierenden  Bischöfe 
zugestanden,  aber  sie  wurden  noch  immer 
nicht  mit  den  Eigenschaften  ordentlicher 
Oberhirten  ausgestattet.  Erst  als  die  deut¬ 
sche  Koalitionsregierung  mit  den  Ostverträ¬ 
gen  1970  bis  1972  den  territorialen  Status 
guo,  freilich  mit  verfassungsrechtlichen  Vor¬ 
behalten,  sanktionierte,  machte  auch  Papst 
Paul  im  Sinne  dringlicher  polnischer  Vor¬ 
stellungen  »ganze  Sache". 

Durch  Dekret  vom  28.  Juni  1972  paßte  er 
auch  kirchenrechtlich  den  regionalen  und 
hierarchischen  Status  der  Ostdiözesen  den 
gegebenen  Verhältnissen  an.  Er  löste  das 
Bistum  Ermland  aus  dem  Metropolitanver¬ 
band  des  Erzbistums  Breslau  und  ordnete 
es  dem  Erzbistum  Warschau  zu.  Der  bis¬ 
herige  Apostolische  Administrator  für  die 
Diözese  Ermland,  der  polnische  Weihbischof 
Dr.  Josef  Drzazga,  der  in  Allenstein  resi¬ 
dierte,  wurde  am  4.  August  1975  zum  Or¬ 
dentlichen  Bischof  von  Ermland  ernannt, 
während  der  bisherige  deutsche  Kapitular¬ 
vikar  von  Ermland,  Prälat  Hoppe,  wenig 
später  mit  dem  Amt  eines  Apostolischen 
Visitators  für  Klerus  und  Gläubige  des  Bis¬ 
tums  Ermland  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  betraut  wurde.  Was  an  jenem 
Schritt  des  Vatikans  überraschte,  besonders 
die  Vertriebenen  enttäuschte,  war  nicht  so 
sehr  die  Tatsache  als  solche,  als  vielmehr 
die  Eilfertigkeit  und  Vorbehaltlosigkeit,  mit 
der  sie  vollzogen  wurde. 

Die  neue  Regelung 

Die  neue  kirchenrechtliche  Regelung  war 
das  Ende  der  alten  deutschen  Bischofsherr¬ 
lichkeit  im  Ermland.  Das  mußte  nicht  zuletzt 
auch  den  amtierenden  Kapitularvikar,  den 
honorigen  Prälaten  Hoppe,  empfindlich 
treffen,  der  dieses  Amt  seit  dem  Tode  von 
Prälat  Kather  mit  Aufbietung  aller  geisti¬ 
gen  und  physischen  Kräfte  vorbildlich  ver¬ 
waltet  hatte.  Für  ihn,  den  Nachfolger  hoch¬ 
gebildeter  und  verdienter  Bischöfe,  wie  z.  B. 
eines  Copernicus,  der  zeitweilig  auch  Admi¬ 
nistrator  des  Bistums  Ermland  war,  war  es 
ein  leidlicher  moralischer  Trost,  aber  auch 
nicht  mehr,  daß  er  1973  anläßlich  der  Ge¬ 
denkfeier  des  West-Ost-Kulturwerkes  aus 
Anlaß  des  500.  Geburtstages  des  großen 
Astronomen  in  Anwesenheit  des  Apostoli¬ 
schen  Nuntius  und  zahlreicher  Vertreter  des 
diplomatischen,  politischen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Lebens  in  der  Bundeshauptstadt  in 
besonderer  Weise  geehrt  wurde. 

Ob  nicht  auch  ihn  die  Herabstufung  des 
bischöflichen  Stellvertreteramts  enttäuscht 
und  entmutigt  habe,  frage  ich  mein  Gegen¬ 
über.  Die  Anwort  ist  offenherzig  und  be¬ 
sonnen.  »Das  ist  eine  Eingrenzung  des  Apo¬ 
stolischen  Auftrags,  gewiß,  aber  geblieben 
ist  ein  bedeutsamer  seelsorgerischer  Rest¬ 
bestand.“  Nun  erst  recht  gelte  es,  das  kost¬ 
bare  kirchliche  und  geistliche  Erbe  des  Erm- 
landes  zu  bewahren,  weiter  zu  entwickeln 
und  den  kommenden  Generationen  zu  über¬ 
liefern.  Daran  ist  auch,  so  meint  der  Prälat, 
dem  Hl.  Stuhl  durchaus  gelegen.  Die  Auf¬ 
gabe  des  Visitators  ist  laut  Bestellungs¬ 
urkunde,  Sorge  zu  tragen  für  das  geistliche 
Wohl  des  Klerus  und  der  Gläubigen,  der 
Diözese  Ermland,  die  »wegen  der  geänder¬ 
ten  Verhältnisse  aus  dem  Lande  der  Väter 
vertrieben  sind  und  jetzt  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  leben“.  Das  ist,  so  Schwal- 
ke,  »eine  Aufgabe,  die  den  ganzen  Mann 
fordert  und  für  die  zu  leben  und  zu  wirken 
lohnt*. 

Dem  Visitator  steht  ein  Konsistorium  für 
die  Bewältigung  seines  geistlichen  Auftrages 
helfend  zur  Seite.  Es  besteht  zur  Zeit  aus 
dem  Dekan,  Prälat  Geo  Grimme,  Pralat  Prof. 
Dr  Gerhard  Fittkau,  der  in  Essen  Dogmatik 
und  Kirchenrecht  lehrt  und  während  des 
Konzils  Pressesprecher  der  deutschen  Dele¬ 


gation  war,  Prälat  Ernst  Laws,  dem  langjäh¬ 
rigen  Herausgeber  des  »Ermlandbuches*, 
dem  populären  .Kalendermann*,  Dr.  Ger¬ 
hard  Reifferscheid,  der  am  Bonner  Beet¬ 
hoven-Gymnasium  Religionsunterricht  er¬ 
teilt  und  breiteren  Kreisen  durch  eine  pro¬ 
funde  wissenschaftliche  Untersuchung  über 
»Das  Bistum  Ermland  und  das  Dritte  Reich" 
bekanntgeworden  ist,  Offizialatsrat  Msgr. 
Dr.  Johannes  Norda  in  Münster  und  G.R 
Pfr.  i.  R.  Gregor  Braun.  Im  Laienbereich  steht 
dem  kirchlichen  Oberhaupt  der  Engländer 
ein  sogenannte  »Diözesanparlament*,  die 
gewählte  Ermländervertretung,  derzeit  39 
Mitglieder,  und  der  achtköpfige  Ermländer- 
rat  zur  Seite,  der  aus  den  Mitgliedern  der 
Ermländervertretung  gewählt  wird  Vorsit¬ 
zender  des  Ermländerrates  Ist  zur  Zeit 
Studiendirektor  Walter  Schimmelpfennig. 

Die  Ermländer,  so  drückte  es  Prälat  Laws 
einmal  aus,  brauchen  wie  alle  landsmann¬ 
schaftlichen  Gliederungen  der  Vertriebenen 
»eine  feste,  ihnen  gemäße  Form  der  sicht¬ 
baren  Gemeinschaft,  wenn  sie  nicht  im  Bo¬ 
denlosen  versinken  sollen“.  Die  dem  Erm¬ 
länder  gemäße  historisch  bedingte  Form 
wurzelt  in  einem  bäuerlich-bürgerlichen 
katholisch-christlichen  Lebens-  und  Welt¬ 
gefühl,  das  unter  jahrhundertelanger  geist¬ 
licher  Obhut  sich  bewährt  hat.  Unter  diesem 
Dach  hat  sich  die  in  alle  Winde  verstreute 
Ermlandfamilie  nach  Kriegsende  wieder  gei¬ 
stig  zusammengefunden  und  sich  eine  ihrer 
Eigenart  angepaßte  organisatorische  Form 
gegeben.  Beredter  Ausdruck  dieses  familiä¬ 
ren  Heimatsinnes  sind  die  vom  Apostoli- 


Prälat  Schwalke  bei  den  Ermländern 

Foto  Poschmann 


sehen  Visitator  herausgegebenen  und  ein¬ 
fühlsam  redigierten  .Ermlandbriefe“,  eine 
Vierteljahrsschrift,  die,  der  hohen  Auflage 
nach  zu  urteilen,  wohl  in  fast  allen  erm¬ 
ländischen  Haushalten  zu  finden  ist. 

Bei  der  Durchführung  seiner  Aufgaben 
kann  sich  der  Apostolische  Beauftragte  auf 
ein  stattliches,  im  Verlaufe  der  Nachkriegs¬ 
jahrzehnte  gewachsenes  und  bewährtes 
organisatorisches  Instrumentarium  stützen. 
Vornean  steht  der  Verein  »Ermländisches 
Landvolk".  Die  Ermländer  sind,  das  erklärt 
sich  aus  der  bischöflichen  Siedlungspolitik, 
vornehmlich  ein  katholisches  Bauernvolk, 
das  sich  im  bischöflichen  Bereich  voll  und 
ganz  ihrer  Wirtschaft  widmen  konnte,  was 
sich  sowohl  für  sie  selbst  wie  für  die  Kas¬ 
sen  der  Landesherren,  des  Bischofs  und  des 
Domkapitels  bestens  auszahlte.  »Unter  dem 
Krummstab  zu  leben“  galt  auch  für  sie  als 
durchaus  erträglich  und  einträglich. 

Um  so  stärker  war  der  soziale  Abstieg, 
als  die  ermländischen  Bauern  1945  von  den 
Höfen,  die  sie  vielfach  seit  Jahrhunderten 
in  Besitz  hatten,  vertrieben  wurden.  Erm- 
ländische  Geistliche  und  erfahrene  Vertre¬ 
ter  bäuerlichen  Berufsstandes  waren  es,  die 
nach  der  Vertreibung  sogleich  ans  Werk 
gingen  mit  dem  Ziel,  eine  möglichst  große 
Zahl  des  vertriebenen  Landvolkes  im  an¬ 
gestammten  Beruf  zu  erhalten,  ausgerichtet 
auf  die  noch  bis  in  die  60er  Jahre  an¬ 


dauernde  Hoffnung,  eines  Tages  wieder  in 
der  Heimat  seßhaft  werden  zu  können.  Vor¬ 
bildliche  Siedlungsunternehmungen,  wie  die 
Gruppensiedlung  Ahrbrück  in  der  Eifel  auf 
ehemaligem  militärischem  Flugübungsge¬ 
lände  und  in  verschiedenen  anderen  Land¬ 
schaften  erbrachten  den  Beweis,  daß  erm- 
ländisch-preußischer  Pioniergeist  lebt  und 
sich  weiterhin  bewährt.  In  Balve/Helle  im 
Sauerland  entstand  in  einer  alten  Baracken¬ 
siedlung  eine  landwirtschaftliche  Ausbil- 
dungsstätte  für  den  bäuerlichen  Nachwuchs, 
die  zugleich  ein  weithin  ausstrahlendes  Zen¬ 
trum  heimatkultureller  Begegnung  und 
Schulung  ist. 

In  der  »Gemeinschaft  Junges  Ermland" 
steht  der  geistlichen  und  weltlichen  Führung 
des  Ermlandes  ein  weiteres  Pionierkorps  zur 
Verfügung.  Dem  „Jungen  Ermland“,  dessen 
geistlicher  Beirat  Prälat  Schwalke  ist,  gilt 
seine  besondere  Liebe  und  Fürsorge.  Die 
keineswegs  immer  „reinrassigen"  Ermis,  so 
nennen  sie  sich,  sind  eine  Sorte  für  sich  und 
sie  sind  stolz  darauf.  Sie  pflegen  die  kul¬ 
turelle  Tradition  des  Ermlandes  als  Ver¬ 
mächtnis,  das  es  zu  bewahren  und  zu  ver¬ 
lebendigen  gilt.  Doch  ihr  Blick  ist  in  die 
Zukunft  gerichtet.  Sie  suchen  Kontakte  und 
Verständigung  auch  mit  den  Menschen  ihrer 
Generation,  die  jetzt  in  der  Heimat  ihrer 
Väter  angesiedelt  sind  und  versuchen,  ihr 
Vertrauen  zu  gewinnen. 


Ermutigend  über  die  Barrieren  wechselseitigen  Leidens  hinaus 


Wenn  heute  wieder  ermländische  Priester 
inmitten  alter  und  junger  deutscher  und 
polnischer  Ermländer  in  den  Kirchen  ihrer 
Heimat  Gottesdienste  abhalten  können,  so 
ist  das,  wie  Prälat  Schwalke  aus  eigenem 
Erleben  bestätigen  kann,  ermutigend  und 
förderlich  für  die  Verständigung  mit  dem 
polnischen  Volk  über  die  Barrieren  des 
wechselseitigen  Leidens  hinweg,  das  die 
Völker  einander  angetan  haben. 

Wie  soll  es  also  weitergehen,  was  wird 
die  Zukunft  bringen?  „Wir  müssen  uns  so 
verhalten,  daß  die  Menschen,  die  jetzt  in 
unserer  angestammten  Heimat  leben,  sich 
als  Glieder  einer  gemeinsamen  Schicksals¬ 
gemeinschaft  ansehen,  daß  sie  uns  rufen  und 
uns  nicht  zurückweisen,  wenn  es  gilt,  soli¬ 
darisch  die  unvergänglichen  abendländisch- 
christlichen  Kulturwerte  zu  wahren  und  zu 
behaupten",  meint  der  Prälat.  Es  gelte  vor 
allem,  das  Bewußtsein  des  gemeinsamen 
katholisch-christlichen  Ursprungs  und  Erbes 
des  ostpreußischen  Raumes  im  Geiste 
christlicher  Wahrheit  zu  erforschen,  zu  stär¬ 
ken  und  zu  verlebendigen.  Dazu  trägt  im 
hervorragenden  Maße  der  »Historische  Ver¬ 
ein  für  Ermland“  bei,  der  schon  1856  be¬ 
gründet  worden  ist  und  der  seither  die  aus¬ 
gezeichnete  »Zeitschrift  für  die  Geschichte 
und  Altertumskunde  Ermlands“  —  soeben 
ist  der  100.  Band  in  dieser  Reihe  erschienen 
—  herausgibt  und  der  starke  und  positive 


Beachtung  auch  in  polnischen  wissenschaft¬ 
lichen  Kreisen  findet. 

Ein  Kernpunkt  der  geschichtlichen  Wahr¬ 
heit  ist,  daß  das  bischöfliche  Ermland  in  den 
Auseinandersetzungen  zwischen  dem  Deut¬ 
schen  Orden  und  Polen  die  Fronten  zwar 
zeitweilig  gewechselt  hat,  daß  es  jedoch 
stets  bestrebt  war,  dem  Lande  und  seinen 
Bewohnern  ein  Höchstmaß  von  Eigenstän¬ 
digkeit  und  Unabhängigkeit  zu  erhalten  und 
zu  sichern.  Gegen  Ende  des  »Städtekrieges“ 
stand  auch  das  Hochstift  Ermland  auf  seiten 
des  Preußischen  Bundes  und  des  polnischen 
Königs  gegen  den  Deutschen  Orden.  Mehr 
notgedrungen  als  aus  freien  Stücken 
tauschte  es  sodann  im  2.  Thorner  Frieden 
1466  für  mehr  als  300  Jahre  die  Schirmherr¬ 
schaft  des  Deutschen  Ordens  gegen  die 
polnische  Oberhoheit  ein,  wehrte  sich  jedoch 
in  dem  langjährigen  sogenannten  .Pfaffen¬ 
krieg*  gegen  polnische  Einverleibungs-  und 
Unterwerfungsgelüste.  Der  polnischen  Vor¬ 
herrschaft  dankt  das  Ermland,  daß  es  seine 
katholische  Glaubensgesinnung  gegenüber 
reformatorischen  Bestrebungen  unverbrüch¬ 
lich  bewahrt  hat.  Ebenso  zäh  hat  das  Erm¬ 
land  auch  und  gerade  unter  polnischer  Ober¬ 
hoheit  sein  Deutschtum  behauptet. 

Mit  diesem  Exkurs  hat  sich  unser  Ge¬ 
spräch  in  die  Historie  verloren.  Es  wäre 
verlockend,  der  Einladung  das  Gastgebers 
folgen  und  mit  ihm  in  das  Souterrain  des 


Ermlandhauses  hinabzusteigen,  nicht  nur  um 
die  bibliothekarischen  Schätze  zu  besichti¬ 
gen,  die  der  Historikerverein  wieder  ge¬ 
sammelt  und  hier  untergebracht  hat.  Aber 
es  ist  spät  geworden,  und  morgen  früh  muß 
Monsignore  wieder  —  wie  jedes  Wochen¬ 
ende  —  »auf  Visite".  Zum  Abschied  schenkt 
er  mir  das  Büchlein  »Lobet  den  Herren",  das 
eine  Auswahl  aus  dem  ehrwürdigen  erm¬ 
ländischen  Gesang-  und  Gebetbuch  enthält, 
»zum  Gewinn  für  Seele  und  Leib",  wie  er 
schmunzelnd  hinzufügt.  Kapitular  Hoppe 
hat  dieses  Werk  am  23.  April  1958,  am  Fest¬ 
tag  des  Bischofs  und  Märtyrers  Adalbert 
von  Preußen  den  Ermländern  übergeben. 
Mit  dem  Tode  des  deutsch-böhmischen  Mis¬ 
sionars  begann  vor  rund  1000  Jahren  die 
europäische  Epoche  des  Preußenlandes. 
Adalbert  ist  der  Schutzpatron  des  Preußen¬ 
landes,  wie  auch  Polens,  Böhmens  und  Un¬ 
garns.  Der  Wiederaufbau  seiner  Kirche 
sollte  deshalb  Seite  an  Seite  mit  diesen 
Völkern  vorgenommen  werden.  Die  Be¬ 
schwörung  seines  Andenkens  und  seines 
Geistes  auch  von  polnischer  Seite  im  Bi- 
schofsbriefwcchsel  während  des  Römischen 
Konzils  sowie  aus  Anlaß  des  Deutschland¬ 
besuches  der  Kardinäle  Wyszynski  und 
Wojtyla,  des  derzeitigen  Papstes,  läßt  hof¬ 
fen,  daß  dieser  Geist  in  nicht  zu  ferner  Zu¬ 
kunft  neu  aufersteht  und  zu  Frieden  und 
Versöhnung  der  Völker  führt. 
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Das  neue  Buch: 


Der  wichtigste  Wirtschaftszweig 

Landwirtschaft  in  Ostpreußen  und  Pommern  —  Sowjetische  Behauptungen  wider  legt 


Landwirte  in  Ostpreußen:  Bei  der  Bearbeitung  der  Felder... 


Vor  drei  und  einem  halben  Jahrzehnt 
haben  die  Russen  nicht  nur  die  einstige 
Grenze  nach  Süden  hin  überschritten 
und  zugleich  das  halbe  Ostpreußen  in  Be¬ 
sitz  genommen,  sondern  mit  etwa  15  ehe¬ 
maligen  Kreisen  der  Regierungsbezirke  Kö¬ 
nigsberg  und  Gumbinnen  und  den  südlichen 
Teil  mit  etwa  zwanzig  Kreisen  dem  polni¬ 
schen  Staat  überlassen.  Bis  1954  haben  die 
letzten,  einige  Tausend  Deutsche  das  Kali¬ 
ningradgebiet  zwangsweise  verlassen.  Nach¬ 
gerückt  sind  Russen  und  Tataren  aus  Nord-, 
Zentral-  und  Weißrußland.“ 

Dieser  Absatz  ist  einem  Buch  entnom¬ 
men,  das  jetzt  vom  Johann-Gottfried-Herder- 
lnstitut  in  Marburg  (Lahn)  vorgelegt  wurde: 
„Die  Landwirtschaft  von  Ostpreußen  und 
Pommern  1914/18 — 1939.“  Der  Zweck  dieser 
Schrift  soll  in  der  Hauptsache  sein,  die  Be¬ 
deutung  der  Provinzen  als  Kornkammer 
Deutschlands  in  Erinnerung  zu  bringen,  sta¬ 
tistisch  unterlegt,  aber  auch  der  von  Moskau 
verbreiteten  Fama  entgegenzutreten,  die  ost¬ 
preußische  Landwirtschaft  sei  von  jeher  eine 
der  rückständigsten  gewesen,  und  ihr  Auf¬ 
stieg  habe  erst  „nach  der  Eingliederung  in 
die  UdSSR"  begonnen. 

Falsche  Informationen 

90  Prozent  des  Bodens  wären  —  so  wird 
dort  behauptet  —  im  Eigentum  einer  kleinen 
Anzahl  von  Großgrundbesitzern  gewesen, 
auf  32  000  bäuerliche  Wirtschaften  entfie¬ 
len  nur  10  Prozent  der  landwirtschaftlichen 
Nutzfläche.  Diese  Bauern  seien  zur  „Lohn¬ 
arbeit  bei  den  großen  Bodeneigentümern 
gezwungen  worden.“ 

„Obwohl  die  Leibeigenschaft  hier  formell 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhun¬ 
derts  aufgehoben  war,  haben  sich  feudale 
Hörigkeitsbeziehungen  bis  zur  Vereinigung 
mit  der  UdSSR  erhalten  .  .  .*. 

„Eine  richtige  Bodenordnung  hat  es  nicht 
gegeben  .  .  .“.  „Meliorationen  wurden  nur 
bei  den  Großgrundbesitzern  durchge¬ 
führt  .  . 

„Die  räuberische  kapitalistische  Ausbeu¬ 
tung  führte  zur  Erschöpfung  des  Bodens  und 
zum  Niedergang  der  Erträge  .  . 

„Der  Krieg  hinterließ  ein  schweres  Erbe, 
die  Landwirtschaft  war  im  Verfall,  die  Fel¬ 
der  standen  unter  Wasser  .  . 

„Erst  jetzt  erhielt  unser  Gebiet  eine  zeit¬ 
gemäß  entwickelte  Industrie  und  eine  hoch¬ 
leistungsfähige  Landwirtschaft  .  .  .“. 

Und  so  sieht  der  Ruhm  aus,  mit  dem  sich 
Moskau  schmückt: 

„In  der  Zeit  von  1966/67  .  .  .,  nachdem 
die  Investitionen  (umfassende  Technisie¬ 
rung  und  Elektrifizierung)  um  21  Prozent 
und  die  Intensivierung  (mineralische  Dün¬ 
gung)  um  das  Eineinhalbfache  gestiegen 
waren,  betrugen  die  Erträge  14,4  dz/ha,  das 
heißt  um  3,5  Prozent  mehr  als  im  voran¬ 
gehenden  Jahrfünft.“ 

So  wird  es  20  Jahre  nach  Kriegsende  in 
amtlichen  Publikationen  der  UdSSR,  die  in 
der  ganzen  Welt  zur  Kenntnis  genommen 
werden,  verkündet  und  auch  geglaubt. 

Das  Gebiet  der  Provinz  Ostpreußen,  das 
von  den  Sowjets  in  Besitz  genommen  ist, 
hat  die  besten  Böden,  auf  denen  eine  lei¬ 
stungsfähige  Landwirtschaft  betrieben  wur¬ 
de,  die  sich  nach  allen  Krisen  und  Sanie¬ 
rungsverfahren  bis  in  die  Kriegszeit  und  bis 
zum  Ende  ständig  aufwärts  entwickelte, 
trotz  aller  Schwierigkeiten,  die  insbeson¬ 
dere  zwischen  den  beiden  Weltkriegen  zu 


überwinden  waren.  Aufgrund  des  Vertrags 
von  Versailles  1919  mußten  Teile  der  Pro¬ 
vinz  an  Polen  und  an  Litauen  abgetreten 
werden,  Landesteile  mit  vorwiegend  kleine¬ 
ren  und  größeren  bäuerlichen  Betrieben  und 
bedeutende  Waldflächen.  (Die  Bauern  im 
Memelland,  durch  die  Grenzen  ihrer  einsti¬ 
gen  Absatzmöglichkeiten  beraubt,  schmor¬ 
ten  sozusagen  im  eigenen  Fett.) 

„Das  Fehlen  nennenswerter  Industrie", 
heißt  es  weiter  im  Text,  „und  das  Vorherr¬ 
schen  günstiger  agrarischer  Produktionsbe¬ 
dingungen  in  Ostpreußen  und  Pommern,  wie 
ebene  Flächen,  relativ  ertragreiche  Böden, 
ein  gemäßigtes,  wenn  auch  hartes  Klima 
andererseits,  begünstigten  die  Entstehung 
einer  leistungsstarken  Landwirtschaft.“ 

An  dieser  Stelle  sei  eine  Bemerkung  er¬ 
laubt.  Die  Darstellung  der  Verfasser,  es  habe 
in  Ostpreußen,  abgesehen  von  der  Bernstein- 
gewinnung  und  -Verarbeitung,  keinerlei 
Industrie  gegeben,  darf  nicht  unwiderspro- 


Es  entstand  eine  eigene  Berufsschicht  dar¬ 
aus:  Die  Schneidemüller  und  sonstige  fach¬ 
gerecht  ausgebildete  Mitarbeiter.  Die  Bauern 
ringsum  profitierten  insofern  davon,  als  sie 
ihre  Gespanne  im  Winter  für  die  Zufuhr  der 
Hölzer  aus  dem  nahen  Waldgebiet  einsetzen 
konnten,  was  ihnen  keinen  geringen  Zusatz¬ 
verdienst  einbrachte.  Dazu  gehörten  die  Flö¬ 
ßer,  die  das  Rohmaterial  von  der  russischen 
(litauischen)  Seite  den  Strom  abwärts  brach¬ 
ten,  und  die  Binnenschiffer,  die  das  fertige 
Produkt  in  die  Städte  brachten  nach  Tilsit, 
nach  Königsberg,  nach  Danzig,  und  Memel 
war  der  Umschlaghafen  für  den  Export  nach 
Ubersee,  überdies  hatten  auch  Königsberg 
und  Danzig  eine  rege  Holzindustrie,  nidit 
zu  vergessen  die  Sägewerke  am  Niedersee, 


dien  bleiben.  Man  vergißt  etwas  sehr  We¬ 
sentliches,  nämlich  eine  blühende,  über  die 
ganze  Provinz  verteilte  Holzindustrie.  Da 
gab  es  an  meinem  Heimatort  am  Memel¬ 
strom  ein  Sägewerk,  das  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  Tag  und  Nacht  in  Betrieb  war. 
Daneben  entstand  eine  kleine  Kolonie  von 
Fremdarbeitern  (Galizier),  weil  die  Ortsbe¬ 
wohner  nicht  imstande  waren,  genug  Hilfs¬ 
kräfte  zu  stellen.  Am  gleichen  Ort  gab  es 
ein  zweites  Werk,  das  nur  Eisenbahnschwel¬ 
len  herstellte,  und  weil  noch  immer  Bedarf 
vorhanden  war,  richtete  auch  der  Getreide¬ 
müller,  dessen  Mühle  mit  Wasserkraft  ar¬ 
beitete,  einige  Gatter  zum  Schneiden  von 
Brettern  ein.  Im  Nachbardorf  weiter  strom¬ 
aufwärts  gab  es  ein  weiteres  Sägewerk  gro¬ 
ßen  Formats.  Die  Stadt  Tilsit  besaß  einen 
Vorort  (Splitter),  wo  es  Schneidemühle  an 
Schneidemühle  gab,  so  wie  der  Vorort  von 
Memel  (Schmelz)  ganz  von  der  Holzindustrie 
beherrscht  wurde. 


die  in  ansehnlichen  Mengen  Schnittware  für 
den  Export  herstellten. 

Unerwähnt  bleiben  auch  die  Werften,  der 
Schiffsbau  großen  Stils  in  Königsberg,  El¬ 
bing  und  Danzig.  Keinen  Hinweis  findet  man 
für  die  Bauindustrie,  die  Kalksteinwerke, 
über  die  ganze  große  Provinz  verteilt,  die 
Zellstoff-Fabriken  in  Ragnit,  in  Tilsit  und 
Memel;  in  Königsberg  gab  es  deren  zwei, 
ganz  abgesehen  von  der  Chemischen  Indu¬ 
strie. 

Domänen,  Fideikommisse  und  Rittergüter. 
Wer  ist  heute  noch  in  der  Lage,  genau 
zu  erklären,  was  diese  Begriffe  beinhalten? 
So  erzählt  denn  auch  der  Verfasser  dieses 
Buches  ausführlich,  wie  es  schon  seinerzeit 
üblich  war,  den  Lauf  der  Elbe  annähernd 
als  Grenze  zwischen  den  Gebieten  vorherr¬ 
schender  Großbetriebe  einerseit  und  über¬ 
wiegend  bäuerlicher  Höfe  andererseits  an¬ 
zugeben.  Man  spradi  in  diesem  Zusammen¬ 
hang,  insbesondere  bei  politischen  Ausein¬ 
andersetzungen,  vom  .ostelbischen  Großbe¬ 
sitz  in  Junkerhand'  und  war  gern  dabei, 
diese  Struktur  mit  einigen  besonders  in  der 
Nachkriegszeit  aktuell  gewordenen  sozialen, 
bevölkerungspolitischen  oder  ökonomischen 
Erscheinungen  zu  belasten,  obwohl  es  strit¬ 
tig  war  und  blieb,  wo  genau  der  Großbetrieb 
hier  begann.  In  drei  Abschnitten  geht  der 
Verfasser  dem  Wesen  dieses  Begriffes  nach. 

Da  wird  der  Landbesitz  zuerst  nach  zwei 
Formen  dargestellt,  nach  Eigentum  und  Pach¬ 
ten,  wobei  es  heißt:  Selbstbewirtschaftung 
ist  Ausdruck  für  Bodenständigkeit  und  Be¬ 
rufstreue.  Pachtung  bedeutet  für  den  Eigen¬ 
tümer  Zufuhr  neuen  Betriebskapitals  und 
bietet  Aufstiegsmöglichkeiten  für  junge 
Landwirte.  Reichlich  ein  Drittel  des  gesam¬ 
ten  Pachtlandes  in  Ostpreußen  entfiel  auf 
die  preußischen  Domänen,  ursprünglich 
Eigentum  des  Landesherren,  und  ist  später  — 
in  Preußen  —  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  in 
Staatseigentum  überführt  worden.  Die  Be¬ 
wirtschaftung  geschah  zuerst  in  eigener  Re¬ 
gie.  Das  heißt  doch  wohl,  daß  man  Verwal¬ 
ter  einsetzte;  später  ging  man  dazu  über, 
sie  zu  verpachten. 

Ich  zitiere  weiterhin:  So  bildete  sich  mit 
der  Zeit  ein  Pächterstamm,  der  durch  streb¬ 
same,  sachkundige  Landwirte  fortlaufend 
Ergänzung  fand,  Ansehen  in  Berufskreisen 
genoß  und  vom  Staat  für  gute  Leistungen 
ausgezeichnet  wurde.  Außer  den  Einnahmen 
für  den  Fiskus  sah  der  Staat  den  Wert  der 
Domänen  darin,  daß  sie  ausgezeichnet  be¬ 
wirtschaftet  beispielgebend  für  die  prakti¬ 


sche  Landwirtschaft  sein  sollten.  Dieses  Ziel 
wurde  auch  allenthalben  erreicht. 

Was  die  Fideikommisse  und  adlige  Ritter¬ 
güter  betrifft:  Sie  sollten  dazu  dienen,  land- 
und  forstwirtschaftliches  Vermögen  als  Fa¬ 
milieneigentum  ungeteilt  zu  erhalten.  Ihre 
Einrichtung  liegt  sehr  weit  zurück,  und  weil 
sie  in  neuerer  Zeit  nur  einem  Staat  diente, 
unterlag  sie  der  Auflösung  gemäß  einer  Be¬ 
stimmung  der  Weimarer  Verfassung,  jedoch 
konnte  die  endgültige  Auflösung  erst  1939 
beendet  werden. 

Neben  der  inneren  Kolonisation  und  der 
Neubildung  deutschen  Bauerntums  mit  ihren 
historischen  und  rechtlichen  Grundlagen  be¬ 
faßt  sich  das  Buch  in  höchst  interessanter 
Weise  mit  der  Entwicklung  der  ostdeutschen 
Landwirtschaft  nach  1918,  mit  der  Agrar¬ 
krise  danach.  Da  war  vor  allem  die  Inflation, 
ihre  Auswirkungen  auf  die  Landwirtschaft 
und  die  Folgeerscheinungen  der  Renten-1  Und 
Reichsmark.  Die  Grenzziehung  aufgrund  des 
Versailler  Vertrags  und  die  Schaffung  des 
Korridors  hatten  schon  vorher  eine  empfind¬ 
liche  Verschlechterung  der  Absatzverhält¬ 
nisse  verursacht  und  die  Erhöhung  der 
Frachtkosten.  Das  Ergebnis  war  die  Periode 
einer  Neuverschuldung.  Hinzu  kam  die 
weltweite  Krise,  die  keinen  der  Wirtschafts¬ 
zweige  verschonte.  Erst  mit  dem  Jahr  1933 
trat  eine  gewisse  Beruhigung  der  Lage  ein. 
Das  Entwicklungsbild  der  Versteigerungen 
charakterisiert  das  Unglück  jener  Jahre  am 
deutlichsten. 

Da  griff  der  Staat  ein.  Entscheidend  für 
die  endgültige  Stabilisierung  war  die  soge¬ 
nannte  Erzeugungsschlacht.  Ihre  Hauptziele 
in  der  Landwirtschaft  waren  die  Steigerung 
der  tierischen  Produktion  auf  wirtschafts¬ 
eigener  Futterbasis,  Erweiterung  des  Hadc- 
fruchtanbaus  und  Aufnahme  des  Anbaus  von 
öl-  und  Faserpflanzen,  Unabhängigkeit  von 
der  Einfuhr  ausländischer  Futtermittel  und 
Textilstoffe.  Aufdeckung  und  Mobilisierung 
aller  Erzeugungsreserven  waren  die  leiten¬ 
den  Gedanken  dabei. 

Aus  der  Fülle  des  Dargebotenen,  mit  exak¬ 
ten  Zahlen  belegt  —  nicht  alles  konnte  hier 
angeführt  werden  —  ist  zu  entnehmen: 

1.  Die  Landwirtschaft  war  in  den  Ostpro¬ 
vinzen  der  wichtigste  Wirtschaftszweig. 

2.  Die  ostdeutsche  Landwirtschaft  war  lei¬ 
stungsstark. 

3.  Aus  den  agrarischen  deutschen  Ostge¬ 
bieten  stammen  die  Menschen,  ohne  deren 
laufenden  Zustrom  die  westdeutsche  Indu¬ 
strie  nicht  so  schnell  gewachsen  wäre. 

Der  größere  Teil  der  in  den  Ostprovinzen 
ansässigen  Bevölkerung  ist  mit .  der  Land¬ 
wirtschaft  verbunden  gewesen,  ln  Dörfern, 
Gutsbezirken,  Bauernhöfen  lebte  mehr  als 
die  Hälfte  der  Gesamtbevölkerung,  während 
es  in  den  anderen  Landesteilen,  in  Preußen 
und  insgesamt  im  Deutschen  Reich,  etwa 
ein  Drittel  war.  Das  unterschied  die  Ostge¬ 
biete  vom  Reich  und  kennzeichnet  ihre 
Eigenart. 

Dieses  Buch  ist  eine  der  besten  Publika¬ 
tionen,  die  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  her¬ 
ausgebracht  wurden.  Wir  sollten  nidit  zö¬ 
gern,  es  uns  zu  eigert  zu  machen.  br 

Hermann  Schmidt/Georg  Blohm,  Die  Landwirt¬ 
schaft  von  Oslpreuflen  und  Pommern.  Ge- 

schidile,  Leistung  und  Eigenart  der  Landwirt¬ 
schaft  in  den  ehemals  ostdeutschen  Landesteilen 
seit  dem  Kriege  1914/18  und  bis  Ende  der  dreißi¬ 
ger  Jahre.  Marburger  Ostforschungen,  Band  36. 
Johann-Gottfried-Herder-Institut,  Marburg.  VIII, 
118  Seiten,  8  Übersichtstafeln,  2  Kartenskizzen, 
Tabellen,  Literaturangaben,  Quellenhinweise, 
Register,  broschiert,  24  DM. 
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Ostpreußen  heute 
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handelt  wurden),  Rumänien,  Tschechoslowa¬ 
kei  bis  in  den  Warthegau.  die  angebliche 
neue  Heimat. 

Schon  im  nächsten  Winter  vertrieb  sie  det 
Krieg  weiter  bis  nach  Brandenburg.  Dort 
holte  die  Rote  Armee  sie  endgültig  ein.  Von 
Mai  bis  Oktober  1945  waren  sie  —  nun 
wieder  sowjetische  Staatsbürger  —  im  La¬ 
ger.  Dann  ging  es  zurück  in  das  östliche 
Siegerland.  Alle  Deutschen  kamen  für  zehn 
Jahre  in  die  Verbannung. 

Gustav  und  seine  Leute  arbeiteten  Im 
Wald,  mitten  in  der  Unendlichkeit  der 
asiatischen  Taiga. 

.Das  war  nicht  so  schlimm,  wie  man  viel¬ 
leicht  denkt',  erinnert  er  sich.  .Gewiß,  die 
Arbeit  war  sehr  hart.  Doch  wir  bekamen 
unser  Essen,  wohnten  in  Baracken  und  wur¬ 
den  sogar  recht  gut  bezahlt.*  Nach  den 
ersten  drei  Jahren  wurde  die  Bewachung 
immer  lockerer.  Ein  Entkommen  gab  es 
ohnehin  nicht, 

1956  waren  sie  wieder  freie  Menschen. 
S  e  erhielten  ein  Dokument.  Danach  konn¬ 
ten  sie  überall  hin  —  nur  nicht  in  ihr  Hei¬ 
matdorf.  Sie  zogen  in  den  Ural.  Nahe  bei 
einer  größeren  Stadt  fanden  sie  Arbeit  und 
Unterkunft. 

War  es  ein  Zufall,  war  es  Schicksal?  Der 
Sohn  eines  Freundes  mußte  in  .Kaliningrad' 
seinen  Wehrdienst  ableisten.  Die  Eltern  be¬ 
suchten  ihn  (für  Sowjetbürger  ist  der  sonst 
völlig  von  der  Außenwelt  abgesperrte  Be¬ 
zirk  zugänglich),  und  sie  fanden  die  große 
Stadt  im  neuen  Westgebiet  so  schön,  daß 
sie  beschlossen,  dorthin  zu  ziehen. 


Bau,  war  dreistöckig  und  hatte  eine  Garaqe. 
Im  Untergeschoß  war  Platz  für  Gemüse 
Kartoffeln  und  die  Heizung. 

.Ja,  ja,  wir  hatten  Zentralheizung,  mit 
Steinkohle  befeuert  Sie  kam  aus  Schlesien 
Die  war  besser  als  die  aus  dem  Donez- 
becken,  obwohl  es  da  auch  gute  Sorten  gibt." 

Deutsche  Kohlen  für  ein  Haus  von  Deut¬ 
schen  in  Deutschland?  Fast  möchte  man  mei¬ 
nen,  es  habe  sich  nichts  reändert.  Aber  nein 
dieser  Brennstoff  kommt  jetzt  aus  der  V 
republik  Polen,  und  das  Haus  steht  jetzt 
in  .Kaliningrad',  das  zur  Sowjetunion  ge¬ 
zählt  wird.  Die  darinnen  wohnten,  bekann¬ 
ten  sich  zum  Deutschtum,  obwohl  sie  in 
Rußland  zu  Hause  waren  und  fast  nur  dort 
gelebt  hatten. 

Kann  man  sich  wirklich  drüben  als  Arbei¬ 
ter  ein  eigenes  Haus  leisten? 

.Warum  nicht?  Der  Staat  fördert  den  Bau 
sogar.  Schließlich  ist  die  Wohnungsnot  un¬ 
verändert  groß.* 

Obwohl  in  Königsberg  emsig  gebaut  wird 
—  die  neungeschossigen  Mietshäuser  gehö¬ 
ren  untrennbar  zum  neuen  Stadtbild  —  ha¬ 
ben  ständig  über  70  000  Familien  keine 
eigene  Unterkunft.  Die  jahrelange  Warte¬ 
zeit  ist  nur  zu  verkürzen,  wenn  der  Anwär¬ 
ter  Eigenhilfe  leistet,  das  heißt,  er,  meistens 
ist  es  ein  junges  Paar,  muß  auf  die  staat¬ 
liche  Zuteilung  verzichten  und  dafür  bei 
einer  Baugenossenschaft  eine  .Wohnung 
mit  Selbstbeteiligung“  kaufen  —  oder  selbst 
bauen. 

Eine  .Eigentumswohnung*  kostet  rund 
5000  Rubel  (15  000  DM  —  ein  Rubel  gleich 


Wir  komme 


Aussiedler  berichten 
überdas  heutige 
Kaliningrad 


:otnmen  aus 
Königsberg 


Königsberg  heute:  Ernst-Thalmann-Denk- 
mal  auf  dem  König-Ottokar-Platz  in  Marau- 
nenhof . . . 

4.  Fortsetzung 

Die  Wohnungen  waren  größer,  die  Häu¬ 
ser  schöner,  die  Straßen  sauberer,  die 
Gärten  ansehnlicher,  das  Klima  ange¬ 
nehm,  die  Versorgung  besser.  Alles  das  ließ 
sogar  oft  den  Schmerz  um  die  eigene  Heimat 
vergessen. 

Dann  war  auch  die  Zeit  gekommen,  da 
die  Deutschen  wieder  nach  Königsberg  rei¬ 
sten.  Das  war  in  den  sechziger  Jahren.  Sie 
kamen  nicht  vom  Westen,  sondern  vom 
Osten,  und  ihr  Ziel  hieß  nun  .Kaliningrad'. 
Es  waren  in  erster  Linie  Deutsche  aus  der 
Ukraine.  Nehmen  wir  einmal  das  Beispiel 
des  65jährigen  Bauern  Gustav  B. 

Der  Ur-Urgroßvater  war  aus  de*11  Schwä¬ 
bischen  in  das  unendlich  große  Reich  aus¬ 
gewandert,  um  1820,  als  der  Zar  die  Deut¬ 
schen  dazu  aufrief.  Der  Ur-Urenkel  schwä¬ 
belt  immer  noch,  sein  eigener  Enkel  nicht 
minder. 

Sie  lebten  und  waren  glücklich  in  ihrer 
neuen  Umgebung  im  Odessa-Kreis,  nicht 
weit  vom  Schwarzen  Meer  entfernt.  Bis 
1938  waren  sie  amtlich  ein  .Deutsches  Dorf*. 
Gustav  besitzt  noch  Geburts-  und  Heirats¬ 
urkunde  mit  solchen  Stempeln. 

In  dem  gleichen  Jahr  —  es  war  die 
schreckliche  Zeit  nach  der  berüchtigten 
Tuchatschewski-Affäre  (Stalin  ließ  den  stell¬ 
vertretenden  Kriegsminister  wegen  angeb¬ 
licher  verräterischer  Beziehungen  mit  dem 
Deutschen  Reich  hinrichten)  —  wurde  die 
deutsche  Eigenart  verboten. 

Dem  Jubel  im  August  1941  nach  dem  Ein¬ 
marsch  der  deutschen  Truppen,  die  den 
Bauern  wieder  ihr  von  den  Sowjets  ver¬ 
staatlichtes  Land  Zurückgaben,  währte  nur 
kurze  Zeit.  Zweieinhalb  Jahre  später  wen¬ 
dete  sich  das  Kriegsglück.  Am  18.  März  1944 
verließen  sie  alle  ihr  Zuhause,  das  sie  nie 
wiedersahen. 

Bis  zum  18.  Juni  1944  waren  sie  in  einer 
unvergleichlichen  Odyssee  unterwegs.  Ein 
Treck  der  Tausende,  der  sich,  geteilt  in  eine 
Süd-  und  Nordgruppe,  durch  die  Ukraine 
quälte,  durch  Bessarabien,  die  Dobrudscha, 
Bulgarien  (wo  sie  besonders  freundlich  be- 


Ihnen  folgte  1967  Gustavs  Schwiegersohn. 
Gustav  selbst  besuchte  seine  Kinder  und 
entschied  sich,  es  ihnen  baldmöglichst  nach¬ 
zutun. 

Als  er  1971  nach  Königsberg  kam  —  er 
sagt  jetzt  wieder  Königsberg  und  nicht  mehr 
.Kaliningrad'  —  hatte  der  Schwiegersohn 
schon  am  Rand  der  Stadt  ein  eigenes  Haus 
gebaut. 

.Ist  das  denn  möglich  dort?* 

.Aber  natürlich.  Das  Land  bekamen  wir 
vom  Staat  umsonst.  Das  Baumaterial  kauf¬ 
ten  wir  uns.  Man  muß  nur  das  Geld  dazu 
haben,  fleißig  sein  und  sparen." 

Immer  noch  der  alte  Schwabengeist  — 
.Schaffe,  schaffe,  Häusle  baue“,  selbst  in 
.Kaliningrad'? 

Die  ganze  Verwandtschaft  und  Freunde 
halfen  mit.  13  mal  7  Quadratmeter  maß  der 


3  DM).  2800  müssen  angezahlt  werden. 
Knapp  sieben  Prozent  aller  neuen  Wohnun¬ 
gen  werden  auf  diesem  Wege  erstellt. 

.Da  kann  man  sich  gleich  ein  eigenes 
Haus  bauen“,  erzählt  der  ehemalige  Eigen¬ 
heimbesitzer  von  .Kaliningrad'. 

Bei  etwas  mehr  als  200  Rubel  Monats¬ 
verdienst  war  das  nicht  einfach.  Aber  er 
teilte  sich  Haus  und  Kosten  mit  der  Familie 
seines  Bruders.  So  schafften  sie  es  und  wa¬ 
ren  glücklich. 

Es  reichte  sogar  zum  Auto.  Das  war  zwar 
ein  Gebrauchtwagen;  aber  2000  Rubel  muß 
man  auch  dafür  auf  den  Tisch  legen,  minde¬ 
stens.  Diese  Autos  sind  oft  Re-Exporte  aus 
Finnland.  Eine  staatliche  Kommission  legt 
grundsätzlich  den  Preis  fest,  kassiert  dafür 
eine  Provision  von  zehn  Prozent  und  ge¬ 
nehmigt  den  Kauf.  Hat  man  mit  dem  Ver- 


. . .  sowjetische  Kinder  an  einem  Teich  im 
Botanischen  Garten  . . . 

käufer,  sofern  er  ein  Privatmann  ist,  eine 
höhere  Summe  vereinbart,  so  wird  die  Dif¬ 
ferenz  anschließend  (privat)  dazugelegt. 

Im  allgemeinen  macht  man  das  gern. 
Denn  Autos  sind  Mangelware.  Vier  bis  fünf 
Jahre  muß  man  auf  ein  neues  Fahrzeug  war¬ 
ten.  Die  Preise;  4500  Rubel  für  den  Klein¬ 
wagen  Saparoschetz,  5000  für  den  Mos- 
kwitsch  412,  9099  für  den  Lada  und  über 
10  000  Rubel  für  den  Wolga.  Benzin  (Super): 
18  Kopeken  (54  Pfennig). 

In  .Kaliningrad'  wird  relativ  gut  verdient. 
Ein  Fischer  bekommt  mehr  als  das  Doppelte 
vom  üblichen  Durchschnitt,  nämlich  500  Ru¬ 
bel,  ein  Pilot  gar  600.  Die  Putzfrau  muß  mit 
60  zufrieden  sein. 

Die  Lebenshaltungskosten  sind  vergleichs¬ 
weise  gering,  gemessen  aber  an  den  niedri¬ 
gen  Einkommen  dennoch  nicht  zu  unterschät¬ 
zen.  ; 

Für  Miete  müssen  etwa  22  Rubel  ver¬ 
anschlagt  werden.  Ein  Brot  kostet  16  Kope¬ 
ken  (48  Pfennig),  Fleisch  bis  zu  3  Rubel  je 
Kilo.  An  die  5  Rubel  muß  der  Bürger  für 
einen  halben  Liter  Wodka  aufbringen.  Bier 
kostet  22  Kopeken  für  einen  halben  Liter. 

Zu  trinken  gibt  es  genug.  (In  Oberteich¬ 
nähe  steht  eine  große  Schnapsbrennerei, 
ebenso  in  Rosenau.)  Und  auch  in  .Kalinin¬ 
grad'  sind  die  Ausnüchterungszellen  stark 
besetzt.  Die  Rechnung  für  die  «Unterkunft* 
muß  gleich  bei  der  Verabschiedung  begli¬ 
chen  werden.  Alkohol  am  Steuer  ist  grund¬ 
sätzlich  verboten. 

Die  allgemeine  Versorgungslage  ist  in¬ 
dessen  nicht  gut.  Seit  vier  Jahren  gibt  es 
Schwierigkeiten,  wenn  wohl  auch  nicht  so 
groß  wie  in  Polen. 

Fleisch  ist  knapp  und  teuer  —  auch  in 
.Kaliningrad'  sieht  man  allenthalben  die 
Schlangen  vor  den  Schlächterläden.  Mit  der 
Butter  muß  man  ebenfalls  sehr  sparsam  um¬ 
gehen.  Milch  ist  im  Winter  schlecht  zu  be¬ 
kommen.  Der  Bohnenkaffee  ist  sehr  selten 
geworden.  Schokolade  und  andere  Süßig¬ 
keiten  sind  hingegen  keine  Mangelware. 
Die  Versorgung  mit  Obst  und  Gemüse  sowie 
Südfrüchten  ist  im  allgemeinen  ausreichend 
Auch  Brot  gibt  es  genug. 

Fortsetzung  folgt 
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...Busstation  in  der  Nähe  des  Hauptbahn hofs:  Die  Stadt  ist  fremd  geworden 

Fotos  (3)  Privat,  (V)  Archiv 
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Umfangreiches  Werk  hinterlassen 

Zum  Tod  von  Dr.  Kurt  Forstreuter  —  Ein  Abschnitt  Königsberger  Archivgeschichte  zu  Ende 


Güttingen  —  Als  am  26.  Februar  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  in  Göttingen 
Staatsarchivdirektor  a.  D.  Dr.  Kurt  Forstreu¬ 
ter  starb,  war  ein  Zeichen  gegeben  für  einen 
gerdde  zu  Ende  gehenden  Abschnitt  Königs¬ 
berger  Archivgeschichte.  Mit  Kurt  Forstreu¬ 
ter  ging  nicht  nur  der  neben  Rudolf  Grieser 
letzte  Archivar  dahin,  der  noch  in  Königs¬ 
berg  seinen  Dienst  im  Staatsarchiv  begon¬ 
nen  hatte,  sondern  auch  der  letzte  gebürtige 
Ostpreuße  in  diesem  Amt. 

Forstreuter  entstammte  einer  Salzburger 
Einwandererfamilie.  Seine  Vorfahren  be¬ 
saßen  seit  1758  das  köllmische  Gut  Weedern 
im  Kirchspiel  Lengwethen,  Kreis  Ragnit. 
Dort  wurde  er  am  8.  Februar  1897  als  Sohn 
von  Hermann  Forstreuter  und  Ida,  geb.  Erz¬ 
berger,  geboren.  Er  besuchte  das  Realgym¬ 
nasium  Tilsit,  wo  er  die  Reifeprüfung  be¬ 
stand.  Das  1916  in  Königsberg  angefangene 
Studium  wurde  bald  unterbrochen,  da  er 
Soldat  wurde.  Dabei  kam  er  zum  erstenmal 
auf  den  Balkan,  aber  auch  nach  Belgien  und 
Frankreich.  Erst  1919  konnte  er  mit  dem 
eigentlichen  Universitätsstudium  in  Königs¬ 
berg  beginnen,  das  er  seit  1920  in  Berlin 
fortsetzte.  Nebeneinander  betrieb  er  Germa¬ 
nistik  und  Geschichte.  1923  promovierte  er 
bei  dem  Berliner  Germanisten  Julius  Peter- 
sen  mit  einer  Arbeit  über  Geschichte  und 
Technik  der  deutschen  Icherzählung  zum 
Dr.  phil.,  1924  erschien  eine  gekürzte  Fas¬ 
sung  in  Buchform.  Sein  Wunsch,  Bibliothe¬ 
kar  zu  werden,  ließ  sich  nicht  verwirklichen, 
da  für  seine  Fachrichtung  kein  Bedarf  vor¬ 
lag.  Doch  konnte  er  sich  erfolgreich  um 
einen  Ausbildungsplatz  bei  der  preußischen 
Archivverwaltung  bewerben,  er  nahm  an 
dem  Kurs  1925—1927  in  Berlin  teil.  Den 
Archivarsberuf  wollte  er  gern  in  der  Hei¬ 
mat  ausüben,  wohin  ihn  Geheimrat  Kehr 
gern  schickte,  da  dieser  Königsberg  als  sonst 
schwer  zu  besetzende  Provinz  ansah. 

Forstreuter  lernte  das  Staatsarchiv  Kö¬ 
nigsberg  noch  in  seiner  alten,  zu  eng  ge¬ 
wordenen  Unterkunft  im  Schloß  kennen. 
Bald  erlebte  er,  wie  der  seit  langem  nötige 
Neubau  am  Hansaring  errichtet  und  im 
Herbst  1930  bezogen  wurde.  Neben  Archiv¬ 
direktor  Dr.  Max  Hein  wurde  er  zur  tra¬ 
genden  Säule  des  Archivs,  während  die 
anderen  in  Königsberg  wirkenden  Kollegen 
jeweils  nur  wenige  Jahre  dort  tätig  waren. 


Die  Kriminalpolizei  rät: 

Türen  und  Fenster  schließen 

Zahl  der  Einbrüche  verdoppelt 

Wiesbaden  —  Als  Berthold  A.  nach  dem 
Einkauf  wieder  in  seine  Wohnung  kam,  sah 
er  sich  einem  Umbekannten  gegenüber,  der 
gerade  dabei  war,  die  Stereoanlage  abzu¬ 
transportieren.  Beim  Versuch,  den  Täter  zu 
stellen,  wurde  Berthold  A.  erheblich  am 
Kopf  verletzt.  Der  Dieb  flüchtete  —  so  wie 
er  gekommen  war  —  durch  die  offene  Ter¬ 
rassentür. 

Offene  Fenster  und  Türen  machen  es  den 
Einbrechern  immer  allzu  leicht  —  und  die 
„Gunst  der  Stunde*  wird  von  ihnen  ziel¬ 
sicher  genutzt.  So  hat  sich  die  Zahl  der 
Wohnungseinbrüche  in  den  letzten  zehn 
Jahren  mehr  als  verdoppelt. 

Genauere  Feststellungen  in  einer  hessi¬ 
schen  Großstadt  mit  Umland  ergaben,  daß 
immerhin  in  ca.  18  Prozent  aller  Fälle,  in 
denen  Täter  durch  Türen  eindrangen,  diese 
offen  standen.  Durch  offenstehende  Fenster 
verschafften  sich  etwa  16  Prozent  der  Täter 
Zutritt. 

Deshalb  rät  die  Kriminalpolizei: 

Nachts  und  bei  jedem  Verlassen  der 
Wohnung  sollten  Außentüren,  auch  Terras¬ 
sen-  und  Balkontüren  und  natürlich  auch 
Fenster,  verschlossen  gehalten  werden. 

Zur  Nachtzeit  sollten  Rolläden  herabge¬ 
lassen  und  im  oberen  Drittel  von  innen 
gegen  Hochschieben  gesichert  werden. 

Schlüssel  sollten  grundsätzlich  nicht  von 
außen  im  Schloß  stecken,  aber  auch  nicht 
unter  der  Fußmatte  oder  in  einem  anderen 
„Versteck"  zurückgelassen  werden. 

Abschließbare  Fenstergriffe  u.  ä.  sollten 
auch  tatsächlich  verschlossen  werden.  Hier 
sollte  der  Schlüssel  immer  abgezogen  sein. 

Offenstehende  Fenster,  Terrassen-  und 
Balkontüren  sind  auch  dann  einladend, 
wenn  die  Bewohner  z.  B.  durch  Radiomusik 
oder  einen  interessanten  Fernsehkrimi  ab¬ 
gelenkt  sind  oder  aber  auch  gerade  ihren 
Mittagsschlaf  halten.  Wenn  Sie  aber  ein¬ 
mal  einen  Einbrecher  in  Ihrer  Wohnung 
überraschen,  versuchen  Sie  nie,  den  Helden 
zu  spielen! 

Nähere  Informationen  können  Sie  bei 
Ihrer  kriminalpolizeilichen  Beratungsstelle 
erhalten. 


Regional  wurde  Forstreuter  für  das  östliche 
Ostpreußen  zuständig,  wozu  seine  engere 
Heimat  zählte.  Dies  führte  dazu,  daß  er  u.  a. 
die  Archivbestände  .Kriegs-  und  Domänen¬ 
kammer  Gumbinnen*  (Rep.  8)  und  „Regie¬ 
rung  Gumbinnen“  (Rep.  12)  ordnete  und 
verzeichnete.  Entscheidenden  Anteil  hatte 
er  ebenfalls  an  den  Ordnungs-  und  Vereeich- 
nungsarbeiten  des  zentralen  Archivbestands 
„Etats-Ministerium".  Auch  seine  wissen¬ 
schaftlichen  Veröffentlichungen  wurden 
stark  vom  Nordosten  des  Archivsprengels 
bestimmt.  „Die  Memel  als  Handelsstraße 
Preußens  nach  Osten“  (1931),  nach  der  Dis¬ 
sertation  sein  erstes  Buch,  hat  er  später  als 
seinen  Dank  an  die  Memel  bezeichnet,  das 
Erlebnis  von  Heimat  und  Welt  sei  darin 
verbunden.  Die  Memel  führte  früh  seinen 
Blick  über  die  Landesgrenzen  hinaus;  er  hat 
sich  russische  und  polnische  Sprachkennt- 
nisse  angeeignet,  sogar  mit  den  Grundlagen 
des  Litauischen  machte  er  sich  vertraut,  um 
sich  den  Zugang  zur  Geschichtsforschung 
der  Nachbarländer  zu  öffnen,  die  er  in  Frie¬ 
denszeiten  gelegentlich  bereist  hat. 

Als  bedeutende  Veröffentlichung  ist  die 
erste  Auflage  seines  Buches  „Preußen  und 
Rußland  im  Mittelalter"  (1938;  2.  Auflage 
1955)  hervorzuheben.  Litauen  galten  einige 
Aufsätze.  Seiner  germanistischen  Vergan¬ 
genheit  entsprechend,  hatte  er  zeitlebens  ein 
besonderes  Interesse  für  bildungsgeschicht¬ 
liche  Fragen,  seine  Verlagsgeschichte  „Gräfe 
und  Unzer“  (1932)  belegt  dies  früh.  Ein  be¬ 
reits  weit  fortgeschrittenes  Manuskript 
über  die  deutsche  Kulturpolitik  im  soge¬ 
nannten  Preußisch  Litthauen,  seiner  nähe¬ 
ren  Heimat,  ging  infolge  der  späteren 
Kriegsumstände  verloren. 

Forstreuters  Vielseitigkeit  zeigt  sich 
darin,  daß  er  sich  neben  diesen  mehr  neu¬ 


zeitlichen  Themen  auch  dem  Mittelalter,  d.  h. 
der  Deutschordenszeit,  widmete.  Seine  Vor¬ 
bereitungen  zur  Fortsetzung  des  Preußi¬ 
schen  Urkundenbuchs  für  die  Zeit  Winrichs 
von  Kniprode  gehören  ebenfalls  zu  den 
Kriegsverlusten.  Ferner  ging  eine  umfang¬ 
reiche  Materialsammlung  für  eine  Unter¬ 
suchung  des  Endes  des  preußischen  Ordens¬ 
staates  verloren;  das  1951  erschienene 
schmale,  aber  gewichtige  Buch  „Vom  Or¬ 
densstaat  zum  Fürstentum"  kann  man  an¬ 
gesichts  der  damaligen  Notlage  fast  als  Ge¬ 
dächtnisniederschrift  ansehen.  Hier  ging  er 
den  vom  Humanismus  im  Ordensland  be¬ 
wirkten  Veränderungen  nach,  noch  manche 
spätere  Arbeit  sollte  dieser  bildungsge- 
schichtiichen  Fragestellung  entspringen. 

Forstreuter  arbeitete  in  Königsberg  in  der 
1923  gegründeten  Historischen  Kommission 
für  ost-  und  westpreußische  Landesfor¬ 
schung  mit,  deren  Vorsitzender  Max  Hein 
war.  Er  hatte  seinen  Anteil  daran,  daß  durch 
die  Zusammenarbeit  von  Kommission  und 
Archiv  die  wissenschaftliche  Archivbenut¬ 
zung  zunahm. 

Der  Zweite  Weltkrieg  brachte  ihm  zu¬ 
nächst  einige  kürzere  Dienstreisen  zu  Archi¬ 
ven  in  besetzten  Gebieten,  seit  1943  erneut 
ein  Soldatenschicksal,  1944  den  letzten  Hei¬ 
maturlaub,  1945  den  Verlust  der  Heimat, 
den  Tod  seiner  Mutter  auf  der  Flucht  — 
der  einzig  überlebende  Neffe  als  nächster 
Angehöriger  starb  auch  bereits  1954.  Aus 
jugoslawischer  Kriegsgefangenschaft  wurde 
er  Ende  1946  entlassen,  und  zwar  nach  Ber¬ 
lin. Dort  in  Dahlem  begann  erl947  im  damals 
sogenannten  Hauptarchiv,  dem  Geheimen 
Staatsarchiv,  sich  seine  berufliche  Existenz 
neu  aufzubauen. 

Nachdem  ein  bedutender  Teil  des  Staats¬ 
archivs  Königsberg  in  den  Westen  ausgela¬ 
gert  und  von  der  britischen  Besatzungsmacht 
nach  Goslar  gebracht  worden  war,  über¬ 
nahm  1952  die  niedersächsische  Archivver¬ 
waltung  diese  Bestände.  Deren  Leiter,  Dr. 
Rudolf  Grieser,  holte  seinen  alten  Königs¬ 
berger  Kollegen  und  Freund  Forsfreuter 
als  ersten  Direktor  des  Staatlichen  Archiv¬ 
lagers  nach  Goslar.  Von  dort  war  1953  der 
Umzug  in  die  Merkelstraße  3  nach  Göttin¬ 
gen  durchzuführen.  An  diesem  Ort  gelang 
es  ihm,  einen  eindrucksvollen  Benutzungs¬ 
und  Forschungsbetrieb  zu  entwickeln,  der 
für  gut  ein  Vierteljahrhundert  hier  beste¬ 
hen  sollte.  Die  in  Königsberg  abgebroche¬ 
nen  Ordnungs-  und  Vereeichnungsarbeiten 
am  „Etats-Ministerium“  wurden  in  Göttin¬ 
gen  fortgesetzt.  Daneben  galt  es,  mit  der 
neuen  Situation  fertig  zu  werden;  denn  die 
Mehrzahl  der  jüngeren  Archivalien  war  ver¬ 
loren,  dazu  die  gesamte  Dienstbücherei.  Mit 
Umsicht  hat  es  Forstreuter  verstanden,  im 


Antiquariatshandel  und  bei  Privatleuten 
auftauchende  Überlieferungen  für  das  Ar¬ 
chiv  zu  gewinnen  und  eine  neue  Dienst¬ 
bücherei  aufzubauen.  Bis  weit  in  den  Ruhe¬ 
stand  hinein  hat  er  dabei  mitgewirkt. 

Mit  dem  Wiederbeginn  der  Historisdien 
Kommission  für  ost-  und  westpreußische 
Landesforschung  hat  er  deren  Arbeits-  und 
Forschungsvorhaben  maßgeblich  mitgetra¬ 
gen.  Mit  Fritz  Gause  (f  1973)  setzte  er  die 
Altpreußische  Biographie  fort,  an  deren  Er¬ 
gänzung  er  bis  zu  seinem  Tod  beteiligt  war. 
und  redigierte  seit  1963  die  ersten  elf  Jahr¬ 
gänge  der  neuen  Zeitschrift  „Preußenland". 
Seine  menschlich  ausgleichende  Art  ließ  ihn 
sowohl  die  Kommissionsarbeit  fördern  als 
auch  die  des  Johann-Gottfried-Herder-For- 
schungsrates.  Hier  kann  nur  erwähnt  wer¬ 
den,  daß  er  neben  seiner  beruflichen  und 
wissenschaftlichen  Tätigkeit  seinen  Einsatz 
und  Rat  weiteren  Institutionen  zur  Verfü¬ 
gung  stellte:  Der  Gesellschaft  Albertinum 
als  Traditionsstätte  der  Königsberger  Alber- 
tus-Universität  in  Göttingen,  seiner  Schul¬ 
gemeinschaft  wie  der  Kreisgemeinschaft 
Tilsit-Ragnit  in  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  der  Gesellschaft  der  Freunde  Kants 
und  dem  Göttinger  Arbeitskreis  ostdeut¬ 
scher  Wissenschaftler.  Eine  Plattform  für 
den  Gedankenaustausch  mit  mediaevisti- 
schen  Fachgelehrten  in  Göttingen  war  für 
ihn  der  von  Professor  Dr.  Hermann  Heimpel 
geleitete  „Mittelalterliche  Abend“. 

Kurt  Forstreuter  setzte  teilweise  in  Göt¬ 
tingen  seine  Königsberger  Forschungen  fort. 
Einen  bedeutenden  Fortschritt  stellt  die  Be¬ 
gründung  der  Editionsreihe  „Die  Berichte 
der  Generalprokuratoren  des  Deutschen 
Ordens  an  der  Kurie“  dar.  Er  selbst  ver¬ 
öffentlichte  1961  Band  1,  während  sein  Mit¬ 
arbeiter  und  Amtsnachfolger  Dr.  Hans 


Koeppen  1960 — 1971  die  Bände  2,  3/1  und 
3/2  vorlegte.  Forstreuter  bearbeitete  schließ¬ 
lich  als  Ruheständler  die  Bände  4/1 — 2,  die 
von  Koeppen  ergänzt  wurden  (1973 — 1976). 
Quellengrundlage  war  das  Königsberger 
Ordensarchiv,  doch  wurden  zahlreiche  an¬ 
dere  Archive,  besonders  Rom  und  Wien, 
benutzt.  Nicht  nur  die  geographischen  Nach¬ 
barn  Ostpreußens,  sondern  die  weitreichen¬ 
den  Beziehungen  des  Deutschen  Ordens 
ließen  den  Blick  Forstreuters  weit  über  die 
Grenzen  des  Preußenlandes  hinausgehen. 
Dem  entsprach  seine  Reiselust.  Das  bedeu¬ 
tendste  wissenschaftliche  Ergebnis  legte  er 
mit  seinem  Buch  „Der  Deutsche  Orden  am 
Mittelmeer"  (1967)  vor.  Seinen  bildungs¬ 
geschichtlichen  Interessen  entsprangen  in 
seiner  Göttinger  Zeit  eine  Reihe  kleinerer 
Arbeiten,  so  um  den  preußischen  Astrono¬ 
men  Nicolaus  Copernicus  und  zur  ostpreu¬ 
ßischen  Pressegeschichte.  Weiteres  wird 
ein  Nachlaßband  enthalten,  sein  „opus 
postumum“,  wie  er  in  seinen  letzten  Mona¬ 
ten  immer  wieder  sagte. 

Kurt  Forstreuters  Bedeutung  liegt  nicht 


Hamburg  —  Nach  über 
20jähriger  Amtsfüh¬ 
rung  als  Kreisvertreter 
seines  Heimatkreises 
Orteisburg  hat  sich 
Max  Brenk  am  8.  März 
1976  aufgrund  seiner 
Gesundheit  und  seines 
Alters  veranlaßt  qese- 
hen,  seinen  Rücktritt  zu 
erklären.  Eine  große 
Spanne  dieser  Zeit  — 
seit  1961  —  habe  ich  als  Kreisvertreter  von 
Angerburg  und  später  auch  als  Bundesge¬ 
schäftsführer  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  gemeinsam  mit  Max  Brenk  unserer  ost¬ 
preußischen  Heimat  dienen  können. 

Jeder  Besuch  von  ihm  im  „Ostpreußen¬ 
haus*  in  Hamburg  hat  mich  immer  wieder 
vor  die  Frage  gestellt:  Wie  ist  es  möglich, 
daß  die  Orteisburger  alljährlich  zu  vielen 
Tausenden  zu  ihrem  Hauptkreistreffen 
kommen?  Max  Brenks  Antwort  war  stets 
ein  feines  Lächeln  und  die  Worte:  „Das  weiß 
ich  auch  nichtl“  Die  Orteisburger  aus  Stadt 
und  Kreis  wissen  sicher  selbst  am  besten 
die  Antwort.  Und  sie  wissen  auch  um  den 
Anteil  von  Max  Brenk  daran,  ist  er  doch 
einer  der  ihren. 

Vor  nunmehr  80  Jahren,  am  3.  April  1899, 


„Auf  ein  frohes  Wiedersehen  beim 
Bundestreifen  der  Ostpreußen  zu 
Pfingsten  1979  In  Köln":  Um  allen 

Freunden  und  Bekannten  dies  mittel- 
len  zu  können,  sollten  Sie  die  erforder¬ 
liche  Zahl  an  Postkarten  mit  diesem 
hübschen  Motiv  anfordern  bei  der 
Bundesgeschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Postfach  8047, 
2000  Hamburg  13.  Kosten  entstehen 
bei  der  Lieferung  nicht. 


in  dieser  oder  jener  hervorragenden  Einzel¬ 
leistung.  Er  ist  nicht  durch  ein  Monumen¬ 
talwerk  wie  sein  Freund  Gause  („Ge¬ 
schichte  der  Stadt  Königsberg“)  hervorge¬ 
treten. 

Er  wirkte  durch  seine  Persönlichkeit,  durch 
seine  ausgleichende  Liebenswürdigkeit  und 
durch  unermeßliche  Hilfsbereitschaft  gegen¬ 
über  jedermann.  Er  war  die  Seele  des  Hau¬ 
ses  Merkelstraße  3,  auch  über  seine  1962 
erf.qjgte  _Pensi,onierijng  hinaus.  Wenn  ein¬ 
mal  ein  fränkisch-bayerischer  Historiker  Von 
der  „Hubatsch-Forstreuter-Gruppe“  gespro¬ 
chen  hat,  zeigt  dies,  daß  neben  dem  jüngeren 
Universitätslehrer  der  Archivleiter  Forst¬ 
reuter  unbestritten  diese  Bedeutung  hatte. 
Daß  ihm  Freunde  und  Kollegen  bereits  zum 
60.  Geburtstag  die  Festschrift  „Preußenland 
und  Deutscher  Orden“  (1958)  widmeten,  be¬ 
stätigt  das  in  anderer  Weise.  Bei  alledem 
lebte  er  bescheiden,  reflektierte  jedoch  sei¬ 
nen  Standort  in  Geschichte  und  Gegenwart, 
wie  zwei  autobiographische  Aufsätze  und 
nicht  zuletzt  seine  im  Privatdruck  erschie¬ 
nene  Schrift  „Weedern.  Erinnerung  an  einen 
Ort“  (1968)  zeigen.  Hinterlassen  hat  er 
außer  der  persönlichen  Erinnerung  ein  um¬ 
fangreiches  wissenschaftliches  Werk  von 
weit  über  400  Titeln;  in  den  äußerst  zahl¬ 
reichen  Beiträgen  zu  großen  Nachschlage¬ 
werken  und  Sammelbänden  zeigt  sich  der 
Dienstcharakler  seines  Wirkens.  Dies  wird 
ihm  ein  Nachleben  in  weiten  Kreisen 
sichern.  Bernhard  Jähnig 


in  Passenheim  geboren,  in  Orteisburg  den 
Schulabschluß  gemacht,  mit  23  Jahren  das 
elterliche  Gut  Ottilienhof  übernommen  und 
bald  in  viele  berufsständische  und  kommu¬ 
nalpolitische  Ehrenämter  im  Heimatkreis 
und  darüber  hinaus  berufen,  erteilte  ihm 
das  Vertrauen  der  Orteisburger  1954  das 
Mandat  als  Kreisvertreter. 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  verlieh  ihm  1971  das  Gol¬ 
dene  Ehrenzeichen  als  Dank  für  seine  Treue 
und  seine  erfolgreiche  Arbeit  für  Ostpreu- 
en.  Für  meine,  die  nachfolgende  Genera¬ 
tion,  ist  Brenk  das  Beispiel  und  Vorbild 
ür  die  Worte  des  ersten  Sprechers  unserer 
Landsmannschaft,  Ottomar  Schreiber,  aus 
dem  Jahre  1949; 

„Ich  habe  niemals  unsere  Forderung  an 
die  anderen  in  den  Mittelpunkt  gestellt, 
sondern  unsere  Forderung  an  uns  selbst, 
die  Forderung  der  Heimat  an  uns.  Es  hat 
mich  mit  Zuversicht  erfüllt,  dabei  die  innere 
Zustimmung  der  Landsleute  lebendig  zu 
empfinden,  gerade  weil  sie  nicht  laut  zum 
Ausdruck  kam.“ 

Wir  danken  Max  Brenk  und  wünschen 
ihm  und  uns,  noch  lange  gemeinsam  für 
Ostpreußen  leben  und  arbeiten  zu  können. 

Friedrich-Karl  Mllthaler 


Gewichtiges  Buch:  „Vorn  Ordensstaat  zum  Fürstentum” 


Ein  Vorbild  für  alle 

Der  frühere  Orteisburger  Kreisvertreter  Max  Brenk  wird 
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Gesundheitswesen: 


Sehfehler  werden  früher  erkannt 

Ls  gibt  immer  noch  fünf  Millionen  Bundesbürger,  die  eigentlich  eine  Brille  tragen  müßten 

T  *.n  d.en  ,et;£,en  Jahren  Ist  der  Verbrauch  an  Brillen  bei  uns  laufend 
9„n'  .  e®*®  Bes*fzen  etwa  52  Prozent  aller  Erwachsenen  —  das  sind  rund  23  Mil- 
i  “  ,1“  ~  eine  Br'»e,  und  zehn  Millionen  Brillen  werden  alljährlich  ver- 

,,  ,,  leser  Zahl  sind  selbstverständlich  nur  die  Brillen  mit  geschliffenen  Gläsern 
enthalten  und  nicht  die  zahllosen  Sonnenbrillen. 


Die  Zunahme  des  ..Brillenkonsums"  ist 
aber  nicht  darauf  zurückzuführen,  daß  die 
Leute  heute  schlechter  sehen  als  früher.  Ihre 
Sehfehler  werden  nur  besser  und  früher  er¬ 
kannt,  und  immer  mehr  Menschen  ziehen 
auch  die  Konsequenzen  daraus.  Die  Augen¬ 
optiker  können  genau  feststellen,  von  wel¬ 
chen  Altersgruppen  besonders  viel  Brillen 
bestellt  werden.  Einmal  für  Schulanfänger, 
die  ja  eine  ärztliche  Untersuchung  in  der 
Schule  durchmachen  und  zum  anderen  von 
den  Leuten,  die  ihren  Führerschein  machen, 
der  auch  nicht  ohne  Sehtest  möglich  ist. 

Einen  großen  Schub  nach  vorn  haben  Bril¬ 
lenindustrie  und  Optiker  festgestellt,  seit  es 
gelungen  ist,  die  Brille  nicht  nur  zu  einem 
wichtigen  Gebrauchsgegenstand,  sondern  zu 
einem  modischen  Zubehör  zu  machen.  Damit 
nahm  die  Zahl  der  brilletragenden  Frauen 

Eingliederung: 

Stets  einsatzbereit 

Erich  Lissinna  hilft  immer 

HEILBRONN  —  Bereits  1947  beim  ersten, 
losen  Zusammenschluß  der  Heimatvertrie¬ 
benen,  wirkte  Erich  Lissinna  mit  und  wurde 
zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  aller 
vertriebenen  Landwirte  in  Baden-Württem¬ 
berg  gewählt.  30  Jahre  lenkte  er  sein  ganzes 
Interesse,  in  harter  Arbeit,  bis  zum  heutigen 
Tag,  setzte  seine  physische  und  psychische 
Kraft  ein,  auf  die  Eingliederung  der  Heimat¬ 
vertriebenen  und  geflüchteten  Landwirte. 

Fast  6000  Landwirte,  wie  es  das  Innen¬ 
ministerium  bestätigt,  wurden  durch  Neben¬ 
erwerbssiedlungen  ansässig  gemacht,  wobei 
Lissinna  entscheidend  mitgewirkt  hat. 

Sicher  war  das  keine  leichte  Aufgabe,  die 
Erich  Lissinna  sich  als  Lebensziel  gesteckt 
hat.  Die  Arbeit  mit  den  Behörden  war  trotz 
bestehender  Gesetze  nidit  immer  leicht.  Sich 
immer  auf  die  Seite  der  Schwergeprüften 
zu  stellen,  brachte  ihm  leider  nicht  nur 
Frqunde.  Außerdem  ist  Lissinna  seit  der 
Gründung  des  BdV  Mitglied  im  Kreisver¬ 
band  Heilbronn  und  über  10  Jahre  Vorsit¬ 
zender  der  LO-Kreisgruppe. 

Erich  Lissinna  wurde  am  28.  Dezember 
1903  als  jüngstes  Kind  einer  kinderreichen 
Landwirtfamilie  in  Jaggeln,  Kreis  Angerapp, 
geboren.  Nach  Beendigung  einer  landwirt¬ 
schaftlichen  Ausbildung  wurde  er  Beamter 
auf  mehreren  ostpreußischen  Betrieben. 
Nach  seiner  Heirat  mit  Frieda  Brandtäter 
war  er  selbständiger  Landwirt  auf  Dannbar¬ 
ren  (Schwalbental),  Kreis  Insterburg.  1939 
wurde  er  zum  Wehrdienst  eingezogen  und 
geriet  bei  Kriegsende  in  Gefangenschaft. 

Es  gelang  der  Familie  Lissinna  bereits  1945 
einen  kleinen  Betrieb  zu  pachten,  den  sie 
1951  käuflich  erwerben  konnten.  Trotz  der 
schweren  Nachkriegsjahre  war  es  möglich, 
Tochter  Elsa  das  juristische  Studium  zu  er¬ 
möglichen;  sie  lebt  seit  1962  in  Kanada.  Die 
jüngste  Tochter  Ute,  die  in  Baden-Württem- 
berg  geboren  ist,  studierte  Pädagogik  und 
lebt  mit  ihrer  Familie  in  Berlin.  Sohn  Kuno 
hat  als  Agraringenieur  das  zweite  Lebens¬ 
werk  seiner  Eltern  in  die  Hände  genommen 
und  bewirtschaftet  mit  seiner  Gattin  Christel 
den  landwirtschaftlichen  Betrieb.  Das  Ehe¬ 
paar  lebt  heute  in  7107  Nordheim  im  Kreis 
Heilbronn.  K.  G. 


in  den  letzten  zehn  Jahren  um  11  Prozent 
zu,  die  der  Männer  nur  um  fünf  Prozent. 
Wenn  man  all  die  hübschen  und  phantasie¬ 
vollen  Brillenfassungen  sieht,  die  es  heute 
für  Damen  gibt,  braucht  man  sich  darüber 
nicht  zu  wundern.  Aber  auch  den  Männern 
kommen  die  modischen  Fassungen  zugute 
und  nicht  nur  denen,  die  am  Schreibtisch 
sitzen,  denn  man  hat  z.  B.  eine  deutliche 
Zunahme  bei  Arbeitern  und  Landwirten  fest¬ 
gestellt. 

Da  ist  es  eigentlich  überraschend,  daß  es 
immer  noch  fünf  Millionen  Bundesbürger 
gibt,  die  eigentlich  eine  Brille  tragen  müßten, 
aber  keine  besitzen  und  daß  es  2,6  Millionen 
Autofahrer  gibt,  deren  Sehvermögen  beein¬ 
trächtigt  ist,  die  aber  keine  oder  eine  falsche 
Brille  tragen.  Im  Alter  von  über  60  Jahren 
tragen  schon  90  Prozent  eine  Brille,  weil  sie 
nicht  nur  schlechter  sehen,  sondern  auch 
weniger  eitel  sind.  49  Prozent  aller  Brillen¬ 
träger  besitzen  zwei  Brillen,  und  30  Prozent 
aller  brillentragenden  Autofahrer  haben  für 
alle  Fälle  eine  Reservebrille  im  Handschuh¬ 
fach. 

Ein  interessantes  Thema  auf  dem  Gebiet 
der  Augenoptik  sind  die  sogenannten  foto- 
trop-Gläser.  Das  ist  die  übliche  allgemeine 
Bezeichnung  für  getönte,  geschliffene  Glä¬ 
ser,  deren  Aufhellung  oder  Verdunkelung 
sich  automatisch  dem  Außenlicht  anpaßt. 
Das  ist  eine  sehr  sympathische  Eigenschaft 
dieser  Gläser,  denn  sie  macht  für  den  Brillen¬ 
träger  die  zusätzliche  Anschaffung  einer  ge¬ 
schliffenen  Sonnenbrille  überflüssig.  Aller¬ 
dings  sollte  man  wissen,  welche  Möglich¬ 
keiten  mit  diesen  Gläsern  geboten  werden 
und  welche  nicht.  Viele  Leute  erwarten  von 
solchen  Gläsern,  daß  sie  aus  starkem  Son¬ 
nenlicht  —  in  dem  die  Gläser  eine  sehr 
dunkle  Tönung  annehmen  —  unmittelbar  in 
einen  Laden  oder  in  die  Wohnung  kommen 
können  und  daß  sie  dann  sofort  helle  Gläser 
haben.  Das  geht  nicht,  und  die  optischen 
Industrien  beschäftigen  sich  intensiv  damit, 


Flugzeugführer  mit. 

Nach  der  Vertreibung  aus  seiner  Heimat 
arbeitete  Stingl  in  Berlin  zunächst  als  Bau¬ 
arbeiter.  Von  1947  bis  1952  war  er  Ange¬ 
stellter  bei  einer  Wohnungsbaugesellschaft 
und  anschließend  Referent  für  Sozialpolitik 
bei  der  Industrie-  und  Handelskammer  in 
Berlin.  Daneben  studierte  er  seit  1948  an 
der  Deutschen  Hochschule  für  Politik.  Von 
1955  bis  1971  hatte  er  einen  Lehrauftrag  für 
Politologie  am  Otto-Suhr-Institut  in  Berlin. 

Nach  dem  Krieg  schloß  sich  Stingl  der 
CDU  an.  Ab  1952  war  er  Mitglied  des  Lan¬ 
desvorstandes  Berlin  und  ab  1956  stellver¬ 
tretender  Landesvorsitzender.  Von  1964  bis 
1969  hatte  er  den  Vorsitz  des  Landesverban¬ 
des  Oder-Neiße  der  CDU/CSU  inne.  Dem 
CDU-Bundesvorstand  gehörte  er  von  1964 
bis  1973  an.  Gleichzeitig  war  er  Vorstands- 


das  Tempo  der  Aufhellung  oder  Verdunke¬ 
lung  zu  beschleunigen.  Die  Verdunkelung 
beim  Eintreten  in  helles  Sonnenlicht  erfolgt 
in  wenigen  Minuten.  Die  Wiederaufhellung 
der  Gläser  benötigt  aber  bei  den  neuesten 
Entwicklungen  etwa  eine  halbe  Stunde,  die 
alten  Fototrop-Gläser  brauchten  dafür  sogar 
eine  Stunde. 

Wenn  man  also  plötzlich  ins  Dunkle 
kommt  —  nehmen  wir  einen  Autofahrer,  der 
durch  einen  Tunnel  fährt  —  dann  hellt  sich 
das  Glas  erst  nach  einer  Minute  ein  wenig 
auf,  die  vollkommen  helle  Durchsicht  hat  es 
aber  erst  erreicht,  wenn  der  Tunnel  ver¬ 
mutlich  schon  zu  Ende  ist.  Es  gibt  also  einen 
erheblichen  Unterschied  in  der  Zeit,  die  das 
Glas  zum  Hellerwerden  oder  zum  Dunkler¬ 
werden  braucht.  Dunkler  wird  es  schnell, 
heller  dagegen  erheblich  langsamer.  Zudem 
ist  der  Bereich  Helldunkel  abgestuft.  Wählt 
man  z.  B.  ein  Glas,  das  sehr  stark  verdun¬ 
kelt  —  das  heißt,  das  etwa  80  Prozent  der 
ultravioletten  Strahlung  abfängt  —  dann 
wird  es  bei  weniger  Außenlicht  auch  nur  bis 
zu  einem  bestimmten  Grad  heller  für  die 
Durchsicht  werden.  Nimmt  man  eine  weniger 
starke  Verdunkelung,  dann  wird  das  Glas 
auch  entsprechend  heller. 

Daraus  ergibt  sich  eine  Regel,  die  häufig 
von  den  Kunden  nicht  beachtet  wird.  Sie  nei¬ 
gen  dazu,  einen  hohen  Grad  von  Verdunke¬ 
lung  zu  bestellen,  ohne  daran  zu  denken,  daß 
ihr  Glas  dann  auch  bei  Dunkelheit  niemals 
richtig  hell  wird.  Wenn  man  eine  Allround- 
brille  für  die  Verwendung  im  Alltag  braucht, 
sollte  man  also  eine  weniger  stark  getönte 
Brille  nehmen.  Gläser  mit  sehr  starker  Tö¬ 
nung  haben  nur  als  ausgesprochener  Sonnen¬ 
schutz  einen  Sinn.  Neueste  amerikanische 
Entwicklungen  haben  eine  sehr  große  „Band¬ 
breite"  erreicht,  d.  h.  sie  bringen  eine  Ab¬ 
sorption  des  Lichts  von  annähernd  null  bis 
zu  80  %,  sie  sind  also  für  alle  Anwendungen 
brauchbar.  Dafür  benötigen  sie  aber  auch 
etwas  mehr  Zeit  für  die  Phase  der  Wieder¬ 
aufhellung.  Vor  allem  Menschen  mit  licht¬ 
empfindlichen  Augen  sollte  man  für  den  täg¬ 
lichen  Gebrauch  Gläser  mit  einer  mäßigen 
Verdunklung  empfehlen,  die  auch  noch  in 
der  Wohnung  zu  gebrauchen  sind. 

Markus  Joachim  Tidick 


mitglied  der  Christlich-Demokratischen  Ar¬ 
beitnehmerschaft. 

Seit  1953  war  Stingl  Mitglied  des  Deut¬ 
schen  Bundestags.  Der  in  der  katholischen 
Soziallehre  verwurzelte  Politiker  wurde 
bald  Sozialexperte  seiner  Fraktion.  1963 
wurde  ihm  der  Vorsitz  des  Arbeitskreises 
Arbeit  und  Soziales  der  CDU/CSU-Fraktion 
übertragen.  Von  1965  bis  1973  war  er  außer¬ 
dem  Vorsitzender  des  Ausschusses  für  So¬ 
zialpolitik  der  CDU. 

Präsident  der  Arbeitsverwaltung  wurde 
Stingl  am  2.  Mai  1968.  Er  versteht  seine  Ar¬ 
beit  als  überparteiliche  politische  Aufgabe. 
Das  brachte  ihm  allgemeine  Anerkennung. 
Sein  politisches  Gewicht  setzte  er  z.  B.  im 
März  vergangenen  Jahres  ein,  als  er  erfolg¬ 
reich  im  Streik  zwischen  Gewerkschaften 
und  Arbeitgebern  im  Druck-  und  Verlags¬ 
gewerbe  vermittelte. 

Wegen  der  Bedeutung  der  Bundesanstalt 
für  Arbeit  auch  in  der  internationalen  ar¬ 
beitsmarktpolitischen  Zusammenarbeit  ist 
Stingl  ein  geschätzter  Gesprächspartner  über 
die  Grenzen  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  hinaus. 

1972  wurde  Stingl  vom  italienischen 
Staatspräsidenten  mit  der  höchsten  Zivil¬ 
auszeichnung,  dem  Orden  „Grande  ufficiale 
nell'ordine  al  merito  della  republica  itali- 
ana*  ausgezeichnet.  Er  ist  außerdem  Träger 
des  Bayerischen  Verdienstordens,  den  er 
1971  erhielt,  und  des  Großen  Bundesver¬ 
dienstkreuzes,  das  er  seit  1974  hat.  Im  sel¬ 
ben  Jahr  ernannte  ihn  Papst  Paul  VI.  zum 
Komtur  mit  Stern  des  Gregorius-Ordens. 
1976  wurde  Stingl  Ehrensenator  der  Uni¬ 
versität  Mannheim,  und  in  diesem  Jahr  ver¬ 
lieh  ihm  die  Hochschule  für  Verwaltungs¬ 
wissenschaften  Speyer  den  akademischen 
Grad  des  Doktors  der  Verwaltungswissen¬ 
schaften  ehrenhalber  (Dr.  rer.  publ.  h.  c.). 
Hiermit  würdigte  sie  die  hervorragenden 
Verdienste  Stingls  um  die  Förderung  der 
verwaltungswissenschaftlichen  Forschung 
und  Ausbildung.  B.  A. 


HAMBURG  —  Lernen  zahlt  sich  aus. 
Das  gilt  nicht  nur  für  die  Höhe  der  Be¬ 
zahlung,  sondern  —  was  mindestens 
ebenso  wichtig  ist  —  für  die  berufliche 
Zufriedenheit.  So  ergibt  es  sich  aus  einer 
Meinungsumfrage  bei  über  18jährigen 
Bundesbürgern.  Fast  ein  Viertel  der  Er¬ 
werbstätigen  ohne  Berufsausbildung  ar¬ 
beitete  danach  auf  einem  Arbeitsplatz, 
der  nicht  ihren  Vorstellungen  entsprach; 
sie  würden  daher  bei  Gelegenheit  gern 
tausdien.  Von  den  am  höchsten  Qualifi¬ 
zierten  auf  der  anderen  Seite  (mit  Hoch¬ 
schul-  oder  Fadihochschulabschluß)  fühl¬ 
ten  sidi  91  Prozent  an  ihrem  Arbeitsplatz 
im  großen  und  ganzen  wohl,  und  nur  neun 
Prozent  waren  unzufrieden.  Gerade  sie 
wären  aber  am  ehesten  in  der  Lage,  ihrer 
Unzufriedenheit  abzuhelfen.  Denn  hohe 
berufliche  Qualifikation  bewirkt,  daß  das 
Feld  der  beruflichen  Möglichkeiten  grö¬ 
ßer  und  eine  beruflidie  Veränderung 

weniger  risikoreich  wird. 

Schaubild  Globus 


Zufrieden  mit  dem 
Arbeitsplatz? 

Von  je  100  Befrag  len... 


Geschätzter  Gesprächspartner 

Arbeitspräsident  Josef  Stingl  vollendete  sein  60.  Lebensjahr 

NÜRNBERG  —  Der  Präsident  der  Bundesanstalt  für  Arbeit,  Dr.  h.  c.  Josef  Stingl,  voll¬ 
endete  am  19.  März  sein  60.  Lebensjahr.  Der  engagierte  Sozialpolitiker  wurde  als  Sohn 
eines  Bäckermeisters  in  Maria-Kulm  im  Egerland  geboren.  Am  humanistischen  Staats¬ 
gymnasium  in  Eger  bestand  er  1938  das  Abitur.  Den  Zweiten  Weltkrieg  machte  er  als 
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Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Lehnt  ein  Gastwirt,  in  dessen  Gaststätte 
Betäubungsmittel  gehandelt  und  eingenom¬ 
men  werden,  eine  ihm  zumutbare,  nicht  of¬ 
fensichtlich  ungeeignete  Zusammenarbeit 
mit  der  Polizei  zur  Bekämpfung  des  Miß¬ 
brauchs  der  Betäubungsmittel  ab,  so  ist  die 
Erlaubnis  zum  Betrieb  des  Gaststättenge¬ 
werbes  wegen  Unzuverlässigkeit  des  Gast¬ 
wirtes  zu  widerrufen.  Der  Gastwirt  hatte 
sich  in  dem  vom  Bundesverwaltungsgericht 
zu  entscheidenden  Fall  geweigert,  die  Po¬ 
lizei  über  verdächtige  Tatbestände  in  sei¬ 
ner  Gaststätte  zu  unterrichten.  Ausschließ¬ 
lich  der  Polizei  obliegt  nach  Ansicht  des 
Gerichts  die  Entscheidung  darüber,  ob  das 
gewählte  Mittel  als  sachgerecht  anzusehen 
ist  oder  nicht.  (BVerwG  —  IC  43/75) 
Schüler  haben  keinen  Anspruch  auf  Ertei¬ 
lung  eines  sogenannten  „Klassenspiegels“, 
d.  h.  eine  ohne  Namensnennung  der  Schü¬ 
ler  erstellte  Übersicht  über  die  in  der  ge¬ 
samten  Klasse  erreichten  Noten,  wenn  das 
Landesrecht  einen  solchen  Anspruch  nicht 
gewährt.  Das  Bundesverwaltungsgericht 
entschied  jetzt,  daß  ein  Klassenspiegel  auch 
nicht  über  Bundesrecht  erzwungen  werden 
kann,  weil  es  entsprechendes  Bundesrecht 
nicht  gibt.  In  Hamburg  besteht  danach  kein 
Anspruch  auf  einen  Klassenspiegel.  (BVerwG 
—  7  B  113'78) 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


Nicht  unter  den  gesetzlichen  Unfallver¬ 
sicherungsschutz  fallen  Instandsetzungs¬ 
arbeiten  am  Kraftfahrzeug,  das  für  die  täg¬ 
liche  Fahrt  zur  Arbeit  benutzt  wird.  Eine 
Ausnahme  von  dieser  Regel  kann  nur  dann 
gelten,  wenn  auf  dem  Weg  zwischen  Woh¬ 
nung  und  Arbeitsplatz  ein  Schaden  am 
Auto  auftritt  und  dessen  Betriebsfähigkeit 
sofort  wiederhergestellt  werden  muß,  weil 
der  Weg  weder  zu  Fuß  noch  mit  einem 
öffentlichen  Verkehrsmittel  fortgesetzt 
werden  kann.  Es  darf  aber  kein  Mißver¬ 
hältnis  zwischen  Art  und  Zeitaufwand  der 
Reparatur  zur  gesamten  Rauer, des  WP9<?$ 
bestehen.  (BSG  —  8  RU  74/77) 

Nicht  verpflichtet  zur  Kostenübernahme 
ist  eine  gesetzliche  Krankenversicherung, 
wenn  ein  Versicherter  für  sein  behinder¬ 
tes  Kind  einen  gewöhnlichen  Autokinder¬ 
sitz  angeschafft  hat.  Bei  einem  Autokinder¬ 
sitz  handelt  es  sich  um  einen  allgemeinen 
Gebrauchsgegenstand,  der  auch  von  Ge¬ 
sunden  benutzt  werden  kann.  (BSG  — 
3  RK  61/77) 


Mieturteile  in  Stichworten 


Die  Teiikündigung  eines  Mietverhältnis¬ 
ses  bezüglich  eines  mitvermieteten  Raumes 
ist  unzulässig.  (AG  Gelsenkirchen  —  2  C 
326/78) 

Hat  der  Mieter  vereinbarungsgemäß  eine 

Kaution  auf  ein  Konto  des  Vermieters  über¬ 
wiesen,  so  ist  der  Vermieter  ohne  —,tspre- 
chende  Abrede  nicht  verpflichtet,  die  Kau¬ 
tion  zu  verzinsen.  (LG  Hamburg  —  7  S  191/ 
75) 

Zieht  ein  Vermieter  zur  Verteidigung 
gegen  eine  Kündigung  des  Mieters  einen 
Rechtsanwalt  hinzu,  so  kann  er  die  Rechts¬ 
anwaltskosten  vom  Mieter  ersetzt  verlan¬ 
gen,  wenn  dessen  Kündigung  unbegründet 
ist.  (AG  Krefeld  —  5  C  485/78) 

Die  Mitgliederversammlung  einer  Woh¬ 
nungseigentümerschaft  kann  nicht  über  die 
persönliche  Arbeitskraft  des  einzelnen 
Mitgliedes  verfügen  und  ihn  zu  persön¬ 
lichen  Dienstleistungen  verpflichten  (hier: 
einmal  in  der  Woche  den  Rasen  um  das 
Haus  sprengen).  Der  einzelne  kann  ledig¬ 
lich  zur  Instandhaltung  des  gemeinschaft¬ 
lichen  Eigentums  durch  Geldleistungen 
herangezogen  werden.  (Kammergericht 
Berlin  —  1  W  1151/77) 


Kraftfahrzeugrecht 


Die  Geschwindigkeitsfeststellung  durch 
Nebenherfahren  eines  Polizeifahrzeugs  ist 
ebenso  zuverlässig  wie  die  Messung  durch 
ein  nachfahrendes  Fahrzeug.  Sie  erscheint 
sogar  zuverlässiger,  da  hier  der  sog.  Zieh¬ 
harmonikaeffekt  wegfällt,  der  durch  Ver¬ 
minderung  oder  Erhöhung  der  Geschwin¬ 
digkeit  des  verfolgenden  oder  verfolgten 
Fahrzeugs  entsteht.  Es  müssen  dabei  sinn¬ 
gemäß  die  gleichen  Grundsätze  gelten,  die 
die  Rechtsprechung  zur  Geschwindigkeits¬ 
bemessung  durch  Nachfahren  aufgestellt 
hat.  (OLG  Hamm  —  1  Ss  OWi  2623/28) 
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HJic  gratulieren. . . 


zum  97.  Geburtstag 

Salzmann,  Karoline.  aus  Königsberg,  Drumm- 
straße  2,  jetzt  Miercndorfstr.  12,  2400  Lübeck  t, 

am  6.  April 

zum  93.  Geburtstag 

Brogalzki,  Johanna,  verw.  Wegener,  geb,  Gemb, 
aus  Zinten,  Kreis  Heiiigenbeil,  jetzt  Altenheim, 
8033  Planegg,  am  1.  April 

zum  92.  Geburtstag 

Lendzian,  Gustav,  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Rembrandstraße  25,  4040  Neuß,  am 
7.  April 

zum  91.  Geburtstag 

Jux,  Barbara,  aus  Neu-Kockendorf,  Kreis  Allen¬ 
stein,  Jetzt  Neumarktstraße  2.  5B00  Hagen  1, 
am  9.  April 

Maletz,  Friederike,  geb.  Katzner,  aus  Tannen¬ 
berg,  Osterode  und  Königsberg,  jetzt  Hans- 
Geitel-Straßc  13,  3300  Braunschweig,  ain 

7.  April 

zum  90.  Geburtstag 

Burneleit,  Anna,  geb.  Scbudak,  aus  Waldorf, 


Gandlau,  Wilhelminc,  aus  Talken,  Kreis  Lötzen. 

jetzt  Gutenbergstraße  3,  am  24.  März 
Karstkd,  Wilhelm,  aus  Wallen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Gierenweg  15,  5300  Bonn  I,  am  2.  April 
Jankowski,  Betty,  aus  Schloßberg,  jetzt  Koppel¬ 
barg  30  a,  2400  Lübeck  1,  am  7.  April 
Joschko,  Gustav,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 


Reichenbacher  Weg  46,  4000  Düssetdorf-Tan-  ^  Geburtstag 


Pissareck,  Martha,  geb.  Bytzek,  aus  Engelstein, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2221  Süderwisch,  am 
4.  April 

Schiedat,  Karl,  aus  Buinbeln,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Egenbüttelweg  18,  2000  Wedel,  am 
1.  April 

Wascheszlo,  Anna,  geb.  Bahlo,  aus  Neuendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bahnhofstraße  3,  8741  Saal, 
am  8.  April 

Witten,  Hildegard  von,  aus  Lotzen,  jetzt  Beven- 
ser  Weg  10,  Eilenriede  Stift.  3000  Hannover- 
Kleefeld,  am  4.  April 
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d  ,-hn..  Auciustc,  geb.  Sakautzky,  aus  Tilsit,  jotzt 
R°PoTsumerStraße  164.  4000  Gelsenkirchen-Buer, 
dm  2.  April 


cremoni.  geb.  Grünberg. 
'Königsberg.  Kohlhof  1060  Nr  37,  jetzt 
Pferdekoppel  12.  2000  Hamburg  72.  am  31. 


neu,  am  6.  April 

Kadgies,  Hans,  aus  Seestadt  Pillau  II,  jetzt  Dr.- 
Tliendor-Haubach-Straße  23,  2080  Pinneberg, 
ain  7.  April 

Kutz,  Auguste,  aus  Frauenfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Goethestraße  7,  7951  Ummendorf,  am  6.  April 

Wenzel,  Dr.  Herbert,  aus  Lyck,  jetzt  Altenheim 
Ostpreußenhof,  3201  Vorholz-Holle,  am 
2.  April 

Wnendt,  Karoline,  geb.  Schwidder,  aus  Weißen¬ 
grund,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Chattenstr.  4, 
4350  Recklinghausen,  am  8.  April 

zum  83.  Geburtstag 

Bahlo,  ida,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Auf 
der  Mühlenstätte  25.  3490  Bad  Driburg,  am 
5.  April 


Kreis  Insterburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Ger-  Bergmann,  Meta,  geb.  Volkmann,  aus  Haarschen, 


bürg,  Jetzt  Dahlmannstraße  28,  1000  Berlin  12, 
am  6.  April 

Pauketat,  Anna,  aus  Sonnau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Affalterried  25,  7080  Aalen,  am  6.  April 


trud  Hamacher,  Flugplatz  6  Süd,  4400  Münster-  Kreis  Angerburg,  jetzt  Curl 
Handorf  2.  am  3.  April  1000  Berlin  45,  am  2.  April 

Eissing,  Ernst  ,aus  Brückendorf,  Kreis  Osterode.  Grigoleit,  Martha,  uus  Ortelsbu 
jetzt  Graf-Hartwig-Straße  15,  2160  Stade,  am  straße  248,  3422  Bad  Lauterbc 
1.  April  Grossnick,  Alma,  geb.  Krawolitzi 

Köck,  Emil,  aus  Widittcn,  Kreis  Fischhausen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Luisenstraße 
jetzt  Pogwisdirund  5  e,  2000  Hamburg  73,  am  7500  Karlsruhe,  am  3.  April 
6.  April  Hoffmann,  Minna,  geb.  Achen! 

Sachs,  Helene,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Bruno-Taut-  Lycker  Garten  35,  jetzt  Weil 
Ring  20  b,  1000  Berlin  47,  am  4.  April  3502  Vellmar-West,  am  3.  Api 

Toll,  Anna,  geb.  Dulias,  aus  Königsberg.  Elch-  llorstmann,  Minna,  aus  Widininm 
dämm  8,  jetzt  Stadelberger  Straße  10,  8080  jetzt  Gotenstraße  7,  6234  Hai 
Fürstenfeldbruck,  am  9.  April  t.  April 

Rannenberg,  Julius,  aus  Willkas 
zum  89.  Geburtstag  bürg,  jetzt  Mönkhoferweg  40, 

Jopp,  Otto,  aus  Schelasken,  Kreis  Lyck,  jetzt  am  2.  April 

6719  Wattenheim,  am  2.  April  Kottowski,  Emma,  geb.  Bürge, 

Mathiszlk,  Emil,  aus  Engelstein,  Kreis  Anger-  mannstraße  8,  jetzt  Bismarck 
bürg,  jetzt  Fuchsbergstraße  12,  2861  Hoope,  Malente,  am  6.  April 
am  7.  April  Kruska,  Klara,  geb.  Belinski, 

Willen,  Maria,  geb.  Paetsch,  aus  Königsberg-  Kreis  Angerburg,  Jetzt  Eichelkamp  29,  3180 
Seligenfeld,  jetzt  Unlerbruch  45,  4156  Wil-  Wolfsburg,  am  8.  April 
lieh  3,  am  2.  April  Lehmann,  Bertha,  aus  Friedrichsh  -  -  - 

_ _  .  bürg,  Jetzt  Dahlmannstraße  28 

zum  88.  Geburtstag  am  6  April 

Gosdzinski,  Friedrich,  aus  Steinen,  Kreis  Pauketat,  Anna,  aus  Sonnau,  K 

nisburg,  Bucrsche  Straße  104,  4390  Gladbeck,  Affalterried  25,  7080  Aalen,  i 

am  21.  März  _ 

Nickel,  Fritz,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg,  " " 

und  Lötzen,  jetzt  Hochstraße  18,  6201  Delken¬ 
heim,  am  3.  April  ~ 4%  0  # 

Reinhardt,  Alfred,  Rektor  i.  R.,  aus  Lyck,  und  kW*  ’  e\  Ä 

Königsberg,  jetzt  Hans-Böhm-Zeile  1,  1000  Ber-  JA 

lin  37,  am  31.  Marz  ^  r»n  »s.  ^ 

Sporwien,  Karl,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr.  Fi-  ^5, 

scherstraße  15,  jetzt  Admlral-Scheer-Straße  6,  iG  I 

2330  Eckernförde 

's 

zum  87.  Geburtstag  ^  /  ä. 

Stinka.  Ernst,  aus  Rumeiken,  Kreis  Lyck,  jetzt  ^  ^ < _ V  * 

Berliner  Straße  18,  2407  Sereetz,  am  1.  April  a 

zum  86.  Geburtstag 

Biernatowski,  Viktoria,  geb.  Mitlelstedt,  aus 
Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Husener  Sir.  43  a, 

4790  Paderborn,  am  2.  April 
Biftlhn,  Wilhelm,  aus  Altenberg,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Bornstücken  10,  2211  Oeltxdorf,  am 
5.  April 

Ludwig,  Henriette,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bergstraße  24,  5501  Osburg,  am  8.  April 

Meyer,  Minna,  aus  Seeben,  Kreis  Preußisch  Ey-  A,  »„„„i, TV. _ 

lau.  jetzt  Tannenbergstraße  2,  2355  Wanken-  ^ls  Anerkennung  für  Ihre 
dorf,  am  8.  April  ln  bar  oder  Sie  können  aus 

Nikolay,  Karoline,  aus  Altkirchcn,  Kreis  Orteis- 

bürg,  jetzt  Hasselstraße  2  a,  5650  Solingen  1,  Für  die  Werbung  eines  neuen  1 
am  1.  April 

Urban,  Marie,  geb.  Kalinna,  aus  Warnold,  Kreis  Q  Der  redliche  Ostpreuße  1978i 
Johannisburg  jetzt  Butzstraße  42.  4600  Dort-  Q  Postkartenkalender  1978, 
mund  15,  am  25.  März  “ 


Lehmann,  Bertha,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Orteis-  Fischer,  Franz,  aus  Lydc,  jetzt  Staudengarten  29. 


am  8.  April  „ „ii„na  Charlotte,  geb.  Schulz,  aus  Langheide, 

itten,  Hildegard  von,  aus  Lotzen,  jetzt  Beven-  czalin  .  Max-Planck-Straßc  12,  4730 

ser  Weg  10,  Eilenriede  Stift.  3000  Hannover-  _  am  5  April 

Kleefeld,  am  4.  April  Lina  geb  Blallaß,  aus  Roinkcnthal, 

m  82.  Geburtstag  Kr"  *TreSbürg  und  Lyck.  BlWardc.tr.  37 

dornet,  Marie,  aus  Berghang,  Kreis  Tilsit-Rag-  inbiostr.  5.  8070  Ingolstadt,  am  24.  März 

nit,  jetzt  Brucher  Weg  51,  5880  Lüdenscheid  J  „  Marciarete  qeb.  Preuß,  aus  Rothfließ, 
am  18.  März  °  ^  8  n;^l  letzt  Am  Alten  Feld  38,  3590  Bad 

»rdiert,  Franz,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg  Kreis  ‘  '  J  28  März 

jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller,  Kreis-  Wildling  .  •  .  Pirhnicderunc]  jetzt 

haus,  2130  Rotenburg,  am  3.  April  Just.  Ida.  am jj*«*"*«  Ä! im  am  27  Mä« 

imbrowski,  Klara,  geb.  Fischer,  aus  Knopen.  Kirchstr.  109.  4.  0  '  Könlasstraße 

Kreis  Heilsberq,  jetzt  Kaufhausslraße  7.  7760  Kalweil.  Franz,  aus  Gombinn  , 

Radolfzell,  am  8.  April  jetzt  Neubrücker  Mühle  I,  0588  Btrkenfeld- 

erlach,  Lore,  geb.  Willfang,  aus  Zinten  und  Land  2.  am  19.  Marz 

Hermsdorf  (Ziegelei),  Kreis  Heiiigenbeil.  Jetzt  Kositzki,  Auguste,  aus  Malclanen,  Kreis  Orlels- 
Königsberger  Straße  11,  5180  Eschweiler.  am  bürg.  jetzt  Cranger  Straße  IH1.  4650  Oclscn- 
4.  April  kirchen-Erle,  am  2.  April 

riese,  Natalie,  geb.  Karog,  aus  Siedlung  Lauth  Krokowski,  Fritz,  aus  Seemen  und  Hohenstein. 
Kreis  Königsberg,  jetzt  Borbyer  Kirchenweg  5.  Kreis  Osterode,  jetzt  Bludterstraße  14  2120 
2330  Eckernförde,  am  8.  April  Lüneburg,  am  4.  April 

ank,  Marie,  geb.  Paprotta,  aus  Altkirchcn,  M  Hans-Georg,  aus  Kruglanken  Kreis  Anger- 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Bürgerstraße  23.  4000  b'#  ,etz,  Flnkenstraße.  7501  Berghausen/ 

Düsseldorf,  am  2.  April  Karlsruhe,  am  26.  März 

Itzig,  Johann,  aus  Lydc-Abbau,  jetzt  Gereons  Mrowka>  0tlo,  aus  Wiesenfeld,  Kreis  Treuburg, 
wall  89,  5000  Köln,  am  6.  April  jelzt  iimerweg  48.  2090  Winsen,  atn  30.  März 

zygodda,  Robert,  aus  Lotzen,  jetzt  Stettiner  . ’  wi„  dUS  steinwalde,  Kreis  Anger- 

Straße  19,  2210  Itzehoe,  am  8.  April  Oelixdorfer  Str  140,  2210  Itzehoe, 

hwarz,  Otto,  aus  Neidenburg,  jetzt  bei  Tochter  burq,  j 

Ilse  Reubelt,  Kellerbornstraße  13.  6000  Frank-  am  '■  aus  Fl.en 

furt  am  27  März  Rudnlck,  Wilhelmine,  geb.  Bruderek.  aus  Lben- 

eniur,  Hedwig  aus  Seestadt  Pillau  I.  Gouver-  dorf,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Raulfskamp  1. 
nementstraße,  jetzt  Fischerstraße  66,  2253  Tön-  4600  Dortmund  15.  am  30.  Marz 
ning,  am  3.  April  Salewski,  Emil,  ous  Willkassen,  Kreis  Treuburg, 

dgner,  Joseph,  aus  Seestadt  Pillau  1.  Bahnhof.  jetzt  Im  Windegut  9,  5411  Neuhdusel,  am 

jetzt  Walter-Saxen-Straßc  10,  2391  Tarp,  am  18.  März 

I.  April  Sanio,  August,  aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Tczyorek,  August,  aus  Aulaken,  Kreis  Lyck.  Jürgen-Glue-Koppcl  16,  2401  Ratekau,  am 
jetzt  Am  Balgenstück,  4800  Bielefeld,  am  31.  März 

4.  April  Sdiarkowski,  Otto,  Polizei-Obermeister  i.  R„  aus 

im  8t.  Geburtstag  Mühlhausen,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt 

mmon,  Otto,  aus  Spulten,  Kreis  Lyck,  jetzt  St.-  Marktfeldstraße  117.  4050  Mönchengladbach  I, 
Benedict-Straße  12,  2000  Hamburg  13,  am  31.  am  3.  April 

Marz  Schwelger,  Auguste,  geb.  Niedzwetzkl,  aus  Sdie- 

scher,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  Staudengarten  29.  reiken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Kamper  Weg 
4630  Bochum-Werne,  am  3.  April  22b,  2210  Itzehoe,  am  26.  Marz 


Adomel,  Marie,  aus  Berghang,  Kreis  Tilsit-Rag- 
nit,  jetzt  Brucher  Weg  51,  5880  Lüdenscheid 
am  18.  März 

Bordiert,  Franz,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller,  Kreis¬ 
haus,  2130  Rotenburg,  am  3.  April 
Dombrowski,  Klara,  geb.  Fischer,  aus  Knopen. 


Gerlach,  Lore,  geb.  Willfang,  aus  Zinten  und 
Hermsdorf  (Ziegelei),  Kreis  Heiiigenbeil,  jetzt 
Königsberger  Straße  11,  5180  Eschweiler,  am 
4.  April 

Krlese,  Natalie,  geb.  Karog,  aus  Siedlung  Lauth 
Kreis  Königsberg,  jetzt  Borbyer  Kirdienweg  5, 
2330  Eckernförde,  am  8.  April 
Mank,  Marie,  geb.  Paprotta,  aus  Altkirchcn, 
Kreis  Angerburq,  jetzt  Curtiusstraße  108  a.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Bürgerstraße  23.  4000 
1000  Berlin  45,  am  2.  April  D“*?elId°rf'  am  2'  ...  .  ...  rn  „„ 

Grigoleit,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Haupt-  Ä  «“  LY*-Abbau.  jetzt  Gereons 

straße  248,  3422  Bad  Lauterberg,  am  8.  April  Wd  Koln-  am  ®\.*prü 

Grossnick.  Alma,  geb.  KrawolitzkL  aus  Senlken.  P"Vg°d«‘a;  Ä  T  Lot7e"'  ie,z‘  S,el,lncr 
Kreis  Lydc,  jetzt  Luisenstraße  44.  bei  Emmel.  Straße  19  2210  IUehoe  am  8.  April 
7500  Karlsruhe,  am  3.  April  S*warz'  °»°;  aus  Neidenburg.  jetzt  bei  Tochter 

Hoffmann,  Minna,  geb.  Achenbach,  aus  Lydc.  ls<;  Reubelt  Kellerbornstraße  13.  bOOO  Frank- 
Lycker  Garten  35,  jetzt  Weimarer  Straße  7,  turt,  am  2/.  Marz  _ 

3502  Vellmar-West,  am  3.  April  Ven,ur*  Heciwig.  aus  Seestad  Pillau  I  Gouver- 

llorstmann,  Minna,  aus  Widminnen,  Kreis  Lotzen,  nementstraße,  jetzt  F.scherstraße  66,  2253  Ton- 
jetzt  Gotenstraße  7,  6234  Hattersheim  2,  am  nin9.  ®ni  J.  April 

,  *Dril  Wagner,  Joseph,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Bahnhof, 

Kannenberg.  Julius,  aus  Willkassen.  Kreis  Treu-  Jet*1  Walter-Saxen-Straßc  10,  2391  Tarp,  am 
bürg  jetzt  Mönkhoferweg  40,  2400  Lübeck  1.  w|^k>  Auqust,  aus  Aulakcn.  Krels  Lydc. 

Kottowski,'  Emma,  geb.  Bürge,  aus  Lydc,  Litz-  Jet*‘  Am  Balgenstück,  4800  Bielefeld,  am 
mannstraße  8,  jetzt  Bismarckstraße  18,  2427  ’•  April 

Malente,  am  6.  April  zum  8t.  Geburtstag 

Kruska,  Klara,  geb.  Belinski,  aus  Soldahnen,  Ammon,  Otto,  aus  Spullen,  Kreis  Lyck,  jetzt  St.- 


Benedict-Straße  12,  2000  Hamburg  13,  am  31. 
Marz 


4630  Bochum-Werne,  am  3.  April 
Lork,  Kurt,  aus  Bischofsburg,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Heidesheimer  Straße  4,  5550  Bernkastel- 
Andel,  am  27.  März 


Fortsetzung  auf  Seite  20 


lcV<* 


m 


Es  gibt  viele  Gründe  dafür . . . 

. . .  regelmäßig  £>U9  £flpt(U6(nblnll  zu  lesen. 


»i  IJllöfoilllM 


r/  ••••Vflati»»  w« i 


Der  überzeugendste  Grund  dafür  ist  Jedoch  der,  als  Leser  dieser  volkstümlichen 
Wodienzeitung  Mitglied  einer  großen,  der  Heimat  verbundenen  Gemeinschaft  zu  sein 
und  das  jede  Woche  neu  zu  fühlen. 

£his  SMipmilimblnil 

Unabhängige  Wodienzeitung  für  Deutschland 


eine  deutsche  Heimatzeitung,  unabhängig,  aktuell,  kritisch  . 
Dafür  zu  werben  schafft  Freunde  und  hilft  uns  allen. 


aber  liebenswertl 


Als  Anerkennung  für  Ihre  Bemühungen  erhalten  Sie  lür  jedes  abgeschlossene  Jahresabonnement  eine  Werbeprämie  von  10  DM 
in  bar  oder  Sie  können  aus  nachstehendem  Angebot  wählen. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbczichcrs: 


zum  85.  Geburtstag 

Binding,  Otto,  aus  Elbing  und  Königsberg,  jetzt 
Binderstraße  27,  3200  Hitdesheim,  zur  Zeit 
Bernwardkrankenhaus,  am  29.  März 
Dannowski,  Elisabeth,  geb.  Thies,  aus  Kutten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Am  Domplatz  8,  2105 
Seevetal  11,  am  18.  März 
Derday,  Emma,  aus  Doben,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Sehleswiger  Straße  30/32,  bei  Thieme, 
2390  Flensburg,  am  5.  April 
Ginnutt,  Lucia,  aus  Warskillen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Urte  Noetzel, 
Bahnhofstraße  25,  2352  Dordesholtn,  am  3t. 
März 

Ehlert,  Fritz,  aus  Königsberg,  Batockistraße  10. 


□  Postkartenkalcnder  1978, 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  t  :  300  000, 

□  drei  Elchschaufelabzeidicn  Metall, 
versilbert: 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Präguno 
DAS  OSTPREUSSENBLATT, 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchsdiautel, 

~)  Wandteller.  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch 

schaufei, 

G  Brieföffner  mit  Elchschaufel, 

11  Stadtplan  von  Königsberq  (Pr), 

3  «Mein  Lied,  mein  Land*.  Liederbuch, 

G  .Die  Mücke  im  Bernstein*  Roman  v  E.  G. 
Stahl 


G  Schwarze  Wandkachel  15  x  15  cm.  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß,  Tannen¬ 
berg-Ehrenmal  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte, 

G  Wappenteller.  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Daucrbcziehcr: 

C  .Liebes  altes  Lesebuch*  Geschichten  Ge¬ 
dichte.  Fabeln  für  Alte  und  Junge, 

□  .Die  Plerde  mit  der  Elchschaulei* 
von  D.  M.  Goodall, 


□  Wappenteller.  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Daucrbcziehcr  i 

□  .Der  große  König*,  von  Hans  Heydc. !.  Band, 
Ganzleinen.  352  Selten. 

Für  fünf  neue  Daucrbcziehcr: 

Q  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I-).  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


ich  bestelle  für: 

Vor-  und  Zuname:  _ _ _ 

Straße  und  Ort: _ 

ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  aul  Widerruf 


jetzt  Lühmannstraße  28,  2100  Hamburg  90,  am  Q  .Bärentang  unter  dem  Bundesadler*,  Liebes- 


4.  April 

Intelmann,  Wanda,  aus  Lyck,  jetzt  Walzmann¬ 
straße  71,  7032  Sindelfingen,  am  3.  April 
Jack,  Emil,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Bach¬ 
straße  39,  5800  Hagen,  am  5.  April 
Kahlau,  Gertrud,  geb.  Sommerfeld,  aus  Cranz. 
Insterburg  und  Tilsit,  jetzt  Solitudestraße  326, 
7000  Stuttgart  31,  am  5.  April 
Kannewurf,  Adelheid  von,  aus  Gut  Baitenberg, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Kellinghusenstraße  10,  2000 
Hamburg  20,  am  20.  März 
Kossinna,  Anna,  geb.  Gehrmann,  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  An  den  Weiden  7,  2130 
Rotenburg,  am  4.  April 

Loos,  Marie,  aus  Grünheide,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Ringelmannsdamm  22,  2910  Westerstede, 
am  2.  April 

Meisterknecht,  Herbert,  aus  Königsberg,  Kar- 
schauerstraße  58  a,  jetzt  Stresemannstraße  50, 
6750  Kaiserslautern,  am  8.  April 
Müller,  Charlotte,  qeb.  Sdünkewitz,  aus  Millau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bonner  Straße  102,  5047  Wes¬ 
seling,  am  0.  April 

zum  84.  Geburtstag 

Elbing.  Joachim,  aus  Orteisburg,  jetzt  4501  Hil¬ 
ter-Natrup  Nr.  263,  am  7.  April 


erklärungen  an  Ostpreußen,  v.  Günther  H 
Ruddies 

□  .Du  mein  Masuren*,  Geschichten  aus  meiner 
Heimat,  v.  Fritz  Skowronnek 

Q  .Fröhliche  Wiederkehr  oder  Kein  Garten 
Eden*.  Eine  Jugend  In  Ostpreußen,  v  Horst 
Biernath 

O  .Abschied  und  Wiedersehen*,  Erinnerungen 
an  Ostpreußen,  v.  Horst  Biernath 

□  .Land  der  dunklen  Wälder*  Schallplatte, 

Q  .Suldoatkespäle  un  Kommiß*  ImOriq.  ostpi 

Platt  von  R.  v.  Kobylinskl 
G  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 

Für  zwei  neue  Daucrbcziehcr; 

G  Gasfeuerzeug  mit  Eldischaufel, 

1  .Heimat.  Heimati*  Roman  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  dei  Grenze  von  Richard 
Skowronnek, 

G  Bildband  .Königsberg  in  144  Bildern*, 

O  .Das  Samland  in  144  Bildern*i 

□  .Das  Ermland  ln  144  Bildern*, 

G  .Von  Memel  bis  Trakehnen  In  144  Bildern* 


^  Das  Dflpraifimblnil  km«  e«, 

r  r  2000  Hamburg  13 

Unabhängig«  Wochenzeitung  lür  Deutschland 

Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für 
1  1  Jahr  -  DM  69.60  G  '/.Jahr  -  DM  34.80  □  '/.Jahr  -  DM  17,40  □  1  Monat  -  OM  5.80 


t  lastschrifteinzugsverfahren  vom  Glro-Kto  Nr._ 


Bankleitzahl . 


Postscheckkonto  Nr.  - beim  Postscheckamt _ 

2  Dauerauftreg  oder  Elnzelüberweisung  aut  das  Konto  N,  192  344  de.  Hamburgisch.n 
Landesbenk  (BL2  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  jo 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw  Kontoinhabers: _ _  1,5 

Straße  und  Ort: _ _ _ 

*#rb«r - Anschrift _ 

Gewünsahte  Werbeprämie: _ 

'Nur  für  abge-rhie'-enn  Jahresabonnements) 

SST““  "  "**’  T~*  ■-  >•«-«* 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


GEMEINSCHAFT 
jGES  OSTPBEUSSFM 


BERLIN 


BREMEN 


HAMBURG 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Erinnerungsfoto  (232) 


*TT^'  '  •'  Lii 1 *  ^  J  Gedi-nkieu-r  anläßlich  des  MX».  Geburtstages 

von  Ag»i*s  Mtegel.  Referentin:  Schriftstellerin 
.  ..  Ruth  Geede.  Kostenbeitrag  2  DM.  Gäste  will- 

rÄÄSuSlV»  Samr"  “«““**»•  kommen. 

T  ,  *;  *•  °" ' i,/M  “ 41  Fuhlsbüttel  -  Montag.  9.  April,  19.30  Uhr. 

ugenclfrei/eitlager  In  Blavandshuk,  Dane-  Bürgerhaus  Langenhorn.  Tangstedter  Land- 
rnar  ,  lur  1U- bis  15jahrige  Jungen  und  Mädchen:  Straße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Monats- 
i  io  Yum  ,J' “‘s  3®-  Juli,  Lager  II  vom  31.  Juli  Zusammenkunft.  Gezeigt  wird  eine  Diareihe, Titel 
n  i  ihU5*S!‘  Tcünehmetbe‘>'ag  260  DM.  .Reiseland  Ostpreußen",  mit  Kurzbeiträgen 
eu  scn-danisches  Jugend-Freizeitlager  in  über  die  einzelnen  ostpreußischen  Landschaften 
Lüningen,  Schwarzwald,  lür  10-  bis  15jährige  von  Agnes  Miegel. 

Jungen  und  Mädchen:  Vom  20.  Juli  bis  4.  Au-  HEIMATKREISGRUPPEN 

gust.  Teilnphmerbeitrag  260  DM.  Helligenbeil  —  Sonntag,  8.  April,  15.30  Uhr, 

Internationales  Jugendlager  in  Kleinhau,  Eifel,  Gesellschaftshaus  Pudlich,  Hamburg  6,  Kleiner 
für  16- bis  22jährige  Jungen  und  Mädchen:  Vom  Schäferkamp  36  (U-Bahnstation  Schlump,  S- 
*,ls  Jdü-  Teilnehmerbeitrag  180  DM.  Bahnstation  Sternschanze),  heimatliche  Zusam- 
Kriegsgräberfahrt  nach  Dänemark  für  16-  bis  menkunft  mit  Kaffeetafel  (Gebäck  bitte  mitbrin- 
22jährige  Jungen  und  Mädchen:  Vom  20.  Juli  bis  gen),  anschließend  Vorführung  des  Bundeswehr- 
4.  August.  Teilnehmerbeitrag  180  DM.  ausbildungsfilms  für  den  Offiziersnachwuchs 

Deutsch-dänisches  Schülerseminar  im  Ostheim,  -Die  Schlacht  bei  Leuthen".  Einleitung  durch 
Bad  Pyrmont,  für  15-  bis  17jährige  Schüler  und  Lm.  Siegfried  Pelz,  Oberstleutnant  der  Bundes- 
Schülerinnen:  Vom  11.  bis  19.  August.  Kein  wehr.  Gäste  willkommen. 

Teilnehmerbeitrag,  jedoch  sind  die  Anreise-  Sensburg  —  Sonntag,  8.  April,  Gesellschafts¬ 
kosten  vom  Teilnehmer  selbst  zu  tragen.  Finan-  haus  Pudlich,  fällt  aus.  —  Großtreffen  am  2J3. 
zielle  Unterstützung  ist  möglich.  Juni  in  Köln,  Messehallen:  Daran  teilzunehmen 

2.  bis  4.  Juni,  Bundestreffen  ln  Köln:  Unter-  sollte  die  Pflicht  eines  jeden  Ostpreußen  sein, 
bringung  erfolgt  in  Jugendherbergen  und  in  Auch  Nichtostpreußen  können  mitfahren. 


Schule  Groß  Friedrichsdorf  —  Diese  Aufnahme,  die  1919  entstand,  zeigt  die  Jahr¬ 
gänge  1908  und  1909  der  Schule  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis  Elchniederung.  Unser 
Leser  Georg-Hugo  Erzigkeit,  der  heute  in  Versmold  lebt,  fragt:  .Wer  erkennt 
sich  auf  diesem  Bild  der  III.  Schulklasse  wieder?“  Abgebildet  sind  nach  seiner 
Erinnerung  (obere  Reihe,  von  links):  Hermann  Zürcher,  Walter  Zürcher,  Georg- 
Hugo  Erzigkeit,  Walter  Kakschies,  ?,  ?,  Fr.  Drodiner,  Lorenz,  Fritz  Lebedies, 
Ewald  Dangel,  Ernst  Loleit,  Willi  Lutkus.  Zweite  Reihe:  Emst  Korschewa,  Willi 
Korschewa,  Ernst  Mertineit,  Gustav  Zablowski,  Reinhold  Notzel,  Fritz  Lagies, 
Erich  Günter,  Schinsel,  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  ?.  Dritte  Reihe:  Schmidt,  Arno  Kopp,  ?, 
W.  Ukat,  ?,  ?,  Westfal,  ?,  ?,  Herta  Bartschat,  Leo  Kakschies,  ?,  Hans  Kattlillus, 
Borbe,  Zablowski.  Sitzende  Reihe:  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  Anna  Moos,  Lehrer  Reinecker, 
Frida  Moos,  Ella  Sprang,  ?,  Erna  Borm,  ?.  Zuschriften  an  die  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblatts,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  unter  dem  Stichwort  .Erinne¬ 
rungsfoto  232“  leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.  HZ 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Werner  Guillaume, 
Slresemannstraflc  90,  1000  Berlin  «1,  Deutschlandhaus, 
Telefon  (0  30)  2  $1  07  11. 


Billstedt  —  Freitag,  6.  April,  20  Uhr,  Alten-  Aula  war  voll  besetzt.  Teilnehmer  waren  nicht 
tagesstätte,  Lorenzenweg  (gegenüber  Busbahn-  nur  Mitglieder  und  Landsleute  aus  den  um- 
hof  Billstedt),  Zusammenkunft.  liegenden  Orten,  sondern  auch  viele  Eutiner 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  3.  April,  Bürger.  So  waren  der  Kreispräsident,  Vertreter 
15.30  Uhr,  Berner  Heerweg  187  b,  Vereinslokal  der  Stadt,  des  Kulturbundes  und  der  Universi- 
des  Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft,  tätsgesellsdiaft  anwesend.  Die  Veranstaltung 
Gäste  willkommen.  wurde  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Verband 

Wandsbek  —  Donnerstag,  5.  April,  19  Uhr,  .Schriftsteller  in  Schleswig-Holstein  und  Euti- 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  ner  Kreis”  und  dem  ostdeutschen  Chor  gestaltet. 
Quizabend.  Gäste  willkommen.  Nach  der  kurzen  Begrüßung  durch  den  Vorsit- 

zenden  Albert  Schippet  hielt  der  Schriftsteller 
'  y  -  V-:  _  ;  ‘-’-iC  1.. v"'  ''■'Vri'Vjl  \  •.■■■:  i 

Kreises,  die  Gedenkrede.  Er  verstand  es,  mit 
Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  seinem  fesselnden  Vortrag  ein  Bild  von  der 
Alter  Postweg  51,  zoos  Stuhr- Varrel.  Tel.  00221/72*0«.  großen  Dichterjn  zu  zeicfTtglC^DäS  Vom,  Chor- 

Bremen-Mitte  —  Donnerstag,  29.  März,  19.30  leiter  Ewald  Schäfer  vertont  und  vom1'-  Chor 
Uhr,  Stadtwaage,  Langenstraße,  Klavierkonzert  dargebotene  Gedicht  .Ich  hörte  heute  morgen 
des  Kulturpreisträgers  der  LO,  Gottfried  Herbst,  am  Klippenhang  die  Stare  schon“  wurde  mit 
Lyck.  Aus  dem  Programm:  Händel,  Caconne  starkem  Beifall  bedacht.  Die  beiden  Balladen 
G-dur;Goetz,  Sonatine  F-dur;  Beethoven,  Sturm-  pDie  Frauen  von  Nidden“,  von  Gerhard  Nauke 
Sonate  d-moll  opus  31/2;  Chopin  Etüden,  Mazur-  gesprochen,  sowie  .Die  Nibelungen",  vorge- 
ken,  Walzer,  h-moll,  Scherzo.  Kostenbeitrag  tragen  von  Hans  Langer,  verfehlten  ihre  Wir- 
2  DM.  Karten  können  jeden  Dienstag  von  15  bis  kung  nicht  Mit  dem  gemeinsam  gesungenen 
18  Uhr  im  Geschäftszimmer,  Deutsches  Haus,  Lied  .Land  der  dunklen  Wälder"  schloß  die  ein¬ 
erworben  werden.  Um  rege  Beteiligung  wird  drucksvolle  Feier. 

gebeten.  Gäste  willkommen  —  Sonnabend,  Eutln  _  Der  Vorsitzende  des  Bezirksverban- 
21.  April,  Fahrt  mit  Bus  nach  Goldenstedt,  Kreis  des  gutin>  Dr.  Walter  Schützler,  eröffnete  die 
Vechta,  zu  den  Heimatstuben  von  Dr.  \Vieder-  Jahreshauptversammlung  und  begrüßte  beson- 
holdt.  Tagesverlauf  im  Heimatbrief  03/79.  Kann  ^ers  den  Ehrenvorsitzenden  von  Scharbeutz, 
auch  auf  der  Geschäftsstelle  emgesehen  werden.  ^  staniullo,  sowie  den  Kulturreferenten  des 
Abfahrt  9  Uhr  ZOB,  Rückkehr  gegen  19  Uhr.  ßdV  Ewa]d  Schdfer  Nadl  kurzem  Bericht  über 
Anmeldung  jeden  Dienstag  von  15  bis  18  Uhr  größere  Veranstaltungen  im  Land  und  über  die 
im  Geschäftszimmer,  Deutsches  Haus.  Preis  der  Arbejt  ^  Vorstandes  sowie  des  BdV  folgten 
Busfahrt  6  DM.  Pfingsten,  2./3.  Juni,  zum  Hinweise  auf  die  Übernahme  von  Patenschaften 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  m  Köln,  Fahrt  {ür  Famlllen  jn  der  Heimat,  das  Bundestreffen 
mit  neuestem,  doppelstöckigem  Reisebus  der  jn  j^in,  dje  Werbeaktion  für  das  Ostpreußen- 
Firma  Pussack.  Fahrpreis  für  Hin-  und  Ruck-  j-ilatt  und  die  Sammlung  von  Gegenständen, 
fahrt  30  DM.  Abfahrt  und  Rückkehr  werden  noch  Schriften,  Urkunden  usw.,  die  nach  Möglichkeit 
bekanntgegeben.  Anmeldungen  dienstags  von  Heimatstuben  übergeben  werden  sollten,  um  sie 
15  bis  18  Uhr,  Geschäftszimmer  Deutsches  Haus.  yor  dem  endgüitigen  Verlust  zu  bewahren.  Zur 
Während  dieser  Zeit  auch  unter  Ielefon  32  6.  .  außen_  und  innenpolitischen  Lage  nahm  der 

Plaketten  zum  Preis  von  5  DM  können  dort  e  -  Vorsitzende  Stellung.  Nach  kurzer  Kaffeepause 
worben  werden.  erfolgte  eine  Aussprache  über  die  Arbeit  in 

Bremen-Nord  -  Dienstag,  10.  April,  15-30  U  r,  den  ejn2einen  Gruppen.  Lm.  Schippel  hob  die 
bei  Wildhack/Beckedorf,  L7 r a u e n na ctim it tag .  Bedeu(ung  regelmäßiger  Zusammenkünfte  und 
Freitag,  11.  Mai,  19  Uhr,  bei  Wildhac  /  e  e-  ^  Berichterstattung  darüber  in  der  örtlichen 
dorf,  kultureller  Abend  mit  Agnes-Miegel-Ge-  presse  hervor  Er  wies  darau{  hin  daß  es 

denkfeier.  —  Zweimal  im  Monat  tnfft  sich  der  scdwjerig  ^  fdr  reine  kulturelle  Veranstal- 
Singkreis  in  der  Gaststätte  Alter  s  we  e-  *  tungen  die  genügende  Zahl  von  Teilnehmern  zu 
h altestelle  Bockhomer  Weg.  Interessenten  will-  findeiL  wttet  daher  die  kleineren  GrUppen, 

kommen.  dje  keine  Veranstaltungen  dieser  Art  durch- 

Bremerhaven  —  Freitag,  30.  h  arz. _  *  führen  können,  diejenigen  in  Eutin  zu  besuchen. 

Westfalischer  Hof,  Jahreshauptversammlung.  ^  sdla{er  grif{  dieses  Thema  auf  und  wies 
Es  sind  zu  wählen:  der  Vorsitzende,  ein  Stell-  darauf  hin  daß  der  0stdeutsche  chor  bei  redlt. 
vertretet,  der  Schatzmeister .sein  Stellvertreter  zeitiger  Anforderung  immer  zur  Verfügung 
und  der  stellvertretende  Schriftführer.  Zu  be-  stehe  Au{  Vorschlag  des  Vorsitzenden  bewil- 
stellen  sind  zwei  Kassenprufer.  Vorschlag  für  ,igte  die  Versammlung  100  DM  für  die  Jugend- 
die  Neuwahlen  und  Anträge  rind  so  sAnellwte  tanzgruppe  Schönwalde/Lensahn  unter  der  Vor- 
möglich  bei  Lm.  Retow  Rhemstraße  11,  emzu  aussetzuag  daß  auch  die  örtlidlen  Gruppen  Zu¬ 
reichen.  Sonnabend,  31.  Marz,  1  .  schüsse  gewähren,  denn  die  einzige  Jugend- 

Saal  der  Großen  Kirche  Filmvortrag,  Emtn  gruppe  in  Ostholstein  müsse  mit  allen  Mitteln 
frei.  Rege  Beteiligung  erbeten.  —  Die  Maske-  gefördert  werden. 
rade  der  Frauengruppe  war  trotz  der  starken 

Behinderung  durch  Sturm  und  Schneefall  gut  Glückstadt  —  Donnerstag,  5.  April,  15  Uhr, 
hpsurht.  Die  Frauen  amüsierten  sich  wie  immer  Lokal  Raumann,  Monatsversammluna  der 


Ostpreußenwochen  ln  Zusammenarbeit 
mit  der  Stiftung  Deutschlandhaus,  1000 
Berlin  61,  Stresemannstraße  90 

Fr.,  30.  März,  Film  von  Max  Gülstorff 
.Die  Feuerzangenbowle“,  Kulturfilm 
.Das  deutsche  Danzig* 

So.,  1.  April,  Wiederholung  wie  am  30. 
Di.,  3.  April,  Kulturfilm  .Unvergessene 
Heimat  Ostpreußen" 

Fr.,  6.  April,  Dia-Vortrag  von  Fr.  K. 
Milthaler,  Bundesgeschäftsführer  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ham¬ 
burg,  .Reise  nach  Ostpreußen" 

Sbd.,  7.  April,  Autorenlesung:  Kuno 
Felchner  aus  .Hof  in  Masuren" 

So.,  8.  April,  Briefe  zwischen  Clara  und 
Hermann  Sudermann.  Es  lesen  Helga 
Sloop  und  Dr.  Walter  Trappe 
Fr.,  20.  April,  Film  von  Max  Gülstorff 
.Kirschen  in  Nachbars  Garten",  Kul¬ 
turfilm  .Ostpreußen  —  Deutsches 
Ordensland" 

Sbd.,  21.  April,  Dia-Vortrag  von  Dr.  Gün¬ 
ter  Krüger  .Nidden  und  seine  Maler“ 
So.,  22.  April,  Wiederholung  wie  am  20. 
Di.,  24.  April,  Kulturfilm  .Ostpreußen 
einst  und  jetzt“ 

Pr.,  27.  April,  Film  von  Max  Gülstorff 
.Der  zerbrochene  Krug,,  Kulturfilm 
.Ostpreußen  —  Mensch  und  Scholle" 
Alle  oben  genannten  Veranstaltungen  be¬ 
ginnen  um  16  Uhr. 

2B./29.  April,  Sbd./So.,  ospreußisches 
Wochenende  mit  Filmen  und  Vorträgen. 
Ausstellungen:  Galerie  im  Deutschland¬ 
haus,  Gemäldeausstellung  Eduard  Bischoff. 
Galerie  im  Foyer  Deutschlandhaus:  Ber¬ 
liner  Denkmäler,  Zeichnungen  von  Kurt 
Thiede.  2.  Etage,  Zwischengeschoß 
Deutschlandhaus:  Ostpreußen  in  alten 
Landkarten  und  Städteansichten,  Aus¬ 
stellung  der  LO-Landesgruppe  Nordrhein- 
Westfalen.  Kantmedaillen,  Preußische 
Münzen  in  Königsberg  geprägt.  4.  Etage 
im  Deutschlandhaus:  Das  Ostpreußen¬ 
zimmer  —  Arbeitsgemeinschaft  ostpr. 
Frauen.  In  den  Räumen  215 — 218  im 
Deutschlandhaus:  Ostpreußen  in  seinen 
Landschaften:  Die  Küste  und  ihr  Hinter¬ 
land,  Rominter  Heide,  Masuren,  Ermland 
und  Oberland.  Die  Ausstellung  wird  von 
den  Heimatkreisen  der  LO-Landesgruppe 
Berlin  gestaltet 


1.  April,  So.,  15  Uhr,  Samland,  Labiau:  Früh¬ 
lingsfest,  Deutschlandhaus,  Raum  116,  Stre¬ 
semannstraße  90,  1/61 

1.  April.  So.,  16  Uhr,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragmt. 
Elchniederung:  Frühlingstreffen,  Hochschul¬ 
brauerei,  Amrumer  Straße/Ecke  Seestraße, 

1/65  „  .  .  , 

I.  April,  So.,  16  Uhr,  Königsberg:  Hochschul- 
brauerei,  Amrumer  Straße/Ecke  Seestraße 
4.  April,  Mi.,  16  Uhr,  Frauenkreis:  Osterfeier, 
Deutschlandhaus  Raum  210,  Stresemann- 


RED  AKTIONSSCHLUSS 

Wegen  der  Osterfeiertage  muß  der 
Redaktionsschluß  für  die  Seiten  Glück¬ 
wünsche,  Landsmannschaftliche  Arbeit 
und  Heimatkreise  in  Folge  15  auf 
Mittwoch,  4.  April,  vorverlegt  werden. 
Bitte  beachten  Sie,  daß  Nachträge  aus 
technischen  Gründen  nach  diesem  Ter¬ 
min  nicht  angenommen  werden  kön¬ 
nen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus, 
Mamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner  Triftkop. 
pel  6,  2000  Hamburg  70,  Telefon  (0  40)  7  32  73  *«. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonnabend,  31.  Marz,  lb  Uhr 
Spiegelsaal  des  Rathauses,  Wentorfer  Straße  38 


Die  Redaktion 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 
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NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch' 
muth,  Hildesheimer  str.  )ll,  3000  Hannover  1,  Tel. 
M  11/M  4*  ST.  West:  Fredl  Jost,  Hasestr.  M,  4370  Qua- 
kenbrüdc,  Tel.  0  34  11/3S 17.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Max-Eyth-Wrg  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  •  SS  22/1  43. 

Hannover  —  Heimatgruppe  Königsberg:  Frei¬ 
tag.  6.  April.  19  Uhr.  Dorpmüllersaal.  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Alle  Mitglieder  und  ihre 
Ehegatten  werden  gebeten,  an  der  Versamm¬ 
lung  teilzunehmen  und  den  Mitgliederausweis 
mitzubringen.  Tagesordnung:  Bericht  des  Vor¬ 
stands,  Bericht  der  Kassenleiterin :  Bericht  der 
Kassenprüfer :  Satzungsänderung,  Annahme  der 
Neufassung;  Aussprache  und  Entlastung  des  Vor¬ 
stands:  Neuwahl:  Verschiedenes.  Im  Anschluß 
findet  eine  Agnes-Miegel-Gedenkfeier  statt. 

Hlldesheim  —  Freitag,  6.  April,  17.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Mitgliederversammlung  mit  einem 
aktuellen  Vortrag.  —  Wie  stark  die  Heimatdich¬ 
terin  Agnes  Miegel  in  den  Herzen  ihrer  Lands¬ 
leute  weiterlebt,  bewies  der  überaus  starke 
Besuch  der  Feier  anläßlich  ihres  100.  Geburts¬ 
tags.  Der  Kulturreferent  der  Kreisgruppe,  Lm. 
Raddeck,  vermittelte  einen  tiefen  Einblick  in  das 
Leben  der  Dichterin,  von  ihrer  unbeschwerten 
Jugend  in  ihrer  Heimatstadt  Königsberg,  von 
Vertreibung  und  Flucht  nach  Dänemark  bis  zu 
ihrer  letzten  Ruhestätte  in  Bad  Nenndorf.  Höhe¬ 
punkt  war  eine  Tonbandaufnahme  der  Ballade 
.Hennig  Schindekopf“,  gesprochen  von  der  Dich¬ 
terin.  Zum  Schluß  erinnerte  Vorsitzender  Kon¬ 
stanter  an  die  Fahrt  zum  Bundestreffen  und  an 
den  Erwerb  der  Plakette,  die  auch  Nichtteil¬ 
nehmer  erwerben  sollten,  da  der  Erlös  der 
Landsmannschaft  zugute  käme. 

Osnabrück  —  Bei  der  Agnes-Miegel-Feier  der 
Gruppe  konnte  Vorsitzender  Borowski  neben 
den  Mitgliedern  und  Freunden  viele  geladene 
Ehrengäste  begrüßen.  Gemeinsam  wurde  das 
Lied  .Land  der  dunklen  Wälder“  gesungen. 
Kulturreferent  Gustav  Gorontzi  erzählte  von 
seiner  persönlichen  Begegnung  mit  der  Dichte¬ 
rin  in  Bad  Nenndorf.  Landsmannin  Klein  ent¬ 
rollte  ein  Lebensbild,  von  der  Kindheit  und 
Jugend  in  Königsberg,  ihren  verschiedenen 
Reisen,  die  Fluchtjahre  in  Dänemark,  ihr  Leben 
und  Ende  in  Bad  Nenndorf.  Susanne  Urlaub 
hielt  einen  Vortrag  über  Leistung  und  Würdi¬ 
gung  dieser  großen  Dichterin.  Während  des 
Vortrags  trugen  einige  Mitglieder  Balladen 
und  lyrische  Gedichte  vor.  Auf  Schallplatte 
konnte  die  Gruppe  der  Stimme  Agnes  Miegels 
lauschen.  Zwischendurch  tanzte  die  Schlesische 
Volkstanzgruppe  ostpreußische  Tänze,  geleitet 
von  Burkhard  Hansen.  Zum  Schluß  wurde 
Gustav  Gorontzi  nach  25  Jahren  Kulturarbeit  in 
der  Kreisgruppe  zum  Ehrenvorsitzenden  ge¬ 
wählt.  Aus  gesundheitlichen  Gründen  legte  er 
sein  Amt  nieder. 

QuakenbrUck  —  Mittwoch,  4.  April,  15  Uhr, 
Konditorei  Brinkmann,  Zusammenfunfl  der 
Frauen. 

Quakenbrück  —  Die  Frühjahrstagung  der 
Gruppe  im  Bahnhofshotel  enthielt  in  einer  um¬ 
fangreichen  Tagesordnung  die  Anliegen  für 
1979,  und  Vorsitzender  Fredl  Jost  konnte  in 
seinen  Begrüßungsworten  eine  Reihe  von  Neu¬ 
aufnahmen  vermerken.  Im  Mittelpunkt  des 
Arbeitsprogramms  stehen  die  Busfahrt  zum  Bun¬ 
destreifen  der  Ostpreußen  am  Pfingstsonntag, 
3.  Juni,  nach  Köln.  Kaffeefahrt  und  Besuch  der 
ostdeutschen  Heimat-  und  Trachtenstuben  in 
Goldenstedt-Ambergen  und  die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  in  der  zweiten  Oktoberhälfte.  Mit 
Aufmerksamkeit  wurde  ein  persönliches  Dank¬ 
schreiben  von  Dr.  Mildred  Scheel  im  Namen 
der  Deutschen  Krebshilfe  zur  Kenntnis  genom¬ 
men,  da  die  Gruppe  diesem  Zweck  einen  an¬ 
sehnlichen  Betrag  hatte  zukommen  lassen.  Zu 
Beginn  der  Tagung  gedachte  Jost  des  175.  Todes¬ 
tages  von  Immanuel  Kant.  —  Zur  Reise  mit  dem 
Bus  nach  Berlin  vom  30.  April  bis  4.Mai  sind 
noch  einige  Plätze  frei.  Anmeldungen  müssen 
umgehend  erfolgen  an  die  Frauenleiterin  Anna 
Lukoschus,  Telefon  0  54  31  /  29  05,  Memeler 
Straße  10,  4570  Quakenbrück.  Fahrpreis  für  Hin- 
und  Rüdefahrt  einschließlich  Übernachtungen 
und  Frühstück  200  DM. 

Winsen  —  Beim  Fleckessen  der  Gruppe  hielt 
Dr.  Karl-Heinz  Karkmann  einen  Lichtbildervor¬ 
trag  über  seinen  Besuch  im  August  1978  in  Süd¬ 
ostpreußen.  Dr.  Karkmann  ist  Westdeutscher, 
hat  aber  als  Soldat  Ostpreußen  kennengelernt 
und  nun  die  Orte  besucht,  in  denen  er  früher  in 
Quartier  lag.  Seine  Ausführungen  wurden  mit 
starkem  Beifall  aufgenommen.  Noch  lange  saßen 
die  Landsleute  zusammen  und  fanden  erst  spät 
den  Weg  nach  Hause. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley.  Duli- 
bur*.  Geschäftsstelle:  Duisburger  Strafte  71,  40M  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (02  11)  49  09  S2. 

Bielefeld  —  Montag,  2.  April,  14.30  Uhr,  Ge¬ 
meindehaus  der  Matthäus-Kirchengemeinde 
(Haltestelle  der  Buslinie  5),  an  der  Gerhart- 
Hauptmann-Straße,  Treffen  der  Frauengruppe.  — 
Donnerstag,  5.  April,  15  Uhr,  in  der  Eisenhütte, 
Marktstraße  8,  Zusammenkunft  der  Gumbinner 
Frauengruppe. 

Dortmund  —  Dienstag,  3.  April,  18  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Stimmgabel,  Wilhelmstraße  24,  Mitglie¬ 
derversammlung  der  Kreisgruppe. 

Düsseldorf  —  Freitag,  6.  April,  18  Uhr,  Restau- 
rant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90,  aktuelle 
Stunde  mit  anschließendem  zwanglosem  Beisam¬ 
mensein.  Referent:  Lm.  Saalmann. 


Essen-West  —  Sonntag,  8.  April,  16  Uhr,  Ver¬ 
einshaus  West,  Düsseldorfer  Straße  38,  Wctt- 
stricken  der  Damen.  Wolle  und  Nadeln  werden 
vom  Verein  gestellt.  Gäste  willkommen.  Eintritt 
frei. 

Gladbeck  —  Sonnabend,  7.  April,  19.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Filmabend.  Gäste  willkommen. 

Herford  —  Mittwoch,  4.  April,  15  Uhr,  Schüt¬ 
zenhof,  Frauennachmittag.  —  Der  Frauennach¬ 
mittag  im  März  war  ganz  dem  100jährigen  Ge¬ 
burtstag  von  Agnes  Miegel  gewidmet.  Die  Lei¬ 
terin  der  Frauengruppe,  Hildegard  Wronka,  be¬ 
grüßte  die  Gäste  und  gab  verschiedene  Veran¬ 
staltungen  bekannt.  Nachdem  das  Ehepaar  Kleß 
einige  musikalische  Darbietungen  gebracht  hatte, 
verlas  Lm.  Wronka  den  Lebenslauf  der  Dich¬ 
terin.  An  einzelnen  Lebensabschnitten  trug  dann 
Lm.  Kleß  ein  entsprechendes  Gedicht  vor,  so  daß 
dadurch  der  Lebenslauf  stark  aufgelockert 
wurde.  Am  Ende  der  Gedenkstunde  wurde  die 
ergreifende  Ballade  .Die  Frauen  von  Nidden' 
von  Lm.  Axmann  vorgetragen.  Mit  dem  Ost¬ 
preußenlied  wurde  dieser  schöne  Nachmittag 
beschlossen. 

Köln  —  Kreisgruppe:  Freitag,  8.  Juni,  bis 
Donnerstag,  21.  Juni,  Fahrt  nach  Ostpreußen. 
Preis  900  DM  einschließlich  Verpflegung  und 
Zwangsumtausch.  Standquartier  ist  Allenstein. 
Vor  dort  Fahrt  nadi  Goldap  und  in  die  Romin- 
ter  Heide,  nach  Lotzen,  Nikolaiken,  Warschau 
und  Danzig.  Freie  Tage  zur  eigenen  Verfügung. 
Anmeldungen  bitte  sofort  an  Hedwig  Preuschoff, 
Telefon  17  28  58,  Ulmer  Strtße  37,  5000  Köln  60, 
oder  Erich  Klein,  Telefon  79  77  31,  Kirburger 
Weg  119,  5000  Köln  71.  Bei  der  Anmeldung  sind 
200  DM  auf  das  Konto  Nr.  25  932  286  bei  der 
Sparkasse  der  Stadt  Köln  zu  überweisen. 

Köln  —  Frauengruppe:  Mittwoch,  4.  April,  Bus¬ 
fahrt  in  die  Eifel.  Es  sind  zwei  Besichtigungen 
vorgesehen,  die  Glockengießerei  in  Brockscheid 
und  die  Sternwarte  in  Schalkenmehren.  Abfahrt 
8  Uhr  in  Köln-Mülheim,  Bahnhof,  8.30  Uhr  Park¬ 
platz  Jabachstraße.  —  Hedwig  Preuschoff  er- 
öffnete  die  Feierstunde  der  Frauengruppe  anläß¬ 
lich  des  100.  Geburtstags  von  Agnes  Miegel  mit 
einem  Gedicht.  Dann  verlas  Lm.  Krämer  eine 
Biographie  der  Dichterin.  Frauen  der  Gruppe 
trugen  mehrere  Gedichte  vor  und  mit  den  Lied 
.Land  der  dunklen  Wälder"  fand  die  Feier¬ 
stunde  ihren  Abschluß.  —  Im  Februar  fuhr  die 
Gruppe  mit  50  Damen  auf  Einaldung  von  Lm. 
Kirchner  per  Bundesbahn  nach  Aachen.  Die 
Domführung,  bei  der  die  gezeigten  Kostbarkei¬ 
ten  erklärt  wurden,  interessierte  sehr.  Zum  Mit¬ 
tagessen  .traut  man.  sich  im  .Haus  des  Qstpps,  wo 
später  auf  der  Sjalbühne  die  für  die  Tombola 
gefertigten  Handarbeiten  bewundert  wurden. 
Manch  schöner  Gewinn  konnte  mit  heimgenom¬ 
men  werden.  An  der  reichhaltigen  Kaffeetafel 
mit  selbstgebackenem  Kuchen  trafen  sich  Teil¬ 
nehmer  aus  Düren,  Erkelenz,  Merckstein  und 
Düsseldorf.  Viele  Vorträge  boten  die  Aachener 
Damen,  und  der  Tag  verging  viel  zu  schnell. 

Lüdenscheid  —  Bei  der  Feier  anläßlich  des 
30jährigen  Bestehens  der  Gruppe  konnte  Vor¬ 
sitzender  Albrecht  neben  Ehrengästen  seitens 
der  Stadt  Lüdenscheid  auch  Vertreter  hiesiger 
und  auswärtiger  Gruppen  der  Landsmannschaf¬ 
ten  sowie  des  Verbandes  der  Heimkehrer  und 
der  Gemeinschaft  .Junges  Ermland“  begrüßen. 
Da  das  Fest  mit  dem  100jährigen  Geburtstag 
von  Agnes  Miegel  fast  zusammenfiel,  war  ein 
Bücherstand  mit  ihren  Werken  aufgebaut.  Die 
Feierstunde  wurde  eingeleilet  mit  dem  Masuren¬ 
lied  von  der  Musikgruppe  unter  Leitung  von 
Karl-Heinz  Wunderwaldt.  Zum  Gelingen  der 
Festveranstaltung  trugen  Gruppen  und  Einzel¬ 
vortragende  bei.  Der  Quartettverein  Sanges¬ 
lust,  Leitung  Paul  Rahmer,  erfreute  mit  Heimat¬ 
liedern.  Außerdem  tanzte  die  Kinder-  sowie 
Volkstanzgruppe  einige  Tänze  in  ostpreußischer 
Tracht.  Lm.  Rosenfeld  gab  den  Rückblick  auf  die 
30jährige  Tätigkeit  der  Gruppe.  Stellvertreten¬ 
der  Landesvorsitzender  Alfred  Mikoleit  als 
Festredner  überbrachte  Grüße  des  Sprechers 
Hans-Georg  Bock  sowie  des  Landesvorsilzenden 
Harry  Poley  und  gab  seiner  Freude  Ausdruck 
über  die  große  Beteiligung  auch  junger  Men¬ 
schen.  In  einer  viel  beachteten  Rede  umriß  er 
die  Aufgaben  der  Landsmannschaft  auch  für  die 
Zukunft  Für  die  nötige  Stimmung  sorgte  das 
Medium-Trio  aus  Unna-Massen. 

Münster  —  Sonnabend,  7.  April,  16  Uhr,  im 
Aegidiihof,  Jahreshauptversammlung  und  Vor¬ 
träge.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten.  — 
Dienstag,  10.  April,  15  Uhr,  im  Aegidiihof,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauongruppe. 

Rheda  —  Sonnabend,  7.  April,  15.30  Uhr,  im 
Saal  Neuhaus,  Hauptversammlung  der  Gruppe. 
Da  mehrere  Ehrungen  vorgesehen  sind,  wird  um 
starke  Beteiligung  gebeten.  Anschließend  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  —  Vorschläge  zum 
geplanten  Sommerausflug  werden  jederzeit  gern 
entgegengenommen. 

Warendorf  —  Donnerstag,  12.  April.  14.30  Uhr, 
in  der  VEW-Küche  Emspromenade,  Treffen  der 
Frauengruppe.  Thema:  .Garen  lm  Schnellkoch- 
topf*.  Gäste  willkommen.  —  Des  100.  Geburts¬ 
tags  von  Agnes  Miegel  wurde  in  einer  Feier¬ 
stunde  der  Frauengruppe  gedacht.  Vorsitzende 
Megies  konnte  bei  der  Gedenkfeier  auch  eine 
große  Zahl  Schlesierinnen  begrüßen.  An  der 
Veranstaltung  in  Bad  Nenndorf  waren  die 
Landsleute  ebenfalls  vertreten.  Zu  ihrer  Freude 
konnte  sie  dort  auch  mit  Prinzessin  Victoria 
Luise  ins  Gespräch  kommen.  —  Rektor  i.  R. 
Anton  Kilanowski,  früher  in  Battatron,  Kreis 
Heilsberg,  ist  gestorben.  Er  war  nicht  nur  Mit¬ 
begründer  der  Warendorfer  Ostpreußengruppe, 
sondern  auch  deren  langjähriges  Vorstandsmit¬ 
glied.  Mit  ihm  ist  wieder  einer  der  treuen  Lands¬ 
leute  von  uns  gegangen. 


Wesel  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung 
wurde  nach  dem  Tätigkeitsbericht  von  Sdirilt- 
führerin  Hildegard  Endres  und  dem  Bericht  über 
Kasse  und  Buchführung  dem  Vorstand  Entla¬ 
stung  erteilt.  Die  Wahl  des  neuen  Vorstands 
für  1979/81  hatte  folgendes  Ergebnis:  1.  Vor¬ 
sitzende  Christel  Raddatz,  2.  Vorsitzender  Karl 
Schruba,  Schatzmeisterin  Hertha  Kohls,  Stell¬ 
vertreterin  Else  Bandowskl,  Schriftführerin 
Hildegard  Endres,  Stellverlreterin  Ida  Kofth- 
mann,  Kulturwartin  Hedi  Kaske,  Frauenreleren- 
tin  Maria  Pauly,  Beisitzer  Reinhold  Rattay,  Kas¬ 
senprüfer  Rohde  und  Truschkat.  Nach  der  Kaffee¬ 
tafel  gab  Christel  Raddatz  einen  Plan  über  die 
künftigen  Veranstaltungen  der  Kreisgruppe  in 
diesem  Jahr  bekannt.  Anschließend  hielt  sie 
einen  Vortrag  zum  100.  Geburtstag  von  Agnes 
Miegel  über  Leben  und  Dichtung.  Die  Mitglieder 
blieben  noch  lange  in  froher  Runde  beisammen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
Heinrich -Schütz-Straße  37.  3530  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  Ct  21)  4  79  34. 

Kassel  —  Dienstag,  3.  April,  15  Uhr,  Gaststätte 
Teuteberg,  Wolfsanger,  heimatliche  Kaffee- 
stundc  mit  Farbdia-Vortrag  .Ostpreußen  heute“. 

Offenbach  —  Auf  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  der  Kreisgruppe  mit  Vorstandswahlen 
konnte  Vorsitzender  Heinz  Borries  auch  den 
Vorsitzenden  des  BdV  Offenbach,  Hans  Koch, 
begrüßen.  Nach  dem  Rechenschaftsbericht  über 
die  Arbeit  innerhalb  der  Kreisgruppe  und  dem 
Kassenbericht  wurden  folgende  Personen  ge¬ 
wählt:  Vorsitzender  Heinz  Borries,  Stellvertre¬ 
ter  und  Obmann  der  Ostpreußen  Julius  Her- 
menau,  Stellvertreter  und  Obmann  der  West¬ 
preußen  Kurt  Rojahn,  Kassiererin  Lm.  Borries, 
Kassenprüfer  Gerhard  Milkereit,  Beisitzer  Helga 
Haekel  und  Gerhard  Haekel.  Kassiererin  Toni 
Lerner  hatte  gebeten,  von  einer  Wiederwahl 
wegen  Krankheit  abzusehen.  Anschließend 
sprach  der  Vorsitzende  der  Pommerschen  Kreis¬ 
gruppe,  Henri  Albrecht.  Er  dankte  den  Lands¬ 
leuten  für  die  gedeihliche  Zusammenarbeit.  Nach 
dem  Bericht  über  die  Arbeit  gab  Kassierer 
Gehrmann  seinen  Ksasenbericht,  bat  aber  auch 
von  einer  Wiederwahl  seiner  Person  Abstand 
zu  nehmen,  da  er  infolge  seines  Alters  nicht 
immer  einsatzbereit  sei.  Die  Wahl  ergab  fol¬ 
gende  Besetzung:  Vorsitzender  Henri  Albrecht, 
Stellvertreter  und  Kulturwart  Bruno  Zegerl, 
Kassierer  Kurt  Bennewitz,  Schriftführerin  Inge- 
borg  Adam,  Beisitzer  Hans  Koch,  Walter  Gehr¬ 
mann  und  Erich  Wenzlaff.  Bei  einem  gemüt¬ 
lichen  Plausch  und  echt  Pommerscher  Lungwurst 
blieben  die  Landsleute  noch  einige  Zeit  bei¬ 
sammen. 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  Rudi  MS  erg,  Heus¬ 
weiler  Straße  36,  6609  Wiesbach  (Saar),  Telefon 
Nr.  (0  96  06)  8  12  35. 

Lebach  —  Donnerstag,  24.  Mai  (Christi  Him¬ 
melfahrt),  10  Uhr,  in  Lebach-Eidenbcirn,  Schwenk¬ 
bratenessen.  Anmeldungen  so  bald  wie  möglich 
erbeten.  Gäste  willkommen.  Karl  Manier  stellt 
wieder  sein  schönes  Gelände  zur  Verfügung. 

Völklingen  —  Die  Frauennachmittage  finden 
an  jedem  zweiten  Dienstag  im  Monat  in  der 
Geschäftsstelle  statt.  Beginn  jeweils  15  Uhr.  — 
Die  monatlichen  Zusammenkünfte,  Beginn  19 
Uhr,  finden  an  jedem  letzten  Sonnaben  im  Monat 
statt:  Sonnabend,  31.  März,  Gasthaus  Antes, 
Bergstraße,  Saarbrücken  5.  —  Sonnabend,  28. 
April,  Gasthaus  Alt-Lebach,  Am  Bahnhof,  Le¬ 
bach.  —  Fahrt  zum  Bundestreffen  nach  Köln, 
Pfingstsonntag,  3.  Juni.  Umgehende  Meldung 
der  Landsleute  erbeten.  —  Abzeichen  für  die 
Teilnahme  an  den  Veranstaltungen  sind  zum 
Preis  von  5  DM  in  der  Geschäftsstelle  erhält¬ 
lich.  Alle  Landsleute,  auch  die,  die  nicht  nach 
Köln  reisen  können,  sollten  die  Plakette  zum 
Zeichen  ihrer  Verbundenheit  erwerben. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
Mollkcstr.  53,  7410  Reutlingen  1,  Tel.  (0  71  21)  29  02  80. 

Giengen  an  der  Brenz  —  Freitag,  30.  März, 
20  Uhr,  Hotel  Lamm,  Zusammenkunft.  Es  wer¬ 
den  Dias  von  der  Ostsee,  von  Schleswig-Holstein 
und  vom  Feslzug  der  900-Jahr-Peier  der  Stadt 
Giengen  gezeigt 

Ludwigsburg  —  Der  lebendige  Zusammenhalt 
unter  Landsleuten  in  den  Jahrzehnten  seit  der 
Vertreibung  ist  stets  das  Verdienst  einzelner 
Persönlichkeiten  geblieben,  die  ihrer  Heimat 
und  deren  Menschen  innerlich  verbunden  und 
verpflichtet  blieben.  Einer  dieser  stillen  Helfer 
ist  Landesschatzmeister  Bruno  Alexander,  Lud¬ 
wigsburg,  der  diese  Verantwortung  in  der  Lan¬ 
desgruppe  nun  fast  ein  Jahrzehnt  trägt.  In  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit  ist  er  bereits  seit 
dreißig  Jahren  aktiv,  fünf  Jahre  lang  als  erster 
Vorsitzender  seiner  örtlichen  Gruppe,  zwei 
Jahre  war  er  Beisitzer  im  Landesvorstand.  Mit 
sieben  Geschwistern  war  er  in  seiner  Geburts¬ 
stadt  Lyck  aufgewachsen  und  im  April  1923  zur 
Ausbildung  beim  Landratsamt  Lyck  in  den  Ver¬ 
waltungsdienst  eingetreten,  aus  dem  er  nach 
fünfzigjähriger  Beamtenlaufbahn  in  Ludwigs¬ 
burg  ausschied.  Nach  sechsjähriger  Ehe  mußte 
er  Frau,  Sohn  und  Tochter  im  August  1939 
wegen  einer  Wehrübung  allein  lassen.  Durch 
den  Krieg,  in  dem  er  zuletzt  Oberleutnant  und 
Battaillonsadjutant  war,  und  die  anschließende 
sowjetische  Kriegsgefangenschaft  währte  diese 
Trennung  fast  zehn  Jahre.  Als  Spätheimkehrer 
blieb  Alexander  zunächst  ein  Jahr  lang  arbeits¬ 
unfähig,  setzte  dann  aber  seine  Verwaltungs- 
tätigkeit  in  Ludwigsburg  fort.  Seine  Freunde 
und  Landsleute  von  nah  und  fern  werden  ihm 
am  7.  April  anläßlich  seines  siebzigsten  Geburts¬ 
tags  gute  Wünsche  fürs  nächste  Lebensjahr¬ 
zehnt  und  vielen  Dank  für  geleistete  Arbeit  und 
bewiesene  Treue  sagen. 


Ravensburg  —  Sonnabend.  7  April,  15  Uhr, 
Hotel  Waldhorn.  Hauptversammlung  mit  Wah- 

16  Schwenningen  am  Neckar  -  Sonntag,  1.  April. 
Wanderung  der  Gruppe  um  Schwenningen  Nä¬ 
heres  zu  erfragen  bei  Lm.  Gunter  Wetzel. 
Sonnabend,  21.,  und  Sonntag,  22.  April,  Hotel 
Ochsen,  Delegierten-Tagung  der  Landesgruppe. 
Kurzprogramm:  Sonnabend,  21.  April,  großer 
Kamel adschaltsabend  mit  Angehörigen  der  um¬ 
liegenden  landsmannschaftlichen  Gruppen,  ver¬ 
bunden  mit  Heimatquiz  und  mundartlichen  Vor- 
trägen  uus  der  Heiniät.  Sonntag,  22.  April,  Er- 
Öffnung  der  Tagung  durch  den  Vorsitzenden  der 
Landesgiuppe,  Erwin  Seefeldt.  Hauptredner 
Wilhelm  v.  d.  Trenck.  —  Zum  traditionellen 
Faschingsball  der  Gruppe  trafen  sich  Mitglieder 
sowie  zahlreiche  Freunde  und  Bekannte.  Die 
Waidler  Buam“  sorgten  für  Stimmungsmusik, 
so  daß  allgemein  Jubel,  Trubel,  Heiterkeit  vor¬ 
herrschten.  Erst  weit  nach  Mitternacht  endete 
diese  gelungene  Veranstaltung.  Vorsitzender 
Wetzel  eröffnete  die  Jahreshauptversammlung 
und  gedachte  der  im  abgelautenen  Jahr  ver¬ 
storbenen  Mitglieder.  Nach  der  Berichterstattung 
des  Vorsitzenden  und  des  Kassierers  Ewald 
Dreyer,  folgte  ein  Blick  auf  die  vorgesehenen 
Veranstaltungen  des  Jahres,  darunter  das  Ost- 
preußentreffen  zu  Pfingsten  in  Köln  sowie  die 
Busfahrt  einer  Gruppe  von  Landsleuten  in  die 
Heimat  nach  Pommern,  Westpreußen,  Danzig 
und  Ostpreußen.  Danach  sprach  Wetzel  ehrende 
Worte  über  die  ostpreußische  Dichterin  und  ihr 
Wirken  für  die  Heimat  im  deutschen  Osten. 
Lm.  Ernst  Behrend  brachte  zum  Abschluß  einen 
interessanten  Dia-Vortrag  über  die  deutschen 
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BAYERN 


Vorsitzender  der  I,andesgruppe:  Erich  Diester,  Baa¬ 
derstraße  71.  8000  München  5. 


Landesdeleglertentagung  —  Sonnabend,  7. 

April,  und  Sonntag,  8.  April,  Landesdelegierlen- 
tagung  in  München.  Aus  dem  Programm:  Sonn¬ 
abend,  7.  April,  14  bis  19  Uhr,  Tagung  der  Dele¬ 
gierten  und  Neuwahl  des  Landesvorstands  in 
den  Räumen  des  Export-Clubs  im  Künsllerliaus, 
Lenbachplatz  8,  München.  14.15  bis  17  Uhr, 
Stadtrundfahrt  mit  Auf'ehrt  zum  Fernsehtutm 
für  Nichtdelegierte,  Leiter  Kurt  Conrad.  20  Uhr, 
gesellige  Veranstaltung  in  den  unteren  Räumen 
des  Künstlerhauses,  Conference:  Eleonore  Jud- 
jahn.  Sonntag,  8.  April,  9  Uhr,  Sitzung  des 
Hauptvorstands  im  Künstlerhaus;  9  Uhr,  Dele¬ 
gierte  besichtigen  die  Ausstellung  der  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  e.  V.  .Der  deutsche  Orden 

—  die  Geschichte  einer  gesamlabendländischen 
Idee  in  Bildern  und  Dokumenten“.  Führung 
Lm.  Helmut  Damerau.  1 1  Uhr,  festliche  Veran¬ 
staltung  im  Cuvillies-Theater  aus  Anlaß  des 
100.  Geburtstags  von  Agnes  Miegel.  Den  Fest¬ 
vortrag  hält  Dr.  E.  J.  Schaede,  Vorsitzender  der 
Agnes-Miqgel-Gesellschaft.  —  Das  Heft  .Bayern 

—  Patenland  der  Ostpreußen“  mit  den  Reden 
des  bayerischen  Ministerpräsidenten  von  Pro¬ 
fessor  Dr.  Wolfrum,  und  des  Sprechers  der  LO 
sowie  dem  Text  der  Patenschaftsurkunde  kann 
auf  dem  Delegiertentag  zum  Preis  von  2  DM  er¬ 
worben  werden.  Die  Mitglieder  der  einzelnen 
Gruppen  wollen  bitte  Bestellungen  ihren  Dele¬ 
gierten  mitgeben. 

Gundelfingen  —  Sonnabend,  7.  April,  20  Uhr, 
Gasthof  Zum  Schützen,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Neuwahl  des  Vorstands  der  Kreis- 
gruppc.  —  Bei  der  Agnes-Miegel-Gedenkstunde 
konnte  Vorsitzender  Ranglack  zahlreiche  Lands¬ 
leute  begrüßen.  Zu  Beginn  der  Veranstaltung 
sprach  er  über  Leben  und  Werk  der  Dichterin. 
Auch  erwähnte  er,  daß  Agnes  Miegel  ein  Nach¬ 
komme  von  Ännchen  von  Tharau  sei,  Es  folgten 
das  gemeinsam  gesungene  Ostpreußenlied  .Land 
der  dunklen  Wälder"  und  ein  Bericht  der  Kultur¬ 
referentin  Gutzeit  über  das  Leben  Agnes  Mie- 
gels,  verbunden  mit  Gedichten  der  Dichterin.  Mit 
dem  Lied  »Ännchen  von  Tharau"  endete  die 
eindrucksvolle  Feier.  Anschließend  wies  der  Vor¬ 
sitzende  auf  das  große  Treffen  in  Köln  hin  und 
empfahl  allen  Landsleuten  den  Kauf  der  Fest¬ 
abzeichen.  Ebenso  wurde  für  den  Bezug  des 
Ostpreußenblattes  geworben.  Gemütliche  Unter¬ 
haltung  hielt  die  Landsleute  noch  lange  zusam¬ 
men. 

München  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sonntag, 
8.  April,  II  Uhr,  Altes  Residenztheater  (Cuvil- 
liestheater),  führt  das  Haus  des  Deutschen  Ostens 
in  Zusammenwirken  mit  der  Landesgruppe  und 
der  Agnes-Miegel-Gesellschaft  eine  Agnes- 
Miegel-Gedenkveranstaltung  anläßlich  ihres 
100.  Geburtstages  durch.  Alle  Mitglieder  der 
Gruppe,  der  Marienburger  Familie  und  der  Ost- 
und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  sowie 
Freunde  und  nichtostpreußische  Gäste  willkom¬ 
men. 

Nürnberg  —  Montag,  9.  April,  19  Uhr,  Cafi 
Hallerwiese,  Hallerwiese  16  a,  Monatsversamm¬ 
lung. 

WUrzburg  —  ln  Verbindung  mit  der  vorigen 
Zusammenkunft  der  Bezirksgruppe  stand  die 
Agnes-Miegel-Gedenkfeier.  Eingeladen  waren 
unter  anderem  die  im  BdV  vereinigten  lands¬ 
mannschaftlichen  Gruppen.  Einige  Werke  der 
Dichterin  wurden  auf  zwei  Tischen  ausgestellt 
und  zum  Verkauf  angeboten.  Nach  der  Begrü¬ 
ßung  durch  Landeskulturwart  Dr.  Georg  Bobn, 
Kitzingen,  der  auf  die  Bedeutung  und  die  Be¬ 
wahrung  ostdeutschen  Kulturguts  auch  mit  soF 
dien  Feierstunden  hinwies,  sang  der  Chor  der 
Landsmannschaft  Schlesien  zwei  Lieder  nach 
Worten  von  Agnes  Miegel  (Vertonung  Jeßler). 
Gymnasialprofessor  Paul  Bergner  gelang  es, 
überzeugend  das  Werk  .Unserer  Agnes  Miegel' 
vorzustellen.  Die  Auswahl  einiger  Gedichte  und 
Balladen  zwang  wegen  der  menschlich  ergrei¬ 
fenden  Darstellung,  der  knappen  Formulierung 
u^d  der  bekenntnishaften  urwüchsigen  »Auf¬ 
schreie  voll  Liebe  und  Haß"  die  Zuhörer  in 
ihren  Bann.  .Für  uns",  so  endete  der  Redner, 
.bleibt  sie  die  Mutter  Ostpreußen,  die  Stimme 
unserer  unzerstörbaren  Heimat." 


i 


t 


31  Märe  1979  -  Folge  13  _  Seite  19 


Heimatkreise 


£Mlptni(lmbfafl 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 


Dl*  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihr*  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |*den  Wohnunfl#- 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  dan  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Krelsverlreter:  Frlrdnrh-Karl  Millhaler,  PosUarh 
Nr.  8047  ,  2000  Hamburg  13.  Telefon  44  (3  41. 

Die  Jugendfreizelt  1979  der  Kreisgememschaft 
indet  vom  .1.  bis  31.  Juli  in  der  Jugendherberge 
in  Rotenburg  (Wümme)  für  Jugendliche  von  10 
bis  16  Jahren  statt.  Sie  wird  gemeinsam  mit  den 


Alle  Angerburger 
fahren  zum  Bundestreffen 


Kreisgemeinschaften  Stuhm/Westpreußen  und 
Insterburg/Ostpreußen  durchgeführt.  Anmeldun¬ 
gen  zu  dieser  Jugendfreizeit  werden  baldmög¬ 
lichst  erbeten  an  den  Landkreis  Rotenburg 
(Wümme)  —  Abteilung  20,  z.  H.  Herrn  Ober¬ 
amtsrat  Lehmann  —  Kreishaus.  2130  Rotenburg 
(Wümme). 


Fbenrode 

Krelavertretrr:  Dietrich  von  Lenskl-Kattenao,  Tete- 
Ion  (0  42  92)  21  00.  Schützenplaiz  26.  2863  Ritterhude. 

Besetzung  der  Amtsvorsteberposten  —  Die 

Einteilung  der  Amtsbezirke  unseres  Kreises  liegt 
vor.  Jetzt  fehlen  die  Namen  der  Amtsvorsteher 
der  letzten  Amtsperiode.  Die  Bezirksverlreter 
werden  gebeten,  die  Namen  der  seinerzeit  in 
ihrem  Kirchspielbereich  amtierenden  Vorsteher 
Franz  Sdinewitz  mitzuteilen. 

Heimathuch  —  Immer  wieder  wird  nach  dem 
von  Dr.  Grenz  bearbeiteten  und  von  der  Kreis- 
gemeinsdialt  herausgegebenen  Heimatbuch  .Der 
Kreis  Stallupönen  (Ebenrode)“  gefragt,  das  ver¬ 
griffen  ist.  Landsleute,  die  das  Heimatbudi  be¬ 
sitzen  und  gegen  Bezahlung  abgeben  möchten, 
werden  gebeten,  sich  bei  uns  zu  melden. 

Hofbeschreibungen  —  Wir  möchten  nochmals 
darum  bitten,  solche  Dokumente  zu  verfassen 
und  sie  der  Kreisgemeinsdiaft  einzureidien.  Um 
die  Anfertigung  von  Hofbesdireibungen  zu  er¬ 
leichtern,  wird  in  dem  in  Kürze  erscheinenden 
Heimatbrief  Nr.  15  ein  Beispiel  veröffentlicht. 
Zuschriften  an  Franz  Schnewitz,  Im  Wiesengrund 
Nr.  6,  3110  Uelzen  2. 


Alle  Ebenroder  fahren 
zum  Bundestreffen 


Auf  nach  Kassel!  —  Alle  Stallupöner  Lands¬ 
leute  und  ihre  Freunde  sind  aufgerufen  zu  unse¬ 
rer  Jubiläumsfeier  am  Sonnabend,  21. ,  und  Sonn¬ 
tag,  22.  April,  nach  Kassel  zu  kommen.  Quartier¬ 
bestellungen  über  Verkehrsverein  Kassel.  Inter¬ 
essenten  an  gemeinsamer  Busfahrt  nach  Kassel 
melden  sidi  aus  dem  Raum  Hamburg  an  bei  Lm. 
Paul  Heinacker,  Telefon  (0  41  92)  34  91,  Unter 
der  Lieth  39,  2357  Bad  Bramstedt,  und  aus  dem 
Raum  Köln  bei  Lm.  Hans  Raeder,  Telefon 
Nr.  (0  22  05)  33  60,  Hoffnungstaler  Straße  51, 
5064  Rösrath-Forsbad».  Die  Kreisgemeinschaft 
zahlt  einen  Zuschuß.  Kurzprogramm:  Sonnabend, 

21.  April,  15.30  Uhr,  öffentliche  Sitzung  des  Kreis¬ 
tags  mit  Vertretern  des  Magistrats  der  Stadt 
Kassel,  19.30  Uhr,  Heimatabend  im  Parkhotel 
Hessenland,  Obere  Königsstraße  2,  Sonntag, 

22.  April,  9.30  Uhr,  Kranzniederlegung  am  Ehren¬ 
mal  in  der  Karlsaue,  1 1  Uhr,  Festakt  im  Bürger¬ 
saal  des  Kasseler  Rathauses  unter  Mitwirkung 
eines  Quartetts  der  Kunstakademie.  Begrüßung 
durch  Oberbürgermeister  Hans  Eichel,  Grußworte 
des  Kreisvertreters  Dietrich  von  Lenski,  An¬ 
sprache  des  Sprechers  der  LO,  Hans-Georg  Bode, 
ab  12.30  Uhr  Mittagessen,  14  Uhr  geselliges  Bei¬ 
sammensein  aller  Heimatfreunde  im  Saal  des 
Parkhotels  Hessenland,  bis  19  Uhr  Ausstellung 
.Unsere  Heimat  im  Osten“,  Bürgersaal  im  Rat¬ 
haus,  Obere  Königsstraße. 


Gumbinnen 

Xrclsvertreter:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldheek.  Winter¬ 
berger  Straße  14,  4800  Bielefeld  14,  Tel.  (03  21)  44  10  33. 

Gemeindebrief  Seewiese  (Antszirgessern)  — 

Ortsvertreterin  Gertrud  Bischof,  geborene  Wir- 
sching,  Seewiese,  jetzt  Freiherr-vom-Stein-Str. 
Nr.  31.  8540  Schwabadi,  hatte  mit  ihrem  ersten 
Gemeinderundbrief  im  Jahre  1978  großen  Er¬ 
folg  und  wurde  nun  zur  Herausgabe  des  2.  Brie¬ 
fes  ermutigt.  Er  enthält  neben  den  nachbar¬ 
schaftlichen  Mitteilungen  eine  Statistik  über  die 
Weiterentwicklung  der  Seewiesener  Familien 
und  Auszüge  aus  den  eingegangenen  Briefen. 
Gertrud  Bischof  ist  bereit,  den  Brief  gegen 
Kostenbeteiligung  von  2  DM  in  Briefmarken 
auch  an  Nicht-Seewiesener  abzugeben.  Die  See¬ 
wiesener  Briefe  können  auch  anderen  Gemein¬ 
den  unseres  Kreises  als  Beispiel  für  eigene 
Rundbriefe  dienen. 


önigsberg-Stadt 

idt  Vorsitzender :  Arnold 

MB'.'*«  KarierrnHaai  K?“  Ä.  MQmeln.er 
rläo*».  VlOe  DuUburc.  Telefon  (02  03)  28  )  3  2t  51. 

Körte  Oberschule  —  An  ungläubiges  Staunen 
ben  wir  uns  langst  gewöhnt,  wenn  wir  .Ein- 
imisdien“  von  unseren  Klassentreffen  ünzwei- 
s  dreijährigen  Rhythmus  erzählen. Eigentlich  ist 


dreijährigen  Rhythmus  erzählen.  Eigentlich  ist 
cs  ein  Jahrgangstreffen  ehemaliger  Schülerinnen 
der  Abiturklassen  von  1944  der  Körte  Ober¬ 
schule  Königsberg,  denn  inzwisdier  nehmen  auch 
andere  teil,  die  irgendwann  einmal  zwischen  1936 
und  1944  mit  uns  gemeinsam  auf  der  Schulbank 
saßen.  Zum  fünftenmal,  seit  wir  zum  .silbernen“ 
Abiturjubiläum  den  Anfang  wagten,  kamen  wir 
zusammen.  Die  Themen  der  Unterhaltung  sind 
andere  geworden.  War  es  anfangs  noA  die 
Kriegs-  und  Nadikriegszeit,  die  uns  genügend 
Stoff  lieferte,  werden  heute  neben  familiären  Pro¬ 
blemen  auch  allgemeine  Gegenwartsfragen  dis¬ 
kutiert.  Aber  vermehrt  kommt  auch  Ostpreußen 
zu  Wort,  ein  Thema,  das  vielleicht  zunächst  etwas 
zurückhaltend  ausgeklammert  wurde.  Wir  haben 
den  Schock  überwunden,  den  wir  erlitten,  als 
man  uns  in  jungen  Jahren  aus  dem  Nest  warf. 
Wir  brauchen  keine  .Andachtsschuppen',  um  die 
Heimat  auferstehen  zu  lassen,  wir  tragen  sie 
in  uns.  Wir  sind  nicht  sentimental,  wenn  wir 
uns  Wiedersehen  und  die  Gespräche  auf  Ost¬ 
preußen  kommen.  Dazu  steht  jeder  zu  fest  mit 
beiden  Füßen  auf  dem  Erdboden  und  in  der  heuti¬ 
gen  Zeit.  Berichte  von  Besuchen  in  dem  Touristen 
zugänglichen  Teil  Ost-  und  Westpreußens  hören 
wir  mit  Interesse  und  einem  Schuß  Skepsis.  In 
ein  oder  zwei  Jahren  werden  wir  uns  Wieder¬ 
sehen,  vielleicht  stoßen  dann  auch  einige  .Neue“ 
zu  uns.  Für  diesen  Fall  die  Adresse  der  nimmer¬ 
müden  Initiatorin  und  Organisatorin  Doris  Al- 
lers,  geborene  Klein,  Kantstraße  9,  6050  Offen¬ 
bach  (Main),  ohne  deren  persönlichen  Einsatz 
unser  Leben  sicher  um  einige  erlebnisreiche 
Stunden  ärmer  wäre.  Gisela  Lück-Sacksen 

Bundeslreffen  ln  Köln  —  Im  Rahmen  des  Bun¬ 
destreffens  am  2.  und  3.  Juni  in  Köln  feiert  die 
Sladtgemeinschaft  Königsberg  ihr  30jähriqes  Be¬ 
stehen.  Aus  diesem  Anlaß  bittet  der  Stadtaus¬ 
schuß  die  Traditionsgemeinsdiaften  der  Köniqs- 
berger  Schulen  um  die  Einrichtung  von  Werbe- 
und  Informalionsständen  im  Bereich  des  Blocks 
Königsberg-Stadt.  Die  Höhe  der  Kosten  liegt 
noch  nicht  fest  und  wird  später  bekanntgeqeben. 
Mitteilung  des  Bedarfs  an  Stand-  oder  Tisch- 
flache  sowie  die  zu  reservierenden  Sitzplatze 
bitte  an  die  Geschäftsstelle.  Platzschilder  selbst 
mitbringen.  Plaketten  für  das  Bundestreffen  kön¬ 
nen  ebenfalls  bei  der  Geschäftsstelle  angefordert 
werden:  Kostenbeitraq  5  DM  auf  das  Konto  der 
Stadtgemeinschaft  Königsberg,  Nr.  33  430,  Deut¬ 
sche  Bank,  Düsseldorf,  BLZ  300  702  00,  erbeten. 

Das  PalensdiaftsbUro  im  Haus  Königsberg, 
Miilheimer  Straße  39,  4100  Duisburg,  wird  von 
Stadtamtmann  Horst  Korent  geleitet.  Er  trägt  die 
"VteratttwerUmq  lür  die  Bestände  uu  Haus  und 
veranlaßt  di  et  Offenhaltunq  zur  Besichtigung 
dienstags  von  14  bis  18  Uhr  und  von  Mittwodi 
bis  Freitag  von  10  bis  16  Uhr.  Zudem  ist  das 
Museum  an  jedem  ersten  Sonnabend  im  Monat 
von  10  bis  16  Uhr  eintrittsfrei  geöffnet.  Besucher¬ 
gruppen  werden  gebeten,  sich  rechtzeitig  tele¬ 
fonisch  unter  02  03/28  13  21  51  anzumelden  und 
die  Besuchszeit  zu  vereinbaren.  Es  kann  dann 
auch  eine  sachkundige  Führung  gestellt  werden. 
Im  Palenschaftsbüro  wirkt  Lm.  Michael  an  der 
Königsberger  Einwohnerkartei,  die  etwa  275  000 
Namen  mit  Anschriften  enthält.  Besonders  für 
Rentenbescheide  werden  auf  schriftliche  Anfrage 
Auskünfte  erteilt.  Köniqsberqer  wie  Landsleute, 
die  längere  Zeit  in  Ostpreußens  Hauptstadt  ge¬ 
lebt  haben,  werden  gebeten,  ihre  neuen  Anschrif¬ 
ten  oder  sonstigen  persönlichen  Veränderungen 
dem  Büro  mitzuteilen.  Es  wird  darauf  hinqewie- 
sen,  daß  der  Zugang  zum  Haus  Königsberg  nach 
wie  vor  außerordentlich  erschwert  ist.  Kraftfahr¬ 
zeuge  werden  zweckmäßiq  auf  dem  Parkplatz  an 
der  nahen  Lutgerikirche  abgestellt.  Er  ist  von 
der  Mülheimer  Straße  über  die  Danziger  Straße 
und  von  der  Neudorfer  Straße  über  die  Klödcner- 
straße  zu  erreichen. 

Roßgärtner  Mittelschule  —  Unsere  Schul¬ 
gemeinschaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  An¬ 
gehörigen  zum  Haupttreffen  vom  28.  April  bis 
zum  1.  Mai  nach  5568  Daun  (Vulkaneifel)  ein. 
örtliche  Informationen  und  Zimmerbestellungen 
bitte  über  das  dortige  Verkehrsamt,  Postfach 
Nr.  1140.  Weitere  Einzelheiten  zur  Programm¬ 
folge  können  unserem  Rundbrief  t/79  entnommen 
werden.  Trefflokal  ist  das  Hotel  Stadt  Daun,  Te¬ 
lefon  0  65  92/35  55-6,  Leopoldstraße  14.  Alle 
Teilnehmer,  also  auch  die  Angehörigen  und 
Gäste,  werden  gebeten,  ein  kleines  Geschenk  für 
ein  gemeinsames  Spiel  am  29.  April  mitzubrin¬ 
gen.  Es  ist  wieder  mit  einem  sehr  erlebnisreichen 
Wiedersehen  zu  rechnen.  Zuschriften  an  Hans 
Zieske,  Tarnowitzer  Weg  12,  2000  Hamburg  70. 

Vorstädtische  Oberrealschule  —  Alle  Schul¬ 
freunde  in  Hamburg  und  Umgebung  rufe  ich  auf, 
am  Donnerstag,  dem  29.  März,  19  Uhr,  bei  Lacke¬ 
mann  in  Hamburg- Wandsbek,  Hinterm  Stern  14, 
an  einer  Sonderveranstaltung  der  Stadtgemein¬ 
schaft  Königsberg  teilzunehmen.  Zu  Ehren  der 
Schriftstellerin  Gertrud  Papendiek  wird  Hanna 
Wanqerin  über  das  Lebenswerk  referieren.  Ich 
bitte  um  starke  Beteiligung. 

Labiau 

KreUvertreter:  Hans  Ternet.  Rotenburg  (Wflmmet 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knutti.  Naugarder  Weg  •- 
224#  Heide.  Telefon  (*4  811  IHR 

Albert  Stößer,  Haltwerder  t.  Wie  wir  erst 
jetzt  erfahren  haben,  slarb  am  27.  Februar  im 
gesegneten  Alter  von  82  Jahren  Lm.  Albert 
Stößer.  Er  hatte  sich  seit  der  Gründung  unserer 
Kreisgemeinschaft  1948  stets  tatkräftig  für  die 
Heimatarbeit  eingesetzt  und  gehörte  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  dem  Ältestenrat  an.  In  Agilla-Haff- 
werder  besaß  er  eine  Schmiede,  die  er  von  sei¬ 
nem  Schwiegervater  übernommen  hatte.  Später 
hatte  sich  Lm.  Stößer  als  Brandmeister  sehr  um 
den  Ausbau  des  Feuerlöschwesens  verdient  ge¬ 
macht  Aufgrund  einer  Verwundung  im  Ersten 
Weltkrieg  freigestellt,  wurde  er  1944  noch  zum 
Volkssturm  eingezogen.  Nach  der  Flucht  er¬ 
reichte  er  mit  seiner  Familie  Hamburg-Billstedt 
und  war  bis  zu  seiner  Pensionierung  in  einem 


Erinnerungsfoto  (233) 


Konfirmation  zu  Königsberg  —  Vor  57  Jahren  entstand  diese  Aufnahme  anläß¬ 
lich  der  Konfirmation  1922  in  der  Altstädtischen  Kirche  zu  Königsberg.  Dazu  ge¬ 
hörte  auch  unser  Leser  Adalbert  Küssner,  heute  Rendsburg,  der  dieses  Bild  sandte. 
Die  Einsegnung  nahm  damals  Konsistorialrat  Pfarrer  Laudien  vor.  Zuschriften 
unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  233“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußen¬ 
blatts,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  werden  an  den  Einsender  weitergeleitet. 

HZ 


technisdien  Betrieb  tätig.  Viele  Landsleute  aus 
Haffwerder  gaben  diesem  allseits  so  beliebten 
Landsmann  ein  letztes  Geleit.  Am  offenen  Grab 
würdigte  der  Kreisvertreter  seine  Verdienste. 
Wir  alle  werden  seiner  in  Ehren  gedenken. 

Mohrungen 

Krelsverlreler:  Siegfried  KtoR.  Llndenweg  6,  3146 
Adendorf.  Telefon  (0  41  31)  1  81  87. 

Gemeinde  Motitten  —  Die  Erfassung  der  Un¬ 
terlagen  zur  Erstellung  der  Dokumentation  für 
die  Gemeinde  Motitten  wird  anders  erfolgen 
als  für  die  übrigen  Städte  und  Dörfer.  Erika 
Becker,  geborene  Kattoll,  aus  Motitten,  hat  alle 
Bewohner  ihrer  Heimatgemeinde  zu  einer  Be¬ 
sprechung  am  Sonntag,  dem  8.  April,  10  Uhr, 
nach  Lüneburg,  Restaurant  Adlerhorst,  Schnel¬ 
lerberger  Weg  21/22,  Nähe  des  Städtischen  Kran¬ 
kenhauses  an  den  Sülzwiesen,  zusammengerufen 
und  gebeten,  alle  noch  vorhandenen  Unterlagen 
und  Daten  mitzubringen.  Sie  hofft,  auf  diese 
Weise  ein  möglichst  genaues  Bild  ihrer  Ge¬ 
meinde  zusammenstellen  zu  können.  Anmel¬ 
dungen  richten  Sie  bitte  an  Erika  Becker,  Tele¬ 
fon  0  41  31/4  17  76,  Sültenweg  46, 2120  Lüneburg. 

Der  Kreisausschuß  hat  in  seiner  letzten  Sit¬ 
zung  in  Hannover  unter  anderem  nachstehende 
wichtige  Anliegen  beraten:  1.  die  Bearbeiter  der 
eingeleiteten  Dokumentation  können  bereits 
jetzt  eine  Zwischenabrechnung  der  ihnen  ent¬ 
standenen  Kosten  vornehmen  (mit  Aufstellung 
der  verschickten  Briefe  und  Belege  über  sonsti¬ 
ges  Material).  Unser  Schatzmeister  Willy  Bin- 
ding  wird  die  Auslagen  erstatten  und  auf  das 
angegebene  Konto  überweisen.  2.  Unser  Kultur¬ 
wart  Dr.  Vogelsang  wird  einen  Bildband  über 
unseren  Kreis  erstellen.  Einen  Aufruf  über  das 
Verfahren  geben  wir  demnächst  bekannt.  3.  Die 
Dokumentation  ist  für  13  Kirchspiele  in  Angriff 
genommen  und  macht  gute  Fortschritte.  Für  die 
Gemeinden  der  Kirchspiele  Altstadt,  Eckersdorf, 
Groß  Amsdorf,  Groß  Simnau,  Schnellwalde  und 
Liebstadt  werden  noch  Mitarbeiter  gesucht, 
ebenso  für  die  Gemeinden  des  Kirchspiels  Saal¬ 
feld  (ausgenommen  die  Stadt  Saalfeld).  4.  Die 
Plätze  für  beide  Reisen  in  den  Kreis  Mohrungen 
für  diesen  Sommer  sind  ausgebucht.  Nähere 
Auskunft  erteilt  Lm.  Richard  Kellmereit,  Schwal¬ 
benweg  51,  8960  Kempten. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Jo«rtiim  Becker,  Telefon  (W  Ul 
3#  $9  34,  MartlnstraBe  93,  4009  Düsseldorf  1. 

Unser  Hetmatbrief,  der  alljährlich  zu  Ostern 
erscheint,  ist  fertiggestellt.  Er  wird  in  den  näch¬ 
sten  Wochen  allen  Neidenburgern  zugesandt, 
sofern  die  Anschrift  in  der  Kreiskartei  vermerkt 
ist  Sollte  sich  Ihre  Adresse  im  vergangenen 
Jahr  geändert  haben,  wird  um  sofortige  Mittei- 


Alle  Neidcnburger 
fahren  zum  Bundestreffen 


lung  gebeten.  Sie  vermeiden  dadurch  Zustel¬ 
lungsverzögerungen  und  kostenaufwendige 
Nachsendungen.  Teilen  Sie  bitte  ebenfalls  mit, 
wenn  Sie  unseren  Heimatbrief  bisher  noch  nicht 
erhalten  haben,  aber  zukünftig  beziehen  möch¬ 
ten.  Er  wird  Ihnen  dann  regelmäßig  zugestellt 
werden. 

Ortelsburg 

Amtierender  Kreisverireter:  Gustav  Heybowlt*, 
4791  Thüle  über  Paderborn.  Telefon  (ISZSI)  7192. 

Kreistagswahl  (Fortsetzung  des  Berichts)  — 
Um  die  Arbeit  in  der  Kreisgeraeinschaft  zu  in¬ 
tensivieren,  wurden  folgende  fachkundige  Mit¬ 
arbeiter  in  den  Kreistag  gewählt:  Organisations¬ 
fragen  Emst  Birkwald,  Josef  Kaeseler  und  Ilse 
Zilian:  Verbindung  zur  jüngeren  Generation 
Werner  Koch  und  Werner  2^bel;  ^für  die  Ortul  f- 
schule  Christa  Linke-Fechner;  Hindenburgschule 


Joachim  Linke:  Mackensenschule  Heinz  Lork; 
Turnerfamilie  Gustav  Gorontzii  Yordcsche  Jäger 
Ewald  Radtke:  Heimatstube  Wilhelm  Geyer  sen.; 
Heimatbote  Hugo  Krüger:  Bildarchiv  Max  Brenk: 
Karleiführung  Else  Ritzenhoff:  Kassenprüfer 
Ernst  Krause  und  Erich  Raltay.  In  der  nächsten 
Folge  berichten  wir  über  unser  Treffen  in 
Bremen. 

Max  Brenk  wird  80  —  Am  3  April  vollendet 
Max  Brenk,  Ottiiicnhol,  sein  80.  Lebensjahr.  Hur 
seine  Verdienste  ernannte  ihn  der  neue  Kreis¬ 
tag  zum  Ehrenvorsitzenden  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Ortelsburg.  Uber  20  Jahre  hat  Max  Brenk 
das  Amt  des  Kreisvertreters  für  unseren  Heimat¬ 
kreis  zum  Wohl  unserer  Schicksalsgefährten  mit 
großer  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  ausge¬ 
übt.  Sorgfältig  geführte  Akten  lullen  in  unserem 
Büro  Sdiränke  und  Regale.  Vorgänge  verschie¬ 
denster  Art,  Heimatchroniken,  Seelenlisten, 
Kriegs-  und  'Verfreibühgsverlustd,  SwAiahrräge 
näch  Angehörigen,  Familienzusammenführun¬ 
gen,  Rentenangelegenheiten,  die  Helm&rkartei, 
Auskünfte  in  Schadensfeststellungon  fß^iibh* La¬ 
stenausgleich,  sind  durch  seine  Hände  gegangen, 
wodurch  uns  eine  wertvolle  Grundlage  für  eine 
erfolgreiche  Weiterarbeit  gegeben  wurde.  Die 
von  ihm  gegründete  Orteisburger  Heimatstube 
in  unserer  Patenstadt  ist  gleichzeitig  eine  Ge¬ 
denkstätte  an  die  segensreiche  Wirkungszeit 
unseres  allseits  geschätzten  Max  Brenk.  Wir 
freuen  uns,  daß  es  mit  seiner  Gesundheit  wieder 
bergauf  geht,  denn  wir  braudien  nodi  seine  un- 
gebrodiene  Kraft.  So  bereitet  er  zur  Zeit  den 
Orteisburger  Bildband  vor,  der  ohne  seine  Kennt¬ 
nisse  und  sein  großes  Wissen  um  Stadt  und 
Kreis  Ortelsburg  wohl  kaum  erstellt  werden 
könnte.  In  dankbarer  und  beimattreuer  Verbun¬ 
denheit  grüßen  ihn  mit  den  besten  Wunsdien 
zu  seinem  80.  Geburtstag  seine  Orteisburger. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Albrecht  von  Stein,  Sprssartstraüe  33, 
6463  Biebergemünd  I. 

Treffen  in  Hamburg  —  Unser  erstes  Treffen  in 
diesem  Jahr  findet  wieder  in  Hamburg,  Sonn¬ 
tag,  8.  April,  statt.  Trefflokal  ist  Haus  des  Sports, 
Sdi&ferkampsallee  1  (gegenüber  U-Bahnhof 
Schlump,  direkte  Verbindung  vom  Hauptbahn¬ 
hof,  vom  S-Bahnhof  Sternschanze  in  5  Minuten 
Fußweg  erreichbar).  9  Uhr,  Saalöffnung;  11  Uhr, 
Gedenkstunde  mit  Totenehrung  und  Ansprache 
des  Kreisvertreters.  Anschließend  gemütliches 
Beisammensein.  Von  14  bis  15  Uhr  Vorführun¬ 
gen  einer  lancismannschaftlichen  Spielsdiar.  Wir 
würden  uns  freuen,  wenn  auch  in  diesem  Jahr 
wieder  viele  Landsleute  kämen. 


Tilsit-Ra  gnit 

Kreisvertreter:  Matthias  Hofer,  Klei-Mielkendorf. 
Geschäftsstelle:  Gert-Joachim  Jürgens,  Telefon 
Nr.  (0  41  31)  4  23  16,  SchUlerstraße  8,  2120  Lüneburg. 

Dr.  Kurt  Forstreuter,  ein  treuer  Sohn  unserer 
Heimat,  ist  gestorben.  Am  8.  Februar  1897  in 
Weedem,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  geboren,  wurde 
er  nach  dem  Tod  seines  Vaters  und  seines 
Bruders  im  Ersten  Weltkrieg  innerhalb  der 
Erbengemeinschaft  Miteigentümer  dieses  Gutes 
und  blieb  dem  Familienbesitz  bis  zur  Vertrei¬ 
bung  beratend  verbunden.  In  der  Bundesrepu¬ 
blik  stand  er  seiner  Kreisgemeinschaft  unter¬ 
stützend  zur  Seite.  Seine  Lebensarbeit  lag  je¬ 
doch  im  Preußischen  Staatsarchiv  in  Göttingen. 
Der  Verstorbene  ist  für  seine  hervorragenden 
Verdienste  mit  hohen  Auszeichnungen  geehrt 
worden;  so  war  er  u.  a.  Träger  des  Bundesver¬ 
dienstkreuzes  I.  Klasse  und  Inhaber  der  Simon- 
Dacfa-Medaille,  Darüber  hinaus  wurde  ihm  be¬ 
reits  im  Jahre  1962  der  Preußenschild  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  verliehen.  Seine  aktive 
Mitarbeit  am  Heimatbuch  Tilsit-Ragnit  und 
seine  wiederholten  heimatkundlichen  Beiträge 
im  Heimatrundbrief  „Land  an  der  Memel*  soll¬ 
ten  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Die  Kreisge- 
meinschaft  hat  in  Kurt  Forstreuter  einen  treuen 
Freund  verloren.  Wir  gedenken  seiner  in  Trauer 
und  Dankbarkeit. 


Allgemeines 
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Wie  gratulieren. . . 


Wever,  Ilona,  aus  Bartenstcin,  Landratsamt,  jetzt 
Gehrckensplatz  10,  2000  Hamburg  63,  am 

2.  April 


Vereinsmitteilungen 


Schluß  von  Seite  16 

Senkowski,  Maria,  aus  Elisenhof,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  Kleiststraße  32,  1000  Berlin  30,  am 

2.  April 

Sgominski,  Anna,  geh.  Suia,  aus  Rastenburg, 
Hintere  Kirchenstraße  8,  jetzt  Prühsstraße  10, 
1000  Berlin  42,  am  26.  März 
Stasdielt,  Maria,  geb.  Nidcstad,  aus  Eichenhorst, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Am  Wiesengrund  13. 
3180  Wolfsburg  1-Hehlingen,  am  1.  April 
Weber,  Karl,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Reesenberg  84,  2300  Kiel-Kronsburg,  am 

28.  März 

Werner,  Wanda,  geb.  Schaloski,  aus  Wormen, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  Sdiulze-Delitzsch- 
Straße  9,  4401  Everswinkel,  am  6.  April 
Wolger,  Anna,  aus  Orteisburg,  jetzt  Am  Alten 
Sportplatz  27,  2082  Uetersen,  am  26.  März 

zum  75.  Geburtstag 

Adami,  Hertha,  geb.  Laudien,  aus  Lydc,  Bis¬ 
marckstraße  42,  jetzt  Lindemannslr.  12,  2800 
Bremen  1,  am  31.  März 

Bauch,  Josef,  aus  Waschette,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Klausner-Heinrich-Straße  1,5277  Marien¬ 
heide,  am  27.  März 

Bergmann,  Kurt,  aus  Angerburg,  Bismarckstraße, 
jetzt  Posener  Straße  5,  2300  Kiel-Stift,  am 

3.  April 

Braßat,  Paul,  aus  Insterburg,  Albert-Stadie-Str. 
Nr.  3,  jetzt  Tappenbeckstr.  2,  2900  Oldenburg, 
am  26.  März 

Bromand,  Hedwig,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief, 
jetzt  Fuchsstr.  1,  6200  Wiesbaden,  am  6.  April 
Dembowski,  Kurt,  aus  Lydc,  jetzt  Friljof-Nansen- 
Straße  9,  2400  Lübeck,  am  2.  April 
Dudd,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Groß- 
Friedrichsburgcr-Str.  11,  jetzt  Ostlandstr.  12, 
2801  Wilstedt,  am  7.  April 
Eglinski,  Wilfried,  aus  Jädcstein,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Kaninchengarten  17,  3100  Celle, 
am  26.  März 

Ehlert,  Andreas,  aus  Frauenburg,  Kreis  Brauns¬ 
berg,  jetzt  Alemannenstraße  25,  7730  Villin- 
gen,  am  27.  März 

Fabian,  Emil,  aus  Petzkau,  Kreis  Lyck,  jetzt  2421 
Bosau,  am  27.  März 

Fiessei,  Paul,  aus  Lydc,  Danziger  Straße  19  a, 
jetzt  Lütjenburger  Straße  23  b,  2320  Plön,  am 
2.  April 

Gugewski,  Ernst,  aus  Angerburg,  jetzt  Schem- 
kesweg  31,  4100  Duisburg-Neudorf,  am 

31.  März 

Grau,  Charlotte,  geb.  Schikorr,  aus  Goldap,  jetzt 
Von-Klendc-Slraße  6  d,  2178  Otterndorf,  am 

1.  April 

Holz,  Willi,  Bäckermeister  i.  R.,  aus  Osterode, 
RoÖgaridnstraße,  jetzt  KantstfäBe  1315650  So-' 
fingen  19,  am  7.  April 

Jeromin,,  Gustav,  aus  Waiden  und  Arys,  Löt- 
zener  Sir.  2,  jetzt  Wegscheid  19,  4600  Dort¬ 
mund  18,  am  24.  März 

Klouus,  Ernst,  aus  Binden,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Ridielberg  35,  5161  Winden,  am  26.  März 
Konopka,  Helene,  aus  Seefrieden,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Frediener  Straße  53,  5159  Habbelrath, 
am  25.  März 

Kowalewski,  Auguste,  geb.  Banaski,  aus  Nuß¬ 
berg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ebner-Eschenbach-Str. 
Nr.  30,  2400  Lübeck,  am  1.  April 
Krakor,  Olga,  DRK-Schwester,  aus  Groß  Dame¬ 
rau,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Schwesternwohn¬ 
heim,  Mecklenburger  Weg  4,  2210  Itzehoe- 
Tegelhöm,  am  28.  März 
Kugies,  Maria,  geb.  Baukus,  aus  Gr.  Budschen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Schillerstraße  7,  6091 
Treburg,  am  4.  April 

Maslowski,  Luise,  aus  Waldburg,  Kreis  Orteis¬ 
burg,  jetzt  Oststraße  27,  4806  Wcrther-Theen- 
hausen,  am  28.  März 

Nerstheimer,  Ernst,  aus  Sieden,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Siedlung  Neuheim,  5354  Weilerswist,  am 

2.  April 

Nitsch,  Karl,  aus  Königsberg,  Flottwellstraße  7, 
und  Almenhausen,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt 
Cranadistraße  10,  5000  Köln  60,  am  3.  April 
Perband,  Ursula,  aus  Zinten,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Am  Polhstück  13,  4300  Essen  I,  am  9.  März 
Pallokat,  Emil,  aus  Chorbuden,  Kreis  Elchnie¬ 
derung.  jetzt  Grebiner  Weg  12,  2427  Nevers¬ 
felde,  am  30.  März 

Pellkowski,  Gustav,  Bäckermeister,  aus  Saalfeld, 
Bahnhofstraße,  und  Preußisch  Holland,  Flei- 
sdierstraße  24,  jetzt  Norderfischerstraße  1, 
2390  Flensburg,  am  27.-  März 
Pohle,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turm¬ 
bergstraße  9,  jetzt  Dachaustraße  5,  4300  Essen- 
West,  am  6.  April 

Polkowski,  Franz,  aus  Liebenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Winnlohstraße  62,  4350  Reckling¬ 
hausen,  am  6.  April 

Roggenbuck,  Charlotte,  aus  Danzig,  jetzt  Am 
Sande  43,  3140  Lüneburg,  am  4.  April 
Sankul,  Emma,  geb.  Czepull,  aus  Dallwitz,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Hauptstraße  87,  5110  Als¬ 
dorf,  am  31.  März 

Schmidlke,  Agnes,  aus  Ursfelde,  Kreis  Angcrapp, 
jetzt  Königsberger  Straße  7,  2380  Schleswig, 
am  26.  März 

Sdiroeder,  Ida,  geb.  Quessel,  aus  Königsberg, 
Oberhaberberg  90,  jetzt  Wremer  Weg  3,  2850 
Bremerhaven,  am  29.  März 
Sdiroeder,  Martha,  geb.  Kleiber,  aus  Bromberg, 
Kreis  Goldap,  jetzt  Breithauptstraße  5,  3500 
Kassel,  am  27.  März 

Schuldt,  Gertrud,  geb.  Giede,  aus  Korschen, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  Jullus-Vosseler-Str. 
Nr.  75'i,  2000  Hamburg  54,  am  29.  März 
Schulz,  Auguste,  geb.  Grodotzki,  aus  Lotzen. 
Lindenweg  14,  jetzt  Auf  der  Breite,  4700 
Hamm  1,  am  27.  März 

Schulz,  Paul,  aus  Grünhausen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Rendsburger  Straße  11/15,  2330 
Eckernförde,  am  8.  April 

Soboltka,  Therese,  aus  Pustnick.  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  Tilsiter  Weg  4,  2427  Malentc- 
Gremsmühlen,  am  27.  März 


Vogel,  Kurl,  aus  Königsberg,  jetzt  Harings- 
redder  5.  2427  Malente,  am  31.  März 
Wedeleit,  Lydia,  geb.  Sabielny,  aus  Rodenau, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Auf  den  Hüchten  14,  4800 
Bielefeld  14,  am  23.  März 
Wiehert,  Wally,  geb.  von  Rohr,  aus  Königsberg, 
jetzt  Hesterberg  90,  2380  Schleswig,  am  7.  April 
Wlllke,  Henriette,  aus  Wissowatten,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Kohlstraße  17,  5608  Radevormwald, 
am  4.  April 

Wyludda,  Wilhelm,  aus  Rosteken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Nordring  14,  3183  Fallersleben,  am 

6.  April 

Ziemock,  Friedrich,  aus  Binien,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Goerrestraße  23,  1000  Berlin-Friedenau,  am 
2.  April 

Zimmermann,  Wilhelm,  aus  Preußendorf,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Mozartstraße  21,  6308  Butz¬ 
bach,  am  30.  März 

zum  70.  Geburtslag 

Alexander,  Bruno,  aus  Lyck,  Blucherstraße  19, 
jetzt  Bührer  Straße  42,  7140  Ludwigsburg,  am 

7.  April 

Bock,  Luise,  geb.  Stralla,  aus  Andreken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Siedlungsstraße  7  b,  8761  Wörth, 
am  8.  April 

Borm,  Dora,  geb.  Bartel,  aus  Königsberg,  Neuer 
Graben  22  a,  jetzt  Birrenkovenallee  9,  2000 
Hamburg  73,  am  27.  März 
Bazynski,  Helene,  aus  Königsberg-Metgethen, 
Wiesenweg  20,  jetzt  Joh.-Meyer-Straße  37, 
2050  Hamburg  80,  am  26.  März 
Bury,  Ernst,  aus  Rodefeld,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Lindenweg  4,  4551  Achmer-Wackum,  am 

4.  April 

Charculla,  Erika,  geb.  Ducar,  aus  Puppen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Hermann-Löns-Straße  23, 
3003  Ronnenberg  2,  am  5.  April 
Demant,  Hedwig,  geb.  Konopka,  aus  Sentken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bedcsfelde  15,  2081  Appen, 
am  1.  April 

Dronz,  Helene,  geb.  Bordowski,  aus  Vierbrücken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Drosselweg,  5892  Meinerz¬ 
hagen,  am  27.  März 

Dzierma,  Fritz,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Apfelstieg  3,  2161  Drochtersen  5,  am  25.  März 
Gennert,  Erich,  Elsa-Brandström-Straße  3,  3000 
Hannover  91,  am  16.  März 
Grau,  Charlotte,  geb.  Schikorr,  aus  Goldap,  jetzt 
Von-Klenck-Straße  6d,  2178  Otterndorf,  am 
1.  April 

Ewert,  Herta,  geb.  Koerth,  aus  Klein  Rauschen, 
Kreis  Lydc,  jetzt  Heideweg  1,  4550  Bramsche  3, 
am  3.  April 

Hauswald,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Groß- 
Stiehle-Straße  7,  jetzt  Stromeyer-Allee  89,  2300 
Kiel  17,  am  4. .Aflfil,  j  .  , 

Jakobeit,  Franz,  ails  AngWburg^etzf  2301  Re- 
vensdorf,  am  25.  März 

Junker,  Helene,  geb.  Suia,  aus  Rastenburg,  Wil¬ 
helmsplatz  8,  jetzt  Daunerstraße  1,  5000 
Köln  41,  am  30.  März 

Kiel,  Lieselotte,  geb.  Teck,  aus  Prostken,  Kreis 
Lydc,  jetzt  Kirchstraße  28,  4235  Scharmbeck, 
am  30.  März 

Kizina,  Friedrich,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Gößen  1,  8671  Trogen,  am  4.  April 
Klein,  Erna,  geb.  Paulidc,  aus  Fürstenau,  jetzt 
Heppenheimer  Str.  13,  6149  Fürth,  am  29.  März 
Krause,  Helene,  geb.  Liedtke,  aus  Sortladc  und 
y  Romitten.  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Virchow- 
i  Straße  32,  4670  Lünen,  am  2.  April 
Kuschmiersz,  Helene,  geb.  Duddedc,  aus  Rasten¬ 
burg,  jetzt  Am  Wehrbusch  12,  3014  Laatzen  1, 
am  2.  April 

Koss,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lydc,  jetzt  2161 
Düdenbüttel,  am  31.  März 
Labusch,  Anna,  geb.  Groß,  aus  Lydc,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße  137,  jetzt  Wiesengrund  26,  3130 
Lüchow,  am  8.  April 

Lippitz,  Martha,  aus  Polixen,  Kreis  Stuhm,  jetzt 
Ortsfeld  9,  3202  Bad  Salzdetfurth,  am  26.  März 
Maroska,  Anna,  geb.  Materna,  aus  Ortelsburg, 
jetzt  Rosenthaler  Weg  26,  3241  Neetze,  am 

4.  April 

Nauke,  Johanna,  aus  Tannenberg,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Schöneweider  Straße  24,  1000  Ber¬ 
lin  44,  am  26.  März 

Prvstav,  Gertrud,  geb.  Willutzky,  aus  Sumken, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Breslauer  Str.  3, 
4515  Bad  Essen  1,  am  12.  März 
Schmidlke,  Hedwig,  aus  Hagenau,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Steinkaulstraße  45,  5100  Aachen, 
am  13.  März 

Schweiger,  Otto,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  Schirwindt  und  Grenzheide,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Baumhof  7,  5600  Wuppertal  2,  am 

5.  April 

Springer,  Otto,  Schneidermeister,  aus  Hohen- 
fürst,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Krogtwiete  2, 
2214  Lohbarbek,  am  25.  März 
Staguhn,  Wilhelm,  aus  Buddem,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Königstraße  31,  7210  Rottweil,  am 
4.  April 

Siegreiff,  Maria,  geb.  Heinrich,  aus  Rosengarten. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Breitkopfstraße  105, 
1000  Berlin  51,  am  2.  April 
Struwe,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Ludwig-Uhland- 
Straße  22,  4952  Porta  Westfalica,  am  4.  April 
Tartsdi,  Sabine,  geb.  Hardwig,  aus  Lötzen,  jetzt 
Am  Bischofskreuz  24,  7800  Freiburg,  am 
27.  März 

Tietz,  Bernhard,  aus  Groß  Köllen,  Kreis  Rößel, 
jetzt  Oberheidstraße  142,  4330  Mülheim  (Ruhr), 
am  4.  April 

Turowski,  Paul,  aus  Borken,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Eichenstraße  6,  4750  Unna,  am  26.  März 
Wasdücewttz,  Richard,  aus  Regeln,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Mühlenstraße  55,  4660  Gelsenkirchen- 
Buer,  am  28.  März 

Weidner,  Olga,  geb.  Shniß,  aus  Niltkcn  und 
Gehlenberg,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Fruchse- 
straße  13,  5000  Bad  Godesberg,  am  29.  März 


zur  diamantenen  Hochzeit 
Pelz,  Fritz  und  Frau  Grete,  geb.  Siemund,  aus 
Alt-Teschen,  Kreis  Preußisch  Holland,  und  Da¬ 
merau,  Kreis  Elbing,  jetzt  2395  Husby,  am 
21.  März 

zur  goldenen  Hochzeit 

A Unski,  Emil  und  Frau  Lisbeth,  geb.  Sdiwarz, 
aus  Markthausen,  Kreis  Labiau,  jetzt  Krons¬ 
forder  Allee  116,  2400  Lübeck  24,  am  1.  April 
Krapiau,  Ernst  und  Frau  Anna,  geb.  Kuhnke,  aus 
Lonsdiken,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Fischerstraße 
Nr.  4 — 6,  2150  Buxtehude,  am  31.  März 
Nachtegal,  Otto  und  Frau  Margarete,  geb.  Mal¬ 
zahn,  aus  Landsberg,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
jetzt  Dr.-Brunotte-Straße  11,  3353  Bad  Ganders¬ 
heim,  am  4.  April 

Werthmann,  Kurt  und  Frau  Elisabeth,  aus  Tilsit, 
jetzt  Bundesallee  84.  1000  Berlin  41,  am 
29.  März 

Zimmermann,  Wilhelm  und  Frau  Maria,  geb. 
Westphal,  aus  Preußendorf,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Mozartstr.  21,  6308  Butzbach,  am  5.  April 


OstprcuDlschc» 
Jagdmuseutn  — 
wild.  Wald  und 
Plcrdc  Ostpreußens. 
Prussica  —  e.  V. 
Salzstraße  25 — 26, 

314  Lüneburg, 

Tel.  0  <1  31  /  4  18  55 

Lüneburg  —  Die  .Freunde  des  Ostpreußischen 
Jagdmuseums  (Wild,  Wald  und  Pferde  Ostpreu¬ 
ßens)  e.V."  und  das  .Ostpreußische  Jagdmuseum 
(Wild,  Wald  und  Pferde  Oslpreußensl  e.  V." 
fuhren  am  Sonnabend,  dem  28.  April,  in  Lüne¬ 
burg  ihr  Jahrestreffen  durch.  Zeitplan:  11  Uhr, 
Mitgliederversammlung  des  Museumsvereins  im 
Jagdmuseum.  14  Uhr,  Führung  durch  das  Jagd¬ 
museum.  16.15  Uhr,  Mitgliederversammlung  der 
.Freunde"  in  Wellenkamps  Hotel,  Spicgelsaal. 
17.30  Uhr.  Vortrag  mit  Lichtbildern  .Der  Elch  in 
seiner  ostpreußischen  Landschaft“  von  Oberforst- 
meisler  Wolfram  Gieseler.  20  Uhr,  geselliger 
Abend.  Eine  Abordnung  des  Heeresmusik¬ 
korps  3  spielt  zum  Tanz  auf.  Gäste  willkommen. 


zur  Beförderung 

Audörsch,  Werner,  Ing.  grad.,  Senfmarinqer 
Weg  87,  4400  Münster  (Otto  Audörsch  und 
Frau  Gertrud,  geb.  Zöllner,  aus  Ludwigsort  und 
Königsberg,  jetzt  Blütestraße  4,  4950  Minden), 
ist  zum  Eichrat  befördert  worden. 

Besler,  Wolfgang,  Rechtsrat  bei  der  Stadt 
Schwerte  (Theodor  Karl  Besler  und  Frau  Mar¬ 
garete,  geb.  Dalka,  aus  Mohrungen,  Tannen¬ 
berger  Straße  5,  jetzt  Graf-Adolf-Straße  34, 
5840  Schwerte),  ist  zum  Richter  beim  Verwal¬ 
tungsgericht  Arnsberg  befördert  worden. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Flak-Regiment  l/ll  12/t  11 

Wetzlar  —  Am  8.  und  9.  September  findet  das 
Treffen  des  Flak-Regiments  1/11/12/111  und  der 
Flakstammbatterie  Elbing  statt.  Bitte  den  Ter¬ 
min  schon  jetzt  notieren.  Weitere  Einzelheiten 
folgen.  Nachrichten  und  Meldungen  erbittet 
Ernst  Lindenblatt,  Reichenberger  Straße  1,  2080 
Pinneberg. 


Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen  und 
Salzburger-Verein 

Geschäftsstelle: 

Memeler  Straße  35 
4800  Bielefeld  1 

Goslar  —  Der  Salzburger  Verein  führt  vom 
18.  bis  20.  Mai  im  Niedersächsischen  Hof  in 
Goslar  ein  Treffen  durch,  zu  dem  alle  Mitglie¬ 
der  und  Freunde  herzlich  eingeladen  sind.  Das 
gilt  ebenfalls  für  alle  Ostpreußen  aus  diesem 
Raum.  Die  Tage  werden  ausgelüllt  sein  mit  Be¬ 
sichtigungen,  einer  Harzrundfahrt,  Vorträgen 
und  geselligen  Veranstaltungen.  Interessierte 
Mitglieder  und  alle,  die  am  Goslaer  Treffen  teil¬ 
nehmen  möchten,  werden  gebeten,  sich  unver¬ 
züglich  anzumelden.  Unterkünfte  können  noch  in 
beschränkter  Zahl  vermittelt  werden.  Ansonsten 
werden  die  Anmeldungen  nach  Auswertung  an 
das  Tourist-  und  Informationsbüro,  Markt  7, 
3380  Goslar,  weitergegeben,  das  dann  für  die 
Vermittlung  einer  Unterkunft  sorgen  wird.  Mel¬ 
dungen  bitte  umgehend  an  Vorstandsmitglied 
Wilii  Reinbacher,  Soltauer  Straße  77,  2120  Lüne¬ 
burg. 


Junge  Ostpreußen,  die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden 


Gesucht  wird  Helmut  Justus,  gebo¬ 
ren  10.  November  1935,  aus  Königsberg, 
Bismardcstraße  15,  von  seinen  Schwestern 
Traute,  geboren  9.  Dezember  1919,  und 
Hildegard,  geboren  15.  April  1925.  Der  Ge¬ 
suchte  soll  Ende  1945  oder  Anfang  1946  in 
ein  Waisenhaus  in  Königsberg  gekommen 
sein. 

Aus  Allenstein,  Mohrunger  Straße  10, 
wird  Adelgunde  Kaminski,  geboren 
14.  Oktober  1931  in  Allenstein,  gesucht  von 
ihrer  Mutter  Anastasia  Kaminski  und  ihrer 
Schwester  Waltraud.  Adelgunde  mußte  am 
9.  Juni  1945  wegen  einer  Typhuserkrankung 
in  das  Elisabethkrankenhaus  in  Königsberg 
eingeliefert  werden.  Nach  Aussage  einer 
ehemaligen  Schwester  wurde  sie  1946  ent¬ 
lassen  und  soll  in  der  Umgebung  Königs¬ 
berg  auf  einer  Kolchose  gearbeitet  haben. 

Aus  Tiefensee,  Kreis  Heiligenbeil,  wird 
Eva  Kirschnick,  geboren  15.  Juni 
1937,  gesucht  von  ihren  Geschwistern 
Lothar,  Otto,  Edith  und  Wolfgang  Kirsch¬ 
nick.  Eva  wurde  im  Waisenhaus  in  Rasten¬ 
burg  von  ihren  Geschwistern  getrennt. 

Gesucht  wird  Ekkehard  Kunz,  geboren 
Dezember  1941  aus  Königsberg,  von  seiner 
Tante  Margarete  Vogel,  geborene  Kunz, 
geboren  9.  Juni  1911.  Auch  die  Mutter, 
Charlotte  Kunz,  geborene  Brosch,  wird  noch 
vermißt.  Nach  dem  großen  Luftangriff  auf 
Königsberg  im  Jahre  1944  sind  die  Gesuch¬ 
ten  in  den  Kreis  Lyck  gekommen. 

Gesucht  wird  Heinz  Walter  M  e  1  u  1 1  i  s  , 
genannt  Peter,  geboren  28.  Juni  1938,  aus 
Memel,  Lotsenstraße  6,  von  seiner  Tante 
Meta  Taruttis.  Die  Mutter  Emma  Melullis, 
geborene  Taruttis,  wird  auch  noch  gesucht. 
Beide  wurden  zuletzt  in  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  gesäten  und  sollen 
von  dort,  da  sie  krank  waren,  mit  einem 
Auto  abtransportiert  worden  sein. 

Gesucht  wird  Arnold  Wunderlich, 
geboren  9.  Juni  1937,  aus  Freimarkt,  Kreis 
Heilsberg,  von  seiner  Mutter  Hedwig  Den- 
ger,  verwitwete  Wunderlich,  und  seiner 
Schwester  Erika  Lender.  Der  Gesuchte  be¬ 
fand  sich  im  November  1945  mit  seinen  Ge¬ 
schwistern  auf  der  Flucht  von  Freimarkt,  ln 
Scheunen  bei  Stettin  kamen  sie  in  ein  La- 
qer.  Im  Dezember  1945  mußte  der  Junge  am 
Bahnhof  in  Scheunen  wegen  Krankheit  zu¬ 
rückgelassen  werden. 


Gesucht  wird  Ida  Thumat,  gebo¬ 
ren  9.  März  1922,  aus  Forst  Paleiten,  Ge¬ 
meinde  Medßokelmoor,  Kreis  Heydekrug, 
von  ihrer  Tochter  Sieglinde,  geboren  26. 
Dezember  1941  und  ihren  Schwestern  Gerda 
und  Ella  Thumat.  Die  Gesuchte  arbeitete 
mit  dem  Vater  von  Sieglinde,  einem  polni¬ 
schen  Kriegsgefangenen,  bei  einem  Groß¬ 
bauern. 

Gesucht  werden  die  Eltern  Gustav 
Unruh  und  Maria,  geborene  Horn,  oder 
Angehörige,  vermutlich  aus  Ostpreußen, 
für  die  Geschwister  Günter  Unruh  oder  Un- 
rug,  geboren  6.  Januar  1941  und  Helga,  ge¬ 
boren  29.  Mai  1939.  Helga  und  Günter  ka¬ 
men  1947  in  ein  Kinderheim  in  Bartenstein. 
Sie  hatten  ein  Täfelchen  um  den  Hals,  auf 
dem  ihre  Personalien  und  der  Name  ihrer 
Eltern  vermerkt  waren.  Günter  fehlt  am 
linken  Fuß  die  kleine  Zehe  und  auf  der 
rechten  Wange  hat  er  eine  Narbe.  Die  Ge¬ 
schwister  erinnern  sich,  daß  der  Vater  ein 
Fahrrad  mit  einem  Körbchen  hatte.  Vermut¬ 
lich  haben  sie  noch  andere  Geschwister. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  unter  Kin¬ 
dersuchdienst  8  78. 


Auskunft 

wird  erbeten  über . . . 


...  Robert  Johann  Hinz,  geboren  27. 
August  1908,  aus  Insterburg,  Danziger 
Straße  114,  zuletzt  Technischer  Inspektor 
bei  der  Armee-Nachrichten-Abteilung  509 
oder  282,  Festpostnummer  02  296,  in  Rumä¬ 
nien.  Nach  der  Kapitulation  von  Rumänien 
am  21.  Juli  1944  will  ein  Kamerad  ihn  im 
Auffanglader  Jassy  gesehen  haben. 

...Albert  Pichler,  geboren  5.  Sep¬ 
tember  1910,  aus  Grenzberg,  Kreis  Elch- 
niederung.  Er  war  Soldat  und  gab  die  letzte 

el,  o^t  lm  Dezember  1944  aus  dem  Kreis 
Schloßberg. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 
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Allgemeines 


Ein  V orbild  für  geistige  Toleranz 

hrste  1  reuliische  Tafelrunde  in  Hamburg  — Ein  erfolgreicher  und  interessanter  Abend 


Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Hugo  Steiner  —  Prag  —  Aquarelle,  Zeich¬ 
nungen,  Graphik,  Buchkunst.  Die  Ausstel- 


) 


Hamburg  —  Freund  Zufall  ermöglichte 
es  mir,  bei  der  ersten  Preußischen  Tafel- 
runde  in  Hamburg  dabei  zu  sein.  Der  erste 
Eindruck,  so  sagt  man,  sei  der  wichtigste 
Was  ich  sah,  als  ich  den  Großen  Saal  des 
Patriotischen  Gebäudes  betrat,  war 
illustre  Gesellschaft 


lung  ist  bis  zum  29.  April  zu  sehen.  —  Auto¬ 
renlesung:  Hans-Joachim  Seil  aus  Neustet¬ 
tin  (Pommern)  liest  aus  eigenen  Werken. 
Freitag,  6.  April,  19.30  Uhr. 

Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Ost¬ 
preußen  im  Kartenbild  der  Jahrhunderte. 
Die  Ausstellung  ist  bis  zum  30.  April  zu 
sehen. 

Arbeiten  des  ostpreußisdien  Künstlers 
Gerhard  Wydra  werden  auf  einer  Ausstel¬ 
lung  der  Künstlergruppe  .ZWEI  plus  EINS' 
im  Sitzungssaal  des  Rathauses  der  Stadt 
Betzdorf  (Sieg)  gezeigt. 

Aquarelle,  Arbeiten  in  Tempera  und 
Mischtechnik  von  Karl  Eulenstein  zeigt  das 
Kreismuseum  in  Ratzeburg  noch  bis  Septem¬ 
ber  dieses  Jahres.  Die  Ausstellung  wird  am 
Sonnabend,  7.  April,  10.30  Uhr,  von  Dr.  Gün¬ 
ter  Krüger  eröffnet. 

Eine  neue  Folge  der  .Expeditionen  ins 

Tierreich'  von  Heinz  Sielmann  aus  Königs¬ 
berg  zeigt  das  Deutsche  Fernsehen/ARD  vor¬ 
aussichtlich  im  Sommer  dieses  Jahres.  The¬ 
ma  der  Sendung  werden  die  Verhaltenswei¬ 
sen  von  Großreptilien  sein. 

Anläßlich  des  175.  Todestages  des  großen 
Philosophen  Immanuel  Kant  hatte  in  Pforz¬ 
heim  die  Reuchlin-Gesellschaft  in  Zusam¬ 
menwirken  mit  der  Volkshochschule  zu 
einem  Vortragsabend  in  das  Reuchlin-Haus 
eingeladen.  Prof.  Dr.  Ludwig  Heieck  sprach 
über  das  Thema  .Immanuel  Kant  und  das 
Bild  des  Menschen  in  unserer  Zeit'. 

Der  gebürtige  Königsberger,  Prof.  Dr. 
Waldemar  Kampf  aus  Freiburg,  der  schon 
als  Student  an  der  Albertina  den  ,Max-Im- 
mich-Preis'  erhielt  und  zuletzt  als  Dozent 
erste  positive  für  Geschichte  an  der  Universität  Freiburg 
ige  Verbesse-  unc*  an  der  Pädagogischen  Hochschule  in 
Karlsruhe  tätig  war,  spricht  anläßlich  der 
i  Premiere  die  51.  Preußischen  Tafelrunde  in  Pforzheim 
zeigt  so  kann  über  den  in  Neidenburg  geborenen  Ge- 
eichen  Abend  schichtsforscher  Ferdinand  Gregorovius. 
Tafelrunde  in  Gregorovius  war  der  erste  deutsche  Ehren- 
E  L  bürger  der  Stadt  Rom.  Sein  Hauptwerk  ,Die 
Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter' 
hat  Prof.  Kampf  herausgegeben. 

Der  Bildhauer  Karl-Heinz  Engelin  aus  Me¬ 
mel  war  auch  in  diesem  Jahr  wieder  mit 
seiner  Arbeit  auf  einer  Ausstellung  in  Ja¬ 
pan  vertreten. 

Posterwettbewerb  .Ostpreußen  heute'  — 

Wegen  der  Vielzahl  der  Einsendungen,  es 
sind  mehrere  Tausend,  sind  wir  leider  nicht 
in  der  Lage,  die  endgültige  Auswahl  zum 
vorgesehenen  Zeitpunkt  zu  treffen.  Wir 
bitten  die  Teilnehmer  des  Wettbewerbs  noch 
um  ein  wenig  Geduld. 


eine 

.  .  - .  die  interessiert  und 

kritisch  der  Dinge  harrten,  die  da  kommen 
würden. 

Eröffnet  wurde  dieses  denkwürdige  Er¬ 
eignis  mit  dem  heimatlichen  Konigsberqer 
Klopse-Essen. 

In  seiner  Eröffnungsrede  begrüßte  der 
Initiator  Fritz  Scherkus  u.  a.  den  Polizeiprä¬ 
sidenten  von  Hamburg,  Giese,  und  verlas 
Grußworte  vom  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft,  Hans-Georg  Bock.  Anschließend  ging 
er  auf  die  Frage  ein,  die  wohl  jeden  An¬ 
wesenden  interessierte:  Warum  PYeußische 
Tafelrunde? 

Mit  einer  kurzen  Reise  in  die  Geschichte 
Preußens,  die  bis  zu  den  Prußen  zurück¬ 
führte,  wirkte  Scherkus  allen  Geschichtsver¬ 
fälschungen  entgegen.  Preußen,  so  resü¬ 
mierte  der  Redner,  sei  Träger  und  Erbe  einer 
großen  Tradition  gewesen,  ein  Staat,  der 
zum  Schutz  seiner  Grenzen  ein  straff  organi¬ 
siertes  Militär  hatte.  Doch  sei  er  zu  seiner 
Zeit  ein  moderner  Staat  gewesen,  der  erste 
Rechsstaat  Europas,  ein  Staat  der  Toleranz, 
aber  auch  der  Pflichterfüllung.  Kernstück 
sei  jedoch,  daß  Preußen  von  jeher  eine 
Großmacht  des  Geistes  und  der  Kultur  war. 
Nicht  der  Gedanke  an  ein  Säbel  rasselndes 
Volk  solle  erhalten  bleiben,  sondern  Preu¬ 
ßen  als  eine  Idee,  als  Vorbild  für  Pflicht¬ 
gefühl,  Gerechtigkeitssinn  und  geistige 
Toleranz.  Unauslöschlich  hiermit  verbunden 
seien  die  großen  Staatsmänner,  Wissen¬ 
schaftler,  Dichter  und  Denker,  die  das  Land 
hervorgebracht  hat.  Hören  wir  Preußen,  so 
gehen  unsere  Gedanken  wie  selbstverständ¬ 
lich  weiter  zu  Kant,  Herder,  E.T.A.  Hoff- 
mann,  Sudermann,  Fechter  und  Wiechert, 
um  hier  nur  einige  zu  nennen,  die  literari¬ 
schen  Weltruhm  erlangt  haben.  Aufgabe 
einer  Preußischen  Tafelrunde  sei  es  nun, 
die  Erinnerung  an  diese  Größen  aufrechtzu¬ 
erhalten  und  weiterzutragen  an  ein  bewuß- 


Fritz  Sdierkus:  Die  Erinnerung  an  Persönlichkeiten  aus  Preußen  aufrechterhalten 

Foto  EllermanH 


stellerin  niederschrieb.  Sie  sei  eine  Symbol¬ 
figur  gewesen,  seelischer  Mittelpunkt,  in 
dem  viele  Leidensgenossen  Trost  gefunden 
hätten.  Die  zahlreichen  Auszeichnungen,  wie 
u.  a.  der  Kleist-Preis,  der  Westfälische  Kul¬ 
turpreis  und  der  Literaturpreis  der  Bayeri¬ 
schen  Akademie  der  Schönen  Künste,  seien 
nur  ein  Beweis  für  die  literarische  wie 
menschliche  Aussagekraft  Agnes  Miegels. 

Umrahmt  wurde  diese  ausgezeichnete  An¬ 
sprache  von  Rezitationen  der  Verse  .Die 
Frauen  von  Nidden"  und  „Es  war  ein  Land", 
beispielhaft  vorgetragen  von  dem  Schau¬ 
spieler  Herbert  Tennigkeit.  Musikalisch  ein¬ 
gestimmt  wurden  die  Gäste  mit  dem  D-moll- 


Wie  ein  Sendbote  der  Heimat 


Diese  erste  Preußi¬ 
sche  Tafelrunde  dieser 
Art  in  Hamburg  war 
nun  —  wie  konnte  es 
anders  sein?  —  der  gro¬ 
ßen  ostpreußischen 
Dichterin  Agnes  Mie- 
gel  gewidmet.  Um  über 
ihr  Leben  und  Werk  zu 
berichten,  war  der  Vor¬ 
sitzende  der  Agnes-Miegel-Gesellschaft,  Dr.  weit  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus  die 
Schaede,  geladen,  vielen' bereits  von  der  Jugend  mindestens  aller  europäischen  Län 
großen  Veranstaltung  am  9.  März  in  Bad  der  angingen  und 
Nenndorf  bekannt,  über  die  wir  in  Folge  12, 

Seite  8,  ausführlich  berichteten. 

Kaum  ein  anderer  hätte  mehr  über  das 
Wesen  der  „Mutter  Ostpreußen"  sagen  kön¬ 
nen,  als  Dr.  Schaede,  der  die  Dichterin  nahe¬ 
zu  25  Jahre  kannte.  Vermischt  mit  persön¬ 
lichen  Begegnungen  und  Erlebnissen,  ent¬ 
rollte  er  das  Bild  Agnes  Miegels,  von  der  er 
sagte,  sie  habe  mit  den  Augen  eines  Malers 
gesehen,  was  sie  mit  der  Hand  der  Schrift- 


Höhepunkt  des  Treffens  damit  begann,  daß 
ein  „Kiepenkerl"  aus  Münster,  ein  Bäcker¬ 
meister  von  echtem  Schrot  und  Korn,  her¬ 
einkam,  die  „Kiepe"  (den  Tragkorb  mit  Ge¬ 
schenken)  auf  dem  Rücken,  eine  lange 
Tabakspfeife  in  der  Hand,  und  —  als  West¬ 
fale  —  zu  uns  Ostpreußen  in  einer  begei¬ 
sternd  warmen  Ansprache  (in  westfälischem 
Platt)  vom  Sinn  unseres  Treffens  und  von 
der  Verpflichtung  unserer  Heimat  gegenüber 
sprach,  von  Kant  und  Hamann,  von  Lovis 
eineZeitlang  wenigstens  Corinth  und  E.T.A.  Hoffmann,  von  Herder 
—  tief  bewegten.  Uns,  die  wir  sie  vor  fünf-  und  Käthe  Kollwitz,  von  den  großen  preußi- 
zig  Jahren  als  Ernst  Wiecherts  Abiturienten  sehen  Königen  und  besonders  der  Königin 
hörten,  wurde  sie  —  für  jeden  auf  andere  Luise,  von  der  wunderbaren  ostpreußischen 
Art  —  zur  Verpflichtung,  und  es  braucht  Landschaft,  der  Kurisdien  Nehrung  zum  Bei- 
nicht  erwähnt  zu  werden,  daß  fünfzig  Jahre  spiel,  von  allen  bekannten  ostpreußischen 
an  uns  seitdem  nicht  ohne  weitreichende  Städten,  die  er  auswendig  aufzählte,  beson- 
Entscheidungen  vorübergegangen  sind.  Von  ders  aber  von  der  warmherzigen  gastfreund- 
den  damals  21  Abiturienten  trafen  sich  jetzt  liehen,  im  ganzen  damaligen  Reich  bekann- 
In  Münster  acht,  die  übriggeblieben  sind,  ten  vorbildlichen  Lebensart  und  Kultur  der 
darunter  einer,  der  als  pensionierter  Arzt  Ostpreußen  überhaupt.  „Das  Vergangene, 
extra  aus  der  „DDR“  herüberkam.  Insge-  ihr  lieben  Abiturienten“,  endete  er,  „ver* 
samt  gab  es  zwei  begründete  Absagen.  Die  pflichtet.  Ihr  seid  für  unser  vielfach  zersplit- 
übrigen  Mitschüler  sind  gefallen  bzw.  ge¬ 
storben. 

Oberstarzt  a.  D.  Dr.  Erwin  Hahnke  hat  in 
gemeinsamer  Beratung  mit  mir  die  Haupt¬ 
last  der  Vorbereitungen  getragen  und  das 
Treffen  zu  einem  unvergeßlichen  Erlebnis 
werden  lassen.  Unmöglich  ist  es,  alle  Einzel¬ 
heiten  zu  erwähnen.  Zusammenfassend  aber 
darf  ich  sagen:  Acht  durch  Leben  und  Schick¬ 
sal  geformte  Menschen  trafen  sich  und  er¬ 
schraken  darüber,  daß  sie  zum  Teil  einander 
nicht  wiedererkannten,  so  sehr  hatte  das 
Leben  sie  verändert.  Acht  eher  ironisch-kri¬ 
tische  Menschen,  denen  eine  falsche  Feier¬ 
lichkeit  völlig  unmöglich  war,  weil  sie  ohne 
Unterschied  zu  Persönlichkeiten  gereift  wa¬ 
ren,  die  der  Phrase  gegenüber  immun  waren. 

Offen  und  freimütig  waren  die  Gespräche 
über  das  Zurückliegende,  in  immer  neu  sich 
n  fast  BO  Prozent  gestiegen.  Die  bildenden  Gruppen  (zusammen  auch  mit  den 
war  hier  dreimal  so  hoch  wie  Ehefrauen)  von  einer  ins  Entscheidende 
nalobligationen.  Dieses  unge-  dringenden  Tiefe,  wobei  nicht  nur  Namen 
rgebnis  steht  in  enger  Wechsel-  wie  Ernst  Wiechert,  Walter  Posteimann, 
u  der  sich  belebenden  Baukon-  Hugo  Hartung  und  Ernst-Georg  Handschuck 
1  dem  daraus  resultierenden  (von  zahllosen  anderen  unserer  Lehrer  zu 
geschält  der  Realkreditinstitute  schweigen)  eine 

Darlehen  werden  überwiegend  darüber  hinaus  besonders  das  Schicksal  der 
iefen  finanziert.  Ohne  ausrei-  Gefallenen  und  Gestorbenen,  an  die  wir  in  gemeinsame  Gespräche.  Am  nächsten  Vor¬ 
satz  wäre  die  Neuzusage  von  einer  Schweigeminute  gedachten.  Weit  ins  mittag  die  Abschiedsstunde  bei  Dr.  Hahnke, 
iarden  DM  Hypotheken  für  den  Menschliche,  ins  Berufliche,  ins  zum  Teil 
eubau  1978  nicht  möglich  ge-  Tragische  oder  Metaphysische  führten  die 

F.  K.  Gespräche  hinein,  bis  am  ersten  Tag  ein 


Dr.  Schaede 


WELT -ENERGIE 


Verbrauch  1977 


Kohle 


Erdöl 


tertes  Vaterland  ein  Vorbild  der  Treue  ge¬ 
blieben,  die  uns  mehr  bedeutet  als  bloßes 
parteipolitisches  Geschwätz.  Seid  dankbar 
für  alles,  was  ihr  empfangen  habt,  und 
nehmt  die  Geschenke,  die  ich  als  .Kiepen- 
kerl'  verpflichtet  bin,  euch  zu  geben,  so  ent¬ 
gegen,  wie  ich  es  immer  tue,  wenn  ich  sie 
austeile:  Mit  einem  warmen,  für  alles  Gute 
aufgeschlossenen  Herzen.“ 

Damit  öffnete  er  seinen  Korb,  nahm  eine 
Flasche  Bärenfang  (Mischkinnes)  heraus, 
ließ  einschenken  und  die  gefüllten  Gläser 
herumreichen,  während  er  selbst  eine  grö¬ 
ßere  Schachtel  mit  Königsberger  Marzipan 
herumgehen  ließ,  mehrere  Dosen  mit  Kö¬ 
nigsberger  Fleck  verteilte  und  Frau  Dr. 

Hahnke  Blumen  überreichte.  Er  blieb  noch 
eine  Zeitlang,  dann  verabschiedete  er  sich 
mit  herzlichen  Wünschen  von  uns  allen  — 

wie  ein  Sendbote  aus  der  Heimat.  /-  ,  ,  .  ...  .  „  . 

ren  Gebieten  kommen,  wie  das  jüngste  Bei- 

Gespräche  bis  in  die  Nacht  hinein,  am  spiel  Iran  zeigt.  Sie  werden  damit  nicht  nur 
nächsten  Tag  Besuch  des  Zoos  und  der  knapp,  sondern  auch  teuer.  Kohle  ist  nodi 
Innenstadt  mit  der  Besichtigung  der  bedcu-  in  riesigen,  fast  unerschöpflidien  Mengen 
tendsten  Kirchen  und  des  Rathauses.  Abend-  vorhanden;  sie  stellt  rund  70  Prozent  der 
Rolle  spielten,  sondern  essen  bei  Pinkus  Müller,  dem  alten  Studen-  Weitenergievorräte.  Man  darf  also  davon 

tenlokal,  Rückfahrt  in  unser  Hotel  und  letzte  ausgehen,  daß  der  Bedarf  an  Kohle  künftig 

wieder  steigen  wird.  Die  deutsche  Wirt¬ 
schaft  kann  dann  auf  einen  reichen  heirni- 
der  Dank  an  ihn  und  seine  Frau.  Zuletzt  das  sehen  Energieschatz  zurückgreifen.  Allein 
gemeinsame  Gedenken  an  Ernst  Wiechert  Im  Boden  des  Ruhrgebiets  lagern  24  Mil- 

Gerhard  Kamin  liarden  Tonnen  Steinkohle.  Globus 


Dreifache  Zuwachsrate 


Wirhchalthcft  abbaubar. 
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Jahrgang  30 


Storch  im  Schnee  H/yn  QPhVPI  1)  ’  I /*/?  fj P ] 

Der  „Storch  im  Schnee"  in  Folge  4  auf  ASU'O  dC/#Cf  fZI/U  U’Vi 

Seite  12  war  vom  3.  bis  5.  Mai  1931  in  un-  ....  . 

serem  Garten  in  Bialla.  Dort  wurde  er  von  Wiedersehen  durch  das  OstpreuBenblatt 
meinem  Vater  und  mir  gefüttert.  Jetzt  er-  Nach  der  Vertreibung  aus  der  ostpreußi- 
schien  das  Foto  im  Ostpreußenblatt,  aber  sehen  Heimat  fand  ich  mehrfach  über  das 
nicht  unter  meinem  Namen.  Ich  bitte,  dies  OstpreuBenblatt  Verwandte  und  Jugend¬ 
richtig  zu  stellen,  da  ich  stolz  darauf  bin.  freunde  wieder.  Jedoch  was  ich  jetzt  er- 
das  Foto  damals  gemacht  zu  haben.  lebte,  überstieg  alle  Erwartungen. 

Margarete  Janello,  6900  Heidelberg  Vor  einigen  Monaten  las  ich  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  die  Anzeige  der  goldenen  Hochzeit 
Ein  kleiner  Fehler  eines  Herbert  Sch.,  Florida.  Alte  Erinne- 

Ich  war  mit  einem  Segelboot  nicht  im  rungen  wurden  wach.  Sollte  er  der  Mitschü- 
Frühsommer  1936,  sondern  im  Frühsommer  1er  sein,  mit  dem  ich  einst  1908  meinen 
1926  von  Insterburg  aus  in  die  Memelniede-  ersten  Schulweg  zurücklegte,  der  mein 
rung  gestartet.  Damals  gehörte  ich  als  Be-  Klassenkamerad  bis  zu  seinem  Abgang  1918  vom  9.  Dezember  ist  ein  Bild  drin,  darüber 
rufssoldat  der  Reichswehr  an  und  tat  Dienst  blieb,  dann  1928  nach  Amerika  auswanderte  kann  man  nur  den  Kopf  schütteln.  Das  Bild 
im  Standortlazarett  Insterburg  als  Sanitäts-  und  von  dem  ich  seither  nichts  mehr  hörte?  hieß  „Schwarzstörche  in  der  Elchniederung“. 
Unteroffizier.  Meine  Kameraden  waren  San.-  Einem  inneren  Zwang  folgend  schrieb  ich  Da  ich  selbst  Schwarzstörche  sehr  gut  kenne, 
Unteroffizier  Motzkau  und  San.-Unteroffi-  an  ihn.  Nach  etlichen  Wochen  erhielt  ich  kann  ich  nur  sagen,  wie  kann  nur  so  etwas 
zier  Röllenbleg.  Letzterem  gehörte  auch  das  die  Gewißheit:  Er  ist  es.  möglich  sein.  Die  Störche  im  Bild  auf  dem 

Boot.  Sollten  sie  noch  leben,  würde  ich  mich  Dies  Geschehen  ist  wieder  einmal  ein  Be-  Dach  sind  ganz  normale  Störche,  denn 
freuen,  von  ihnen  zu  hören.  weis,  wie  wertvoll  das  Ostpreußenblatt  ist,  Schwarzstörche  nisten  nie  auf  Dächern,  son- 

Ernst  Tautorat,  2000  Hamburg  26  nicht  nur  aufgrund  der  Darlegung  politi-  dern  nur  im  tiefsten  Forst  und  auf  dem 


scher  und  kultureller  Probleme,  Abhand¬ 
lungen  über  heimatliche  Landschaften,  son¬ 
dern  auch  in  erheblichem  Maße  in  bezug  auf 
Zusammenführung  von  Familien,  Jugend¬ 
freunden  und  -Bekannten. 

Will  Kalweit,  3000  Hannover-Süd 


Schönes  Geschenk 

Uber  die  Festschrift  „30  Jahre  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen"  habe  ich  mich  sehr  ge¬ 
freut  und  möchte  Ihnen  deshalb  für  dieses 
wunderschöne  Geschenk  herzlich  danken. 
Darüber  hinaus  aber  möchte  ich  heute  die 
Gelegenheit  nutzen,  Ihrem  gesamten  Team 
dafür  zu  danken,  was  sie  dem  Leser  des 
Ostpreußenblatts  immer  wieder  zu  vermit¬ 
teln  und  zu  geben  vermögen. 

Für  mich  ist  das  Ostpreußenblatt  nicht 
nur  eine  lebendige  Verbindung  zu  meiner 
Kindheit  und  Jugend,  sondern  auch  ein 
aktuelles  Nachrichtenblatt,  das  ich  nicht 


Bekanntschaften 


Zur  KONFIRMATION: 
ECHTER  NATUR-BERNSTEIN 
Ist  ein  WERT  unserer  HEIMAT! 
Man  kauft  Ihn  daher  seit 
3  GENERATIONEN  von 
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5650:  Natürliche  Frau.  63/1,64.  schlk.. 
ev.,  su.  Lebenskameraden,  gern 
mit  Haus  u.  Garten.  Zuschr.  u. 
Nr.  90  760  an  Das  OstpreuOenblatt, 
2  Hamburg  13. 


KAnlgiberg/fr. 


Gemelns.  Lebensabend  mö.  anhnnß- 
lose  Wwe.  m.  Niveau,  häuslich, 
naturverbund.,  mit  gutsit.  Herrn 
bis  69  J.  erleben.  Zuschr.  u.  Nr. 
90  765  an  Das  OstpreuOenblatt,  2 
Hamburg  13. 


6011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


Heimat  medaillcn  von  Ostpreußen 

Diese  einmalige  Mcdaillcn-Scrie  aus  reinem  Silberund  Dukatengold  986/000,  mit 
den  herrlichsten  Motiven  Ostpreußens,  ist  die  schönste  und  bleibende  Erinnerung 
an  Ihre  Heimat.  Als  Schmuck  verarbeitet  ein  willkommenes  Geschenk  für  viele  An¬ 
lässe:  z.B.Taufe,  Konfirmation,  Hochzeit,  Geburtstag  und  vieles  mehr. 

Größe  der  Medaillen  in  Silber:  30  mm  0,  Gewicht  ca.  11  gr. 

Größe  der  Medaillen  in  Gold:  20  mm  0,  Gewicht  ca.  4gr. 


^rientc^ 


Ostpr.  Witwe,  ev..  Mitte  60.  wü.  die 
Bek.  eines  gebild.  Herrn  pass.! 
Alters  zw.  Freizcitgcstalt.,  auch 
Betreuung  mögl.  Zuschr.  u.  Nr. 
90  830  an  Das  OstpreußenblaU.  2 
Hamburg  13. 


Bestätigung 


ACHTUNG.  EII.T!  Wer  war  von  1933 
bis  1944  als  Kindergärtnerin  bei 
der  NSV  tätig  und  bezieht  aus  der 
Zeit  Rente?  Für  Rentenanspruch 
benötige  ich  die  Bestätigung,  daß 
für  NSV-Kindergärtnerinnen  Bei¬ 
träge  zur  Rcntenversich.  gezahlt 
wurden.  Unk.  werd.  erst.  Schnell¬ 
ste  Nadir,  erb.  Elfriede  Scheidles. 
Tilsit.  Kleffelstr.  12  u.  Coadjuthen 
(Heydekrug),  Jetzt  Elfriede  Ku¬ 
schel.  geb.  Scheidles,  Auf  dem 
Stocke  18.  4972  Löhne  2. 


BESTELLSCHEIN:  Senden  Sic  mir  bitte  per  Nachnahme  oder  gegen  Vorauskassc: 

Stuck  mit  Stock  ohne  Stuck  mit  Stock  ohne 

Fassung  Fassung  Ort  Fassung  Fassung  Ort 

saber  („»Id  Silber  Gold  SUb«  Gold  Silber  Gold 

. . . . . .  Alienstein  . .... . „ .  Marienburg 

. . .  Danzig  •  ••*••••  «MMHI  •«•«««••  .  Marienwerder 

. „ .  Elbing  . •  Memel 

. .  Insterburg  •••••»••  MNMtl  ••«•••••  Tilsit 

.  Königsberg  . . "... .  Gumbinnen 

.  Satz  ä  10  Medaillen  o.  Fassung 

Silber:  Preis/Stück  o.  Fassung  DM  35.-,  mit  Fassung  u.  Kette  (60  cm)  DM  75.— 
Preis  für  alle  10  Medaillcn  ohne  Fassung  DM  320.— 

Gold:  Preis/Stück  o.  Fassung  UM  110.-.  mifFassung  u.  Kette  (40  cm)  DM  240.- 
Prcis  für  alle  10  Medaillen  ohne  Fassung  DM  1050.— 


Ostpreuße,  49/1.70.  ev.,  sucht  gläu¬ 
bige  Landsmännin,  Raum  West¬ 
falen.  kenncnzulernen.  Bildzuschr. 
u.  Nr.  90  885  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Allrinst.  Witwer.  65  1.60.  mit  Eigen¬ 
heim,  su.  unabhängige,  alleinst. 
Frau  zw.  Wohngemeinschaft.  Bild¬ 
zuschr.  u.  Nr.  90  855  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Stellengeiuch 


Welcher  Ostpreuße  od.  ostpr.  Fa¬ 
milie  auf  dem  Lande  ln  USA  od. 
Canada  braucht  Mitarbeiterin? 
Bin  45  J..  ohne  Anhang,  mit  allen 
ländl.  Arbeiten  vertraut.  Hilde¬ 
gard  Mueller,  5727  Elwood  St. 
PftMburgh  PA  15232  (USA).  %  * 


>*emo/ 


Ostpr.  Witwer,  771,68.  munter  und 
rege,  ev.,  m.  Eigenheim,  su.  ehrl. 
Frau  zw.  Wohngemelnsch..  Spät-| 
aussicdlcrin  angenehm.  Zuschr. 
u.  Nr,  90  777  an  Das  Ostpreußen-, 
•  blaff/ 2  Hamburg  13.  I 


Auf  der  Rückseite 
der  Medaillen  ist 
die  Landkarte 
von  Ostpreuße» 
abgebildet  1 

Preise  einschl. 
MWSt 


Name 


Vorname 


Straße 


PLZ  u.  Wohnort 


Unterschrift 


Bestellung  an:  STAUFEN-Versand-GmbH,  Rculeslraße  156,  7081  Essingen 


Für  die  zahlreichen  Glück-  und 
Segenswünsche  sowie  für  die 
vielen  Blumengrüße  und  Auf¬ 
merksamkeiten  zu  unserer  Dia¬ 
mantenen  Hochzeit  danken  wir 
allen  Verwandten,  Freunden 
und  Bekannten  recht  herzlich. 

Felix 

und  Olga  Thierbach 

aus  Ziegelberg 

Kr.  Elchniederung  (Ostpr.) 

Glockengießerkamp  14 

4540  Lengerich,  am  22.  März  1979 


g  Ostpreußen-Rundfahrt 

W  Bromberg — Lötzen — Allenstein 
M  — Frauenburg — Stettin  7AC 

10  Tage  Vollpension  und  Fahrt  DM  »  *»3, 

I  1.  Fahrt  1.  6.  1979  —  10.  6.  1979 

M  2.  Fahrt  27.  7.  1979  —  5.  8.  1979 

5  oder  achttägige  Gruppenreisen  in  45  versch.  Kreisstädte 
•  Prospekte,  Beratung,  Visabearbeitung  nur  bei: 

!f*DCIE  DCICCM  Rubezahlstr.  7 

6  UnCIr-huldtiri  Postfach  1903 

IA.  Manthev  GmbH 


Am  31.  Mürz  1979  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Ernst  Krapiau 
und  Anna  Krapiau 

geb.  Kuhnke 

aus  Lonschken,  Kr.  Gcrdaucn 
(Ostpreußen) 

Jetzt  Flscherstraßc  4—6 
2150  Buxtehude 

ihre  goldene  Hochzeit. 
Es  gratulieren  die  Kinder 

Siegmund  Krapiau 
Christel  Mn  such 
geb.  Krapiau 


Jahre 

wird  am  1.  April  1979  unsere 
liebe  Mutter  und  Omsch.  Frau 

Maria  Stascheit 

(leb.  Nickstad 
aus  Etchenhorst 
Kreis  Tllsit-Ragntt 
Es  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
ihre  dankbaren 
Kinder  und  Enkel 

Am  Wtesengrund  13 

318«  Wolfsburg  1  (HchUngen) 


Am  5.  April  1979  feiert  Frau 

Gertrud  Kahlau 

geb.  Sommerfeld 
geboren  in  Cranz 
wohnhaft  ln  Insterburg 
zuletzt  in  Tilsit 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 

Ihre  Töchter. 

Schwiegersohn. 

Enkel 

und  deren  Partner 
Solitudestraße  326 
7000  Stuttgart  31 


Am  1.  April  1979  sind  unsere 
Eltern  und  Großeltern 

Heinrich  Hartwich 
und  Dorothea  Hartwich 

geb.  Koch 

aus  Orteisburg.  Ostpreußen 
jetzt  OrtsstraBc  14 
6951  Obrlgheim-Asbach 

4  0  Jahre  verheiratet. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  gute  Gesundheit 
Ihre  Kinder. 
Schwiegerkinder 
und  Enkel 


Jahre 

wird  am  11.  April  1979 

Maria  Witt 

geb.  Hopp 

aus  Stablack.  Kreis  Pr.  Eylau 
(Ostpreußen) 

DUlzener  Weg  13 

Es  gratulieren  herzlich 
Fritz  Witt 

Kinder  und  Enkelkinder 
Hopfenlandsbcrg  10,  2300  Kiel  14 


Jahre, 

wird  am  3.  April  1979  mein  lieber 
Mann 

Polizei-Obermeister  a.  D. 

Otto  Scharkowski 

aus  Mühlhausen,  Kr.  Pr.  Holland 
(Ostpreußen) 
jetzt  MarktfeldstiaBe  117 
4050  Mönchengladbach  1 

Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 
und  wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

seine  Frau  Maria, 
die  ihm  seit  52  Jahren 
treu  zur  Seite  steht, 
sowie  seine  fünf  Kinder 
Schwiegerkinder.  Enkel 
und  Urenkel 


J  ah  re 

wird  am  6.  April  1979  mein  noch 
einziger  Bruder,  der 

Molkcreldlrektor  1.  R. 

Emst  Schon 

Absteinen  Schaaken  (Ostpr.), 
Plöhnen 

jetzt  Brühlstraßc  5 
7401  Pliezhausen  b.  Tübingen 

Es  gratuliert  herzlich  und 
wünscht  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Deine  Schwester  Emma  Dörfer 


Jahre 

wird  am  31.  Mürz  1979  unsere 
Frau 

Johanna  Burgschat 

geb.  Badziong 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Hertzweg  12  2400  Lübeck 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Freunde  und  Bekannte 
aus  Lübeck 


In  der  Welt  habt  Ihr  Angst; 

aber  seid  getrost, 

ich  habe  die  Welt  überwunden. 

Joh.  16,  33 

Januar  1979.  ist  unsere  geliebte  Mutter 


Berichtigung 

Wer  kennt  den  ehemaligen  Ostpreußen 

Hans  Ulrich  Schütz 

Jahrgang  1911/13.  Bis  Kriegsausbruch  Berufssoldat 
ln  Rostock.  Dort  wurde  1939  seine  Tochter  Regt  ge¬ 
boren.  1941  Einsatz  an  der  Ostfront. 

Erbitte  Nachricht  an 

Rainer  Hofmann,  Alleestr.  4.  6250  Limburg  3  (Staffel) 


Am  Mittwoch,  dem  31 
und  Lebensgefährtin 


werde  Ich  am  31.  März  1979. 

Betty  Braack 

verw.  Gremoni.  geb.  Grünberg 
aus  Königsberg  (Pr).  Kohlhof  1060  Nr.  37 
jetzt  Pfcrdckoppcl  12.  2000  Hamburg  72 

Mein  Vater  war  der  Lehrer  Emil  Grünberg  In 
Rollnau  bei  Mohrungen,  OstpreuBen. 

Ich  bin  von  der  großen  Familie  die  Letzt-Ober- 
lebende. 


geb.  Joswlg 

®us  Einsehen.  Kreis  Lyck  (Ostpreußen) 

,  vonun/gegangen!1,  d'e  *‘C  m,‘  Mul  und  Gcduld 


In  namenloser  Trauer 

Elke  Svlla 
Karl  Sylla 


Was  man  will,  ist  einerlei, 
die  Kleinanzeige  hilft  dabei 


LUbbecker  Straße  25t.  4900  Herford-Laar 


Badcurlaub  In  Oberbayern,  mod. 
Farn. -Betrieb  in  schö.,  ruh.  Lage 
direkt  am  See  (Nähe  Chiemsee). 
Badestrand  m.  gr.  Liegewiese, 
ausgedehntes  Wandergebiet.  Rei¬ 
ten  u.  Tennis  am  Ort,  Bahnabho¬ 
lung.  Frühstückspension  ab  DM 
14.80,  kl.  Abendessen  möglich. 
rafe-Penslon  HELGA,  8221  Seeon. 

Urlaub  ln  Bad  Lauterberg  l.  Harz. 

Mod.  ZI.,  fl.  k.  u.  w.  W..  Zentral- 
hzg.,  rustlk.  Eß-  u.  Aufenthalts¬ 
raum,  Liegewiese,  gute  Verpfleg. 
Vollpension  DM  28,—.  Anneliese 
Splcher,  Scharzfelder  Straße  23. 
3422  Bad  Lauterberg.  Telefon  Nr. 
(0  55  24)  31  55. 

Telefon  (0  86  24)  25  47. 

Erholung  im  Oberbergischen  bietet 

Urlaub  1.  Pens.  „Secbllck*\  Bahnstat. 
8201  Obing  am  Sec,  Chiemgau,  ruh. 

Pension  Schmidtkc,  Odenspiel, 
(0  22  87)  3  69.  5226  Reichshof. 

Lage.  Liegewiese,  direkt  am  See.| 
elg.  Badesteg,  beste  Küche,  frdl. 
Zlm.«  schöne  Spazierg..  Bad.  Hzg.. 
Vollp.  ab  24.—  DM.  4-Wo.-Pau- 
schale  ab  570,—  DM.  Prospekt, 
Telefon  (0  86  24)  23  76. 

Kur  u.  Erholung  ln  reizvoller  Land¬ 
schaft.  Tal-Berg-Wald.  Ruhiges, 
gemütl.  Haus  „garnl“.  Am  Wald 
u.  Nähe  Kurbereich  m.  Sole-Be- 
wegungsbad.  A.  Kannenberg  «Al¬ 
tes  Forsthaus“.  Tel.  (0  56  52)  32  25. 

3437  Hna  sooaen-Allendori/ werra 

Wer  su.  f.  Mal/Okt.  nettes  Quartier? 
Übern,  m.  rcichl.  Frühst.  DM  fl,—., 
Etagenbad,  el.  Hzg.,  FerienwohngJ 
30 — 40  DM.  Kompl.  einger.  Aufent- 
haltsr.  Fröhlich.  Tel.  (0  99  62)  4  26. 
8445  Schwarzach. 

Haus  RENATE,  4902  Bad  Salzuflen. 

Kurheim  und  Pension  gaml. 
Urlaub,  Kur,  Wochenende,  Ge¬ 
schäftsreise.  Tel.  (0  52  22)  1  05  79 
Moltkestraßc  2  und  2  a. 
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Jahrgang  30 


Ein  gutes  Mutterherz 
h«t  aufgehrtrt  zu  schlagen. 

Heute  entschlief  nach  Kurzer,  schwerer  Krznkheit  meine  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Omz.  Schwester,  unsere  Schwägerin 
und  Tsnte 

Emma  Döbbrick 

geb.  Hennlg 

•us  Cerswalde.  Kreis  Mohrungen 
Im  Alter  von  M  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Klchard  Kalsler  und  Frau  titrierte 
geh.  Döbbrick 
trank  Kalsler 
und  Anverwandte 


*  Charlpttenstr.Be  72,  410«  Duisburg  17  (Hombergl 
den  10.  Marz  1B7B 


Unsere  liebe,  gute  Schwester,  Tsnte  und  Großtante 

Elfriede  Gronau 

geb.  siman 

geb.  23.  Februar  1006  gest.  24.  Januar  107* 

Tilsit  (Ostpreußen)  HUdeshclm 

Deutsche  Straße  10 

hat  uns  für  Immer  verlassen. 

ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Eva  Hrostukat.  geb.  Simon 

CoschenatraOe  05,  3200  Hildeshelm 
Dora  Buttgerelt,  geb.  Simon 


Unerwartet  verschied  tm  77.  Lebensjahr  meine  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Omi  und  Uroma 

Maria  Trikojus 

geb.  Wallner 

aus  Tannenmuhl,  Kreis  Ebenrode 


Im  Namen 

aller  trauernden  Angehörigen 

Heinz  Blaschke  und  Frau  Elfriede 

geb.  Trikojus 


2383  Jübck.  den  21.  März  1979 


Berta  Groß 

geb.  Kaul 

14.  8.  1902  t  18.  3.  1979 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma 
und  Tante  Ist  heute  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
von  uns  gegangen. 

Wir  gedenken  ihrer  ln  Liebe  und  Dankbarkeit. 

Ursula  Grog 

Heinz  Guhrmann  und  Frau  Hildegard 

•o  *  •  •  •  geb.  Groß  -V> R’»'- 

Enkel.  Urenkel 
und  Anverwandte 


Spickerstraße  9,  4100  Duisburg  2S  (Hückingen) 

Die  Beerdigung  fand  Donnerstag,  den  22.  März  1979,  11.39  Uhr, 
von  der  Kapelle  des  Duisburger  Waldfriedhofes.  Düsseldorfer 
Straße,  aus  statt. 


Leben  wir.  so  leben  wir  dem  HERRN, 
sterben  wir,  so  sterben  wir  dem  HERRN 
Darum,  wir  leben  oder  sterben, 
so  sind  wir  des  HERRN.  R6m.  14.  8 


ln  Gottes  Frieden  durfte  helmgchen 


Otto  Heisrath 


•  2$.  10.  1894 
Gumbinnen,  Ostpreußen 


t  20.  3.  1979 
Flensburg 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  hat  mein 
lieber,  guter  Mann  mich  heute  für  Immer  verlassen. 


Erich  Schukies 

Lehrer  l.  R. 

•  2«.  April  1910  t  23.  Februar  10T9 
Moorweide  I,  Kreis  Heydekrug 


In  stiller  Trauer 

Erika  Schukies,  geb.  Gcdtcks 
und  Anverwandle 


CeciUenstraßc  39.  9200  Siegburg 


In  Dankbarkeit  und  Trauer 

Helene  Heisrath,  geb.  Schaudlnn 
Gottfried  Heisrath 
mit  Tamara  und  Gerhard 
Elisabet  Helsrath 
Ake  Norberg  und  Frau  Edilh 
geb.  Heisrath 
mit  Astrid 

Arne  Norberg  und  Frau  Ann-Christln 
mit  Urenkel  Frederik 

Nikolaus  Wiemann  und  Frau  Roseinarle 
geb.  Helsrath 

mit  Frauke.  Margret  und  Regina 
Peter  Schmeer  und  Frau  Marlene 

geb.  Helsrath 

mit  Susanne,  Christian  und  Lutz-Peter 
Maria  Tzubensee 
und  alle  Angehörigen 


Marrensdamm  28,  2390  Flensburg 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  33.  März  1979,  um  11  Uhr 
'gUL.iJem  Friedhof  in  Adelbji  st^tt.  ...  - 

.  .  _  _ _  V  r 


Mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater,  Croßvatcr,  Bruder  und 

Schwager 

Gerhard  Woischwill 

*  2.  Januar  1910  t  21.  Februar  1079 
aus  Ragnit.  Ostpreußen 

Ist  nach  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Dora  Woischwill,  geb.  Lang 


SUdbergstraßc  11,  4317  Hilter  1 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Schwiegervater,  Bruder  und  Schwager 

Johannes  Radtke 

aus  Hetligenbell,  Ostpreußen 
geb.  19.  3.  1909  gest.  18.  3.  1979 


In  tiefer  Trauer 
Gertrud  Radtke,  geb.  Lauten 
Wilhelm  Borldecke  und  Frau  Gertrud 
geb.  Radtke 
Ernst-Dieter  Kufner 
und  alle  Angehörigen 


Wir  trauern  um  unsere  liebste,  jüngste  Schwester  und  Schwäge¬ 
rin,  Tante  und  Großtante.  Nichte  und  Kusine 


Christel  Sommer 

Fürsorgerin  I.  R. 

geb.  38.  12.  191«  gest.  1«.  3.  1079 
aus  Orteisburg  und  Lötzcn 


In  unsagbarem  Schmerz 
ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Elfrtede  Sommer 
im  Namen  aller  Trauernden 


Brüttstraße  9  a.  2223  Meldorf 

Die  Traucrleier  fand  am  Mittwoch,  dem  21.  März  1979.  um 
14  Uhr  ln  der  Frledholskapelle  zu  Meldorf  statt. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  lm  gesegneten  Alter  von 
93  Jahren  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Schwager 
und  Onkel 


Otto  Schienther 

aus  Warsche,  Kreis  Elchniederung 
geb.  9.  2.  1884  gest.  11.  3.  1979 


In  stiller  Trauer 

Alfred  Schienther  und  Fran  Anna 
geb.  Maeding 
Manfred  und  Bernd 
und  alle  Angehörigen 


Hauptstraße  38,  2401  Groß-Grönau 

Die  Beisetzung  hat  am  16.  März  1979  in  Groß-Grönau  stattge- 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Oderstraße  7.  2400  Lübeck 

Die  Trauerfeier  war  am  Mittwoch,  dem  21.  März  1979.  um  13  Uhr 
in  der  Friedhofskapelle  zu  Rensefeld. 


O  du  Wort  voll  Hoffnung  und  voll  Frieden, 
»el'gcr  Trost,  wenn  Herz  von  Herz  geschieden. 
Balsam  du  ln  aller  Trennungsqual: 

Christen  sehn  sich  nie  zum  letztenmal. 

Nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  getragener  Krankheit 
erlöste  Gott  der  Herr  unseren  lieben,  treusorgenden  Vater, 
Opa  und  Onkel 

Heinrich  Dedeieit 

•  18.  1.  1888  t  20-  3.  1979 

aus  Sammelhofen,  Kreis  Tilsit-Ragnit 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 

Emma  Dedeieit 

Gertrud  Abramowsky.  geb.  Dedeieit 

Thomas  Abramowsky 

Cornelia  Abramowsky,  geb.  Voigt 


Drosselkamp  22.  2200  Elmshorn,  den  24.  März  1979 


Konrad  Rappöhn 

aus  Königsberg  (Pr),  Dieffenbachstraße  17 
•  24.  Februar  1925  ln  Königsberg  (Pr) 
t  8.  März  1979  in  Hameln 


Mein  einziger  Bruder  verließ  diese  Welt  so  still,  wie  er  seine  Krankheit  und  ein 
schweres  Schicksal  hingenommen  hat. 


ln  tiefer  Trauer 

Benno  Rappöhn 

Zum  Westergrund  18,  6331  Nauborn 


Die  Urnenbeisetzung  auf  dem  Grabe  der  Mutter  ln  Nauborn  findet  in  der  Stille  statt 


Ganz  plötzlich  und  unerwartet  rief  Gott  der  Herr  um  die  Mittagszeit  meinen  lieben 

Mann  und  unseren  guten  Vater 

Rektor  i.  R. 

Bruno  Krause 

geb.  14.  Februar  1915  —  gest.  3.  März  1979 
aus  Groß-Gardienen 


zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


Es  trauern  um  ihn 

Ursula  Krause,  verw.  Wilhöfer/Braunsberg 
geh.  Hermann  aus  der  Heeseliditer  Mühle 
und  Osterode 

Marianne  GrOttner,  geb.  Wilhöfer 
Helmut  Grüttner 


Cecilienstraße  40,  4130  Moers  1 


Reportage 


t)a$JDfipuu^nli(aii 


3t.  März  1979  —  Folge  13  —  Seite  24 


Karakulschafe:  Eine  der  Hauptstützen  der 
Landwirtschaft  in  Namibia 


Südwestafrika  —  Namibia,  wie  der  offi¬ 
zielle  Name  lautet —  ist  ein  besonders  schö¬ 
nes  Land,  aber  wir  Deutschen  tun  uns 
schwer  mit  ihm. Dabei  ist  der  Ausgangspunkt 
aller  Überlegungen  doch  ganz  einfach:  Man 
muß  gegenüber  jedem  Land  eine  Politik 
machen,  wie  es  die  Interessen  des  eigenen 
Landes  erfordern.  Gegenüber  Südwestafrika 
muß  dies  wohl  zu  allererst  heißen,  daß  wir 
bei  allen  politischen  Schritten  das  Wohl 
der  30  000  Deutschen,  die  in  diesem  Land 
leben,  zunächst  im  Auge  haben  müssen. 

Genau  das  ist  aber  keineswegs  der  erste 
Maßstab  der  Politik  unserer  Bundesregie¬ 
rung.  Im  Gegenteil:  Sie  hört  nicht  auf  den 
Rat  der  „IG“,  der  Interessentengemeinschaft 
deutschsprachiger  Südwester.  Sie  hat  da¬ 
gegen  das  Generalkonsulat  in  Windhuk  ge¬ 
schlossen  und  versucht  nun,  die  Deutschen 
von  Südafrika  aus  zu  betreuen  — ,  keine 
besonders  logische  Politik,  insbesondere 
wenn  man  die  Unabhängigkeit  Südwestafri¬ 
kas  von  Südafrika  erreidien  will. 

Für  die  Bundesregierung  definierte 
Staatsminister  von  Dohnanyi  deren  Politik 
am  15.  Februar  1979  im  Deutschen  Bundestag 
folgendermaßen:  „Es  ist  unbestreitbar,  daß 
es  für  die  Schwarzen  in  Namibia  ein  legi¬ 
times  Recht  auf  Widerstand  gibt . . .  Die 
Bundesregierung  gibt  auf  multilateralem 
Wege  humanitäre  Unterstützung  für  die  Be¬ 
freiungsbewegungen,  die  den  Versuch  ma¬ 
chen,  die  Selbständigkeit  und  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  der  Region  herzustellen." 

Gemeint  ist  hiermit  die  SWAPO,  die  „Süd¬ 
westafrikanische  Volksorganisation“,  die 
in  einer  Presseerklärung  zum  Jahresbeginn 
wörtlich  erklärte:  „Die  Beziehungen  zwi¬ 
schen  der  SWAPO  und  der  ,DDR'  basieren 
auf  gemeinsamen  Ansichten  und  Zielen." 
Die  SWAPO  hat  eine  eigene  Vertretung 
in  Ost-Berlin,  die  in 
dieser  Presseerklä¬ 
rung  „die  Beziehun¬ 
gen  der  Freundschaft 
und  der  Solidarität 
zwischen  den  Völ¬ 
kern  der  ,DDR‘  und 
Namibias“  würdigte. 
Mit  Befriedigung 
blickte  die  SWAPO 
auf  die  Erfolge,  die 
sie  im  zurückliegen¬ 
den  Jahr  auf  militä¬ 
rischem,  politischem 
und  diplomatischem 
Gebiet  errungen 
Dr.  Hennig  MdB  habe.  Eine  große 
Zahl  gegnerischer 
Truppen  sei  getötet  oder  kampfunfähig  ge¬ 
macht,  militärische  Ausrüstungen  seien  er¬ 
obert  worden,  und  das  militärische  Opera¬ 
tionsgebiet  konnte  ausgedehnt  werden.  So 
ist  es  nachzulesen  im  „Neuen  Deutschland" 
vom  6.  Januar  1979.  SWAPO-Chef  Sam 
Nujoma  fügte  in  einem  Interview  kurz  nach 
seiner  Zustimmung  zum  westlichen  Frie¬ 
densplan  und  zu  freien  allgemeinen  Wahlen 
hinzu:  „Uns  steht  die  Macht  zu.  Und  wir 
werden  die  Macht  mit  niemandem  teilen  . . . 
Wir  werden  mit  der  Waffe  in  der  Hand  bis 
zum  endgültigen  Sieg  weiterkämpfen.“ 

Es  ist  dieser  Kampf,  den  die  Bundesregie¬ 
rung  als  die  Ausübung  eines  legitimen 
Widerstandsrechts  bezeichnet.  Inzwischen 
fragt  man  sich  aber,  wogegen  dort  eigent¬ 
lich  Widerstand  geleistet  wird.  Südafrika 
hat  sich  —  nach  langem  Zögern  und  ebenso 
langem  Drängen  der  westlichen  Außenmini¬ 
ster  —  bereit  erklärt,  die  Vorschläge  der 
fünf  Westmächte  für  eine  international 
akzeptable  Lösung  des  Namibia-Problems  an- 
znnehmen.  Es  hat  1978  eine  Vereinbarung 


Namibia: 


Paradies  mit  rauher  Schale 


VON  Dr.  OTTFR1ED  HENNIG  MdB 


akzeptiert,  die  Wahlen  unter  UNO-Aufsicht 
vorsieht.  Kann  man  da  noch  Parallelen  zum 
lateinamerikanischen  Priester  und  Gueril- 
lero  Camillo  Torres  ziehen,  wie  es  der  SPD- 
Bundestagsabgeordnete  Hansen  tut? 

Der  SPD-Bundestagsabgeordnete  Corte- 
rier  betonte  am  15.  Februar  1979  im  Bun¬ 
destag,  es  könne  nicht  hingenommen  wer¬ 
den,  daß  die  gleichen  Leute  hier  von  einer 
angeblichen  Einmischung  der  Bundesregie¬ 
rung  zugunsten  der  Befreiungsbewegungen 
sprächen,  die  sich  in  massivster  Form  für 
die  sogenannte  Demokratische  Turnhallen- 
Allianz  in  Namibia  eingesetzt  und  damit 
die  Politik  des  friedlichen  Wandels  der  Bun¬ 
desregierung  gegenüber  Namibia  unter¬ 
miniert  hätten. 

Wer  ist  diese  so  von  links  inkriminierte 
DTA?  Sie  ist  der  haushohe  Sieger  der  ersten 
Wahl,  die  im  Dezember  1978  in  Südwest¬ 
afrika  stattfand  und  von  der  UNO  nicht  an¬ 
erkannt  wurde.  In  einer  Wahl,  die  von  in¬ 
ternationalen  Beobachtern  als  für  afrikani¬ 
sche  Verhältnisse  ungewöhnlich  frei  charak¬ 
terisiert  worden  ist,  erhielt  sie  82,18  Pro¬ 
zent  der  abgegebenen  gültigen  Stimmen. 
Noch  überraschender  war  schon  im  Vorfeld 
dieser  Wahl  gewesen,  daß  sich  von  den 
443  441  Wahlberechtigten  412  351  für  die 
Stimmabgabe  registrieren  ließen. 

Es  gibt  ohne  jede  Frage  die  Chance  eines 
friedlichen  Wandels  in  Südwestafrika.  Er  ist 
sogar  schon  relativ  weit  gediehen,  denn  die 
südafrikanischen  Apartheidsvorschriften 
sind  dort  schon  weitgehend  aufgehoben  und 
abgeschafft  worden.  Die  Demokratische 
Turnhallen-Allianz  möchte  diesen  Weg  der 
vielrassischen  Demokratie  weitergehen.  In 
der  DTA  sind  elf  verschiedene  Parteien  und 
Gruppen  zusammengeschlossen.  In  ihrem 
44köpfigen  Vorstand  sind  nur  vier  Weiße. 
Alle  anderen  Vorstandsmitglieder  sind  Ver¬ 
treter  der  schwarzen  Mehrheit  des  Landes. 
Die  DTA  will  den  Weg  zum  friedlichen 
Miteinander  der  verschiedenen  Rassen  — 
etwa  nach  dem  Vorbild  Singapurs  —  wei¬ 


wie  zum  Beispiel  die  Randwüste  Namib, 
die,  bis  zu  150  km  breit,  seiner  ganzen 
Atlantikküste  vorgelagert  ist. 

Es  gibt  aber  auch  Zonen  fast  europäischei 
Bevölkerungsdichte,  so  in  den  wasserreichen 
Homelands  der  Ovambo  und  Kavango,  in 
denen  weit  über  die  Hälfte  aller  Nicht¬ 
weißen  des  Landes  leben. 

Nur  etwas  über  dreißig  Jahre,  bis  zum 
Ersten  Weltkrieg,  dauerte  einst  die  deut¬ 
sche  Schutzherrschaft;  1920  übergab  der 
Völkerbund  die  frühere  deutsche  Kolonie 
Deutsch-Südwestafrika  als  Mandatsgebiet 
an  Südafrika.  Dennoch  finden  sich  noch 
heute  viele  Erinnerungen  an  diese  Zeit.  Die 
Deutschen  wurden  damals  keineswegs  ver¬ 
trieben,  sondern  sie  behielten  ihr  Heimat¬ 
recht.  Deutsch  ist  auch  heute  noch  neben 
Afrikaans  und  Englisch  dritte  Landes¬ 
sprache.  So  hat  man  in  Windhuk  weitge¬ 
hend  den  Eindruck,  sich  in  einer  deutschen 
Mittelstadt  zu  bewegen.  Nach  den  beiden 
Weltkriegen  flutete  jeweils  eine  Welle  von 
Einwanderern  über  das  Land,  ln  den  Jah¬ 
ren  nach  1945  befanden  sich  darunter  viele 
Heimatvertriebene  aus  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten,  die  sich  hier  eine  neue  Existenz 


Köcherbaum  in  der  Namib-Wüste 

aufbauten,  ihre  landsmannschaftlichen  Bin¬ 
dungen  aber  dennoch  weiterhin  bewahrt 
haben.  Die  Ostpreußen  beispielsweise  tref¬ 
fen  sich  regelmäßig  in  Windhuk. 


Die  politische  Unsicherheit  muß  bald  beendet  werden 


Die  Weißen  und  etwa  70  Prozent  der 
Nichtweißen  bekennen  sich  zum  christlichen 
Glauben  (Lutheraner,  Calvinisten,  Katho¬ 
liken  und  Anglikaner).  Die  restliche  Bevöl¬ 
kerung  wurde  oberflächlich  christianisiert 
und  hängt  Naturreligionen  an.  Mit  Abstand 
die  wichtigste  Kirche  verkörpert  die  Ver¬ 
einigte  Evangelisch-Lutherische  Kirche  in 
Südwestafrika  (VELKSWA),  die  Dachorga¬ 
nisation  dreier  lutherischer  Kirchen. 

Die  Deutsche  Evangelisch-Lutherische 
Kirche  in  Südwestafrika  (DELK)  wird  im 
Rahmen  vertraglicher  Bindungen  von  der 
der  Evangelischen  Kirche  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  finanziell  und  perso¬ 


Eine  Kavango-Famllie  im  äußersten  Norden  des  Landes 
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tergehen.  Man  kann  nur  hoffen,  daß  sie 
dabei  Erfolg  haben  wird.  Der  Westen  je¬ 
denfalls  sollte  alles  tun,  um  die  SWAPO 
zur  Teilnahme  an  einer  weiteren,  von  der 
UNO  kontrollierten  Wahl  zu  veranlassen, 
damit  auf  demokratische  Weise  sichtbar 
werden  kann,  wieviel  Prozent  der  Bevölke¬ 
rung  von  Namibia  sie  in  Wahrheit  vertritt. 

Von  außen  gesehen  scheinen  sich  in  Süd¬ 
westafrika  Schwarze  und  Weiße  gegenüber¬ 
zustehen.  Eine  solche  Betrachtungsweise 
verkennt,  daß  diese  beiden  Gruppierungen 
wieder  in  eine  Reihe  ethnischer  Gruppen 
zerfallen.  Man  kann  nicht  einfach  sagen, 
in  Namibia  leben  100  000  Weiße  und  200  000 
Schwarze.  Die  weiße  Bevölkerung  besteht 
aus  Deutschen,  Afrikanern  und  Englisch¬ 
stämmigen,  die  wiederum  auch  ihre  Vor¬ 
behalte  gegeneinander  haben.  Die  Schwar¬ 
zen  unterteilen  sich  in  zahlreiche  Stämme, 
die  in  der  Vergangenheit  —  wie  die  Wei¬ 
ßen  —  mehr  als  einmal  blutige  Kriege  ge¬ 
geneinander  geführt  haben. 

Südwestafrika  ist  nicht  nur  ein  schönes, 
sondern  auch  ein  großes  Land.  Gut  900  000 
Menschen,  also  weniger  als  die  Stadt  Köln 
Einwohner  hat,  verteilen  sich  auf  eine 
Fläche,  die  dreieinhalbmal  so  groß  ist  wie 
die  Bundesrepublik  Deutschland.  Man  kann 
stundenlang  durch  das  Land  fahren,  ohne 
einer  Menschenseele  zu  begegnen,  was  den¬ 
noch  keine  Unterbevölkerung  bedeutet, 
denn  weite  Landstriche  sind  unbewohnbar, 


nell  gefördert.  Nach  längeren  Auseinander¬ 
setzungen  über  eine  Föderation  mit  den 
beiden  lutherischen  Kirchen  wurde  Anfang 
1977  der  Beitritt  beschlossen,  dem  später 
eine  Fusion  folgen  soll.  Die  Auseinanderset¬ 
zungen  darüber  innerhalb  der  DELK  halten 
aber  noch  an.  Miteinander  föderiert  sind  die 
beiden  nichtweißen  evangelisch-lutherischen 
Kirchen  in  Südwestafrika,  nämlich  die  ELK 
(Evangelisch-Lutherische  Kirche,  ursprüng¬ 
lich:  Rheinische  Missionskirche)  und  die 
ELOK  (Evangelisch-Lutherische  Kirche  Oka- 
vango-Kavango),  die  aus  der  Finnischen 
Evangelischen  Mission  hervorgegangen  ist. 
Diesen  beiden  Kirchen,  denen  mehr  als 
50  Prozent  der  nichtweißen  Bevölkerung 
angehören,  dürfte  eine  wichtige  Mittlerrolle 
bei  der  Gestaltung  der  Zukunft  des  Landes 
zufallen. 

Namibia  bildet  gemeinsam  mit  der  Repu¬ 
blik  Südafrika  bisher  noch  ein  einheitliches 
Wirtschafts-  und  Währungsgebiet.  Die  Wirt¬ 
schaftslage  läßt  zur  Zeit  zu  wünschen  übrig. 
Neben  der  weltweiten  Rezession  leidet  das 
Land  an  dem  politischen  Schwebezustand, 
der  die  Zukunftsaussichten  unsicher  erschei¬ 
nen  läßt.  Investitionen  werden  nicht  in  aus¬ 
reichendem  Umfang  vorgenommen.  Als 
wichtigste  Wirtschaftszweige  sind  anzufüh¬ 
ren  der  Bergbau,  die  Fischerei  und  eine 
extensive  Vieh-  und  Farmwirtschaft.  Die 
verarbeitende  Industrie  ist  kaum  entwickelt. 
Wichtigste  Ausfuhrgüter  sind  Bergbaupro¬ 


dukte  (Schmuckdiamanten,  Kupfer,  Blei, 
Zink),  Fischereiprodukte  (Fischmehl,  Fisch¬ 
öl,  Konserven),  landwirtschaftliche  Produkte 
(Rinder,  Karakulfelle,  Fleisch)  und  dem¬ 
nächst  auch  Uran,  dessen  Ausfuhr  sehr  große 
wirtschaftliche  Bedeutung  zukommen  dürfte. 
Wichtigste  Einfuhrgüter  sind  Kohle,  Stahl, 
Zement,  Maschinen  und  Nahrungsmittel. 
Das  Brutto-Inlandsprodukt  1974  betrug  840 
Millionen  Dollar.  Das  Brutto-Inlandsprodukt 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  1975  betrug  1055 
Dollar  (zum  Vergleich  Südafrika  1388,  Sam¬ 
bia  455,  Zaire  146  Dollar  pro  Kopf). 

Namibia  könnte  sich  eigentlich  als  ein 
blühendes  Land  präsentieren,  wenn  es  nicht 
unter  der  politischen  Unsicherheit  zu  leiden 
hätte,  die  möglichst  bald  beendet  werden 
muß.  Als  Folge  könnte  sich  ein  weiterer 
landwirtschaftlicher  Aufschwung  im  Lande 
ergeben,  der  seinesgleichen  in  Afrika  suchen 
würde.  Dazu  gehört  aber,  daß  in  allernäch¬ 
ster  Zukunft  unbedingt  eine  Entscheidung 
darüber  fallen  muß,  ob  es  zu  den  zweiten 
von  der  UNO  kontrollierten  Wahlen  kommt. 
Die  Bundesregierung  trägt  als  eine  der  fünf 
Westmächte  besondere  politische  Verant¬ 
wortung  für  diesen  Prozeß.  Sie  sollte  alles 
in  ihrer  Macht  Stehende  tun,  um  die  Kräfte 
zu  ermutigen,  die  einen  friedlichen  Aus¬ 
gleich  herbeiführen  wollen. 

Zur  Zeit  finden  bei  der  UNO  in  New  York 
die  entscheidenden  Namibia-Gespräche 
statt.  Die  Interessengemeinschaft  deutsch¬ 
sprachiger  Südwester  hat  die  Bundesregie¬ 
rung  und  ihre  vier  westlichen  Partner  drin¬ 
gend  ersucht,  sich  zur  Rettung  des  Friedens 
in  Namibia  auch  weiterhin  aktiv  und  vor¬ 
behaltlos  für  die  Verwirklichung  des  West¬ 
plans  auf  der  Basis  der  UNO-Resolution 
Nr.  435  einzusetzen.  Die  Dinge  stehen  auf 
des  Messers  Schneide.  Die  SWAPO  selbst 
tritt  nicht  einheitlich  auf,  sondern  ist  in 
einen  demokratischen  und  einen  militäri¬ 
schen  Zweig  zerfallen.  Mit  dem  Führer  der 
SWAPO-Demokraten,  Andreas  Shipanga, 
habe  ich  die  weiteren  Entwicklungsmöglich¬ 
keiten  besprochen.  Er  verfolgt  einen  Kurs 
ähnlich  dem  der  deutschen  Sozialdemokra¬ 
ten.  Seine  Organisation  strebt  an,  sich  an 
der  zweiten  Wahlrunde  zu  beteiligen.  Der 
von  Nujoma  geführte  militärische  Teil  der 
SWAPO  ist  sich  noch  nicht  einig.  Er  stellt 
weitere  Bedingungen  für  eine  Teilnahme 
an  der  Wahl,  auf  die  sich  die  UNO  und  die 
westlichen  Außenminister  aber  nicht  ein¬ 
lassen  dürfen. 

In  der  Stunde  der  Not,  in  der  schwieri¬ 
gen  Übergangszeit  von  der  Mandatsverwal¬ 
tung  zum  selbständigen  Staat  dürfen  wir 
insbesondere  unsere  Landsleute  in  Südwest¬ 
afrika  keinesfalls  im  Stich  lassen.  Wir  müs¬ 
sen  sie  unterstützen  und  sie  immer  wieder 
ermuntern,  zusammen  mit  allen  friedenswil¬ 
ligen  Kräften  gemeinsame  Anstrengungen 
zu  unternehmen,  um  einvernehmlich  eine 
verfassungsmäßige  Form  des  Zusammenle¬ 
bens  zu  finden.  Diese  soll  allen  Bürgern  ihre 
Rechte  gewähren  und  allen  Bevölkerungs¬ 
gruppen  die  gleichberechtigte  Teilnahme  am 
politischen  Entscheidungsprozeß  ermög¬ 
lichen  und  zugleich  auf  die  Dauer  garantie¬ 
ren.  Dieses  Ziel  zu  verfolgen  gilt  jetzt  als 
vorrangig.  Auch  wir  dürfen  in  dieser  kriti¬ 
schen  Situation  unter  keinen  Umständen  auf 
die  falsche  Karte  setzen. 


